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We mehr die Menfchen mit den geheimen Wir⸗ 
EN kungen der Natur bekannt werden, die ſich 
zum Theil aus freyee natürlicher Veranlaſſung ſpar— 
ſam und oft unbemerkt ereignen, zum Theil aber 
vermöge der anerkannten Naturgeſetze willkuͤhrlich 
und zu allen Zeiten veranlaſſet werden koͤnnen, 
deſtomehr erweitern ſich ihre Kenntniſſe, das alte 
Vorurtheil vom ſchaͤdlichen Wunderbaren verſchwin— 
det, und der noch mehr ſchaͤdliche Aberglaube von 
teufliſchen Zaubereyen und Geiſtererſcheinungen, der 
durch das ganze menſchliche Leben in voriger Zeit 
Schrecken und Angſt verbreitete, auch jetzt noch in 
manchen Landern, wo gelaͤuterte Naturwiſſenſchaft 
noch nicht ausgebreitet worden iſt, die größte Plage 
der Menſchen ausmacht — dieß lichtſcheue Un— 
geheuer wird durch die auf ſolche Art entfeſſelte und 
in Wirkſamkeit geſetzte Vernunft immer weiter vers 
ſcheuchet. Dadurch muß nach und nach alten Bes 
truͤgern, die bisher die Unkunde der Menſchen, durch 
ihre immer kuͤnſtlicher angelegte und ausgeführte 
Gaukeleyen, unverantwortlicher Weiſe gemißbraucht 
haben, endlich das Handwerk gelegt werden. 

4 Auch 
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Auch in gegenwaͤrtigem Bande der natürlichen 
Magie iſt der verborgene Zuſammenhang von Wirs 
kungen vieler ſolcher taͤuſchenden Künſteleyen deut 
lich erklaͤret worden, davon ſich beſonders unter den 
optiſchen Kunſtſtuͤcken. N. 1. 13. 14 und 15. un. 
ter den chemiſchen N. 1. 8. 17. unter den mecha⸗ 
niſchen N. 7. vorzüglich auszeichnen. Eine einzi— 
ge Erklärung dieſer Are iſt vermögend, durchs gan» 
ze Leben eines Menſchen ihn für dergleichen Ber 
trug zu ſichern, und ihre Bekanntmachung alſo ſehr 
verdienſtlich. Es laͤßt ſich deswegen hoffen, daß auch 
dieſer Band zu mehrerer Aufklärung vernünftiger Be⸗ 
griffe, als auch zur beſondern Beluſtigung wißbe⸗ 
gieriger Perſonen, durch die darinn ertheilte Anlei⸗ 
tung, nicht unnuͤtz ſeyn werde. 5 


Wiegleb. | 


Vorre⸗ 
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Ne Herr O. K. Wiegleb hat ſchon verſchiedene 
“ mal in dieſem Werke eine Saite berührt, 
derer Ton nicht jedem angenehm klingen kann, und 
doch kann man dieſen Klang nicht oͤfters genug 
wiederholen, und ob gleich dieſes uni lono, keine 
angenehme, ſo zweifle ich doch nicht, daß es nicht 
manchem, eine nuͤtzliche Empfindung verurſachen 
moͤchte. 


Man muß ſich allerdings wundern, wenn 
ganze Nationen ſich von Wundermaͤnnern taͤuſchen 
laſſen. — Nationen die ſich nicht mehr im Stande 
der Rohheit befinden, ſondern die die Aufgekläre 
ſten ſich zu ſeyn duͤnken. — Man muß ſich wun⸗ 
dern, wenn noch itzo (e. J. O.) Profeſſoren auf 
Univerſitaͤten bey dem Vortrage der Experimental⸗ 
Phyſie den Philadelphia machen, und Taſchenſpieler 
Stuͤckchen mit untermiſchen, ohne ſie zu erklaͤren, 
die Miene eines Tavmaturgen annehmen und ih⸗ 
re re Zuhörer anſtatt zu anterzichten blos zu unter⸗ 

"3 hal⸗ 
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halten und zu täufchen fuchen. — Man muß ſich 
wundern, wenn Maͤnner von ſoliden Kenntniſſen am 
hellen lichten Tage Geſpenſter ſehen, und das, was 
ihnen innerlich ihre Einbildungskraft vorſpiegelt, aͤuſ⸗ 
ſerlich zu ſehen glauben; fo wie weyland der beruͤhmte 
Geiſterſeher Meſſerſchmidt in Preßburg; deſſen 
Leben man in einem Hefte der Meuſelſchen Miszel- 
laneen artiſtiſchen Inhalts finden kann. Auch Herr 
Nicolai erzaͤhlt einiges von den Erſcheinungen dieſes 
ſonſt ſehr geſchickten Mannes in ſeinen Reiſen. — 
Man muß ſich wundern wie noch jene Lehre, welche 
weyland die Juden mit aus der Babyloniſchen Ges 
fangenſchaft brachten, und von welcher Chriſtus 
ſelbſt ſprach: — Es iſt nicht meine — fon 
dern eure Lehre, noch jetzo ſo tief und feſt Wur⸗ 
zel in manchem Kopfe gefaßt hat, daß gewiß noch 
mehr als ein ſtrenger Winter dazu gehören wird, 
fie mit ſammt den kleinen Sproſſen, die öfters ges 
nug bey der guten Pflege wieder ausſchlagen, aus⸗ 
zurotten. — Man muß ſich wundern, da jetzo 
die goldene Zeit in der Chemie zu beginnen anfaͤngt, 
ſich dem ohnerachtet noch immer Gelehrte finden, 
welche ſich mit dem ſogenannten Stein der Weiſen 
abgeben, und deſſen Wirklichkeit zu behaupten ſich 
nicht ſchaͤmen; da man doch ſchon zu Faͤſchens Zei⸗ 
ten “) (1595) den Betrug dieſer Beutelſchnei⸗ 

f der 


) In Modeſtin Faͤſchens Probierbuͤchlein 1678, 
dieſes iſt eine neue Ausgabe, die Vorrede iſt 
Leip⸗ 


Vorrede. "vn 


der kannte und jetzo weiß, daß das Ganze — ein 

Hirngeſpinnſt ſey, womit ſich nur ein ſeichter oder 
vor Alter kranker Kopf (dieſen muß man bedauren 
und nicht verſpotten) beſchaͤftigen kann. — Aber 
noch mehr muß man ſich wundern, wenn Maͤnner, 
derer Verdienſt um Mathematik und Naturlehre 

(dieſen ſo reichhaltigen und unerſchoͤpflichen Quellen, 
bey deren Gebrauch und oͤftern Wiederbohlung man 
die menſchliche Seele von ſo vielen Gattungen von 
Vorurtheilen befreyen kann,) nicht geringe, und 
bey dem ganzen mathematiſchen Publiko entſchieden 
iſt, ſich von herumirrenden Wundermaͤnnern, kaͤu⸗ 
ſchen laſſen. — Kaum laͤßt ſich ein ſolches Phaͤ⸗ 

nomen gedenken — aber die Thatſachen der gefcher 

benen Verirrungen liegen leider dem Publiko vor 
Augen. 


Bey ſolchen vielen Schwachheiten der 1 
lichen Seele hat man ſich allerdings zu freuen Ur; 
ſache, wenn man vernimmt, daß bier und da Mine 
ner auffteben , welche fi 0 Mühe geben die Vorur⸗ 

"4 theile 


Leipzig, den ı2ten Merz 1595 unterſchrieben, 
befindet ſich zuletzt Seite 127 ein Anhang mit 
folgender Aufſchrift: Treuherzige Warnungs-Ver⸗ 
mahnung eines getreuen Liebhabers der Wahr⸗ 
heit, an alle wahre Liebhaber der Natur ges 
meſſenen Alchymiae Pransmutatoriae, daß wegen 
der buͤbiſchen Handgriffe, der betruͤgeriſchen 
Arg⸗Chymiſten gute Aufſicht von noͤthen. 
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eheile zu zerſtreuen, und das Reich der Finſterniß 
zu zerſtoͤren. Wenn man in ſeinem Vaterlande Per⸗ 
ſonen findet, die die Schlupfwinkel, in welchen 
Dummheit oder Betrug verborgen lieget, aufſuchen 
und eines oder das andre, den Umftänden gemäß, 
an das Licht ziehen und für jedermanns Augen 
bringen. 

Wir haben in dieſem Bande (und bey der Fort⸗ 
ſetzung noch mehr) Gelegenheit gehabt von einer 
ſehr dreiſten und kuͤhnen Volkstaͤuſchung Nachricht 
zu geben: wie vortreflich find nicht des unbekannten 
Maturforſchers Gedanken (S. 196.) daruber — 
O — möchten wir doch den Namen dieſes teut⸗ 
ſchen Mannes wiſſen, der die Madam Müller in 
denen Kerker ſtumm a priori zu demonſtriren wuß⸗ 
te!! wie gern wollten wir ihn hier nennen, und 
in unſerer Sammlung ihm eine Ehrenfäule auf⸗ 
| richten. ö | 
Aber dieſem wuͤrdigen und nicht zu tauſchenden 
| Manne, verdient noch ein anderer an die Seite ges 
ſetzt zu werden, der uns Hoffnung gemacht hat 
(vielleicht iſt es ſchon geſchehn) dieſe Maſchine 
in natura vorzulegen, und zu zeigen, daß Herr 
Muler ein — a ſey *). Dieſes iſt Herr 
ee Adam 
) Ein Stuͤck aus (einer im Journal von und für 

Deutſchland erſchienenen Ankuͤndigung lautet als 

fo: „Ich habe die Muͤllerſche Sprach und Sins 

gemaſchine nach ihrer Auffern Figur, Größe und 
innern Struktur nachgebauet, ſolche noch übers 
dieß 


Deoumed ec * * 


Adam Gottfried Wetzel, in Bayreuth, deſſen Geſchick⸗ 
lichkeit ſchon Herr Nicolai in ſeiner Reiſe Beſchreif 
ane ra S. 97. gedenket. 


EDEN Wie 


dieß mit einem Schachſpiel, einer Schreibma⸗ 
ſchine und Rechenuhr, und mehreren Kuͤnſten 
vermehrt. Dieſe werde ich öffentlich. zeigen, durch 
fie ſprechen, Arien fingen, Echo geben, Raͤth— 
fel und Fragen aufloͤſen, die Dame, die Mühle, 
das Schachbret, auch den Noͤſſelſprung und andere 
Solitairſpiele ſpielen, ſchreiben, arithmetiſche und 
algebraiſche Problema aufloͤſen, im angeblichen 
Opferrauch⸗Schatten (Schroͤpfersgeiſt) ſchweben, 
einen unſichtbaren Strom aus einem Magnetſtaͤblein, 
oder auch nur aus meinem Zeigefinger, an dem Ge⸗ 
ſichte eines andern fuͤhlbar, und folche, welche ums 
ſogenaunte Baguet (Bonflole) ſitzen, ſichtbar 
machen, in ihren Leibern und Gliedern Zuckun⸗ 
gen (Mesners Courants) erregen, und in und 
auſſerhalb der Zirkel aufgehangene Thermometer 
verſchieden ſteigen laſſen. Am Ende aber werde 
ich die verſteckte Perſon, mittelſt welcher alles ge 
ſchiehet, die aber auch bey der genauſten Unter- 
ſuchung nicht zu finden iſt oͤffentlich hervorziehen, 
und folglich als ein ehrlicher Mann, das getreu 
anzeigen, was bisher als Geheimniß mit Taͤu⸗ 
ſchung, Reichthuͤmer hat erwerben und blenden 
muͤſſen. Bey der Regierung der zuſammengeſetz⸗ 
ten Maſchine erkläre ich nicht nur deren Wir— 
kung, ſondern erlaͤutere auch das erforderliche, 
aus der Optik, Akuſtik, Mechanik Magnet 
und Chemie ꝛc. ö ö 5 
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Wie dieſe Maſchine eigentlich geſtaltet, iſt 
aus der Beſchreibung des Herrn Hofrath Meyers 
S. 194. bekannt, daß aber von dieſer Einrichtung 
der Wundermann abgegangen iſt, finden wir in der 
A. D. B. LXXXVI. 477. *) wo ſie ganz auf das 

5 Haupt 


„) „Herr Müller iſt mit feiner Maſchine auf der 
Leipziger Meſſe geweſen. (1789) Sie war et 
was verändert, eine Puppe etwa 2 Fuß hoch, 
die zwiſchen zwey Fenſtern frey hing, aber mit 
Stricken an eine breite quer befeſtigte Latte ange? 
zogen war. Am Ende der Latte bemerkte ein aufs 
merkſamer Beobachter etwas verſchmiertes, wo 
vermuthlich eine Roͤhre in das naͤchſte Zimmer 
angebracht war. An dem entgegengeſetzten Ende 
des Zimmers war ein feſtſtehender Tiſch mit ge 
raden Fuͤßen angebracht, durch den vermuthlich 
auch Roͤhren ins naͤchſte Zimmer giengen. Die 
Trompete die die Pumpe im Munde hatte, und 
aus welcher der Ton kam, vertrat die Stelle eis 
nes akuſtiſchen Rohres, damit der Ton nach der 
verſteckten Perſon getragen, und von dieſer wie 
der zu den Zuhoͤrern getragen ward.“ 


„Herr Muͤller gab in dem ſcharletanmäßig ge⸗ 
ſchriebenen Anſchlage-Zettel vor, er wuͤrke auf 
die Puppe vermoͤge des Magnetismus. Der 

»  Zafchenfpieler hat ſich auf dieſe Art an eine Mode 
Thorheit anſchließen wollen. Er wirkte auf die 
verſteckte Perſon, vermittelſt eines Spiels Tarok 
Karten, mit welchen er ſehr laut ſchnalzen, und 
beynahe ſolche Zeichen geben konnte, wie man 
fie etwa mit Schlägen auf der Trommel giebt. Er 

ward 
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Haupt des Cicero (S. 294. 1, B. te Auflage. 
der Magie) redueirt worden. 
| | Es 
ward auf verſchiedene Art geprüft. Da einmal 
eine ziemliche Zeitlang von drey anweſenden 
Zuhörern , nur unter einander, nicht aber mit der 
Figur geredet war; fragte der eine plotzlich die 
Figur zweymal kurz nach einander, nach etwas, 
was in der Stube zu ſehen war, und die Figur 
ſchwieg. Da ſagte Herr Müller, das kommt 
daher, ſie hat zuviel geredet, und hat keine 
Luft mehr. Ich muß ihre Luft einfloͤßen; 
nun gab er ihr mit Schnalzen der Karte das 
Zeichen, was ſie reden ſollte, und nun wußte ſie 
alles. Der Betrug kann nicht groͤber ſeyn.“ 
„Auch war zu merken, daß er mit ſeinen Re⸗ 
den z. B. mit dem Anfangs Buchſtaben deſſen, 
was er ſagte, der verſteckten Perſon Zeichen 
gab. 4 W N 
„Die Figur hatte uͤbrigens in ihrem Sprechen 
einen merklich fraͤnkiſchen Dialekt, obgleich der 
Ton aus der Trompete dieß etwas verſteckte. 
Als aber die Figur ſang, und das Waldhorn 
ſpielte, konnte jeder der ein gutes muſikaliſches 
Ohr hatte, hoͤren, daß es nicht eine Maſchine, 
ſondern ein Menſch war. Es iſt unbegreiflich, 
wie ein geſchickter Mathematiker ſich habe einbil— 
den koͤnnen, der Geſang waͤre auf eine Walze ges 
ſetzt. Die Figur detonirte auf dem Waldhorn 
und bey dem Singen ganz abſcheulich und zog das 
bey den Ton zuweilen in die Hoͤhe und zuweilen 
in die Tiefe. Ein Orgelwerk kann verſtimmt 
ſeyn, und falſche Zone angeben, aber es iſt uns 


moͤglich, 
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Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß wenn es moͤg⸗ 
lich ware, eine Sprachmaſchine zu erfinden, die auf 
eine vorgelegte Frage laut genug recht verſtaͤnd— 
lich, und mit dem gehoͤrigen Accente, antwortete, 
es auch keinen Widerſpruch enthielte, fie eine Perio- 
de reden zu laſſen, und konnte ſie einzelne Perioden 
ſprechen, wer wollte alsdann daran zweiflen, daß 
ſie nicht auch Reden an das Volk halten Fönnte, 
Was für eine nützliche und brauchbare Maſchine 
waͤre dieſes nicht, fuͤr manchen beſondern und einzeln 
Theil des Publikums! ! — Wie würden fie ſich 
nicht bemühen, ohne Koſten zu erſparen, ſich eine 

ſolche anzuſchaffen, um die Reden ihres Redners, 
den fie nicht verſtehen, mit dieſer Maſchine abzu⸗ 
leyern — und dieſer — wie bequem — würde 
nichts anders dabey nöthig haben als die Seftikufan 
tionen darzu zu machen. 

Ich lebe der Hoffnung, daß dieſer Ste Band 
vom Publiko eben ſo aufgenommen werde, wie die 
vorigen Baͤnde aufgenommen worden ſind. Nord⸗ 
haufen, den gten April. 179 1. 
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möglich, daß der Ton einer Orgelpfeife ſich hoch 
und tief ziehet. Das Cercar di voce, wie es 
die Saͤnger nennen, kann nur die Menſchenſtimme, 
und dieſe hatte den menſchlichen Fehler, die Toͤ⸗ 
ne abſcheulich ins falſche zu ziehen in 8 > 
Maaß. u 5 
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Saulen. Tab. VI. Fig. 1. 2. 3. 9% 


9. Der feurige Springbrunnen. Tab VI. F 97, 
10. 4 8 das Schneckenrad 9 de ſoll. 3 
a 


1 
11. Wie man de ole in Seren ſetzen fon. „Bes VI. Din 
„8 5 99 
2 2 . Das 
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Bi 
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K Inch a 1 K 
Das Auge ans deffen Nachahmung. 
12. Mit zwey Augen ſieht man 9 wie mit einem ene 


Sphärifche Spiegel. 


13. Ein Sebe⸗ Spiegel, ER dem Bere von edu. 
dauſen. 35 7 


Bohl⸗ und erhabene Spiegel. i 


Jede Perſon Di 1 verlangt in einem Coiege u 2 
Jeigen. V. E. d f ; 164; 


Zauberlaterne. 


15. . Auſſalerder Webtnuch der Latetna Magie, Eine es . 
zahlung. 9 5 a von Saarts bauen. „Alocf. 


1. Ebemiſch Kunfküde. 
Die phyfi ſche cherte. f 


Ei Das Seuer. u 
a Das elektriſche euer. ee 
4 „De Senne auf den Blumen. „ 


äünſtlicher pbeepböe. x ’ 


2. Der Bologneſer Sg und deſſen Bubereiting, 7. 
Ppbosphorescenz. Vom Herrn Marggrat. 114. 
f 3. N Nachahmung ber Bologneier E Steine, V. c 


4. Der Harwpokpborus und deſſen Zubereitung“ nach 

der Vorſchrift des Herrn? Marggrafs. 119. 
5. Des Herrn Scheelens Phosphor aus den Knochen der 

Thiere zu machen. 141. 
6. Die Bereitung des Knochen 5 Pboephorus nach Art 

des Herrn Niklas. Vom Herrn Wiegleb. 122. 


Beluſtigungen mit pbos pbor. 


7. Berfertizung der age dorischen Kerzen N Nad Anga- 
N be des Herrn duzRoi, 1 
8. Leuch⸗ 


Inhalt. XVII 


J. Leuchtende Todten⸗Koͤpfe serien 108 einige 
Monate lang leuchten. N Elite 124. 


Die künſtlichen euſterre. 


8 a verfertiaung und Rennzeichen. 


„. Eine Art von brennbaren kuft zu Beuermerten and 5 
** dergleichen. 8 = 135. 


Die auftprbfunge ebe. | 
m Das Eudiomeier 310 Herrn de Morveau, 5 as 


ed mit Bünfilicher Luſt. 


11. Elektrische Funken durch irgend eine Aafiſche, Mate⸗ f 
rie zu ſchicken Tab. VII. Fig. 1 1. 
12. Ein Werkzeug zur Verbrennung der entiündbaren 5 
Luft; wenn man die elaſtiſche Materie noch nach 
der Exploſton aufbehalten will Tab VII. Fig. 2. 129. 
73. Die elektriſche Piſtole von Glas. Tab. VII. Fig. 3. 
14. Die elektriſche Piſtole von Meſſing. Tab VII. Fig. 3. 132. 
15. Die A Abk 85 Herrn Ben e ‚el 


Tab VII. Fig. 5. 6. 7. 133; 
16. Die elektriſche Piſtole des Heren a 5 121. 
* Der beſtrafte Vorwitz. Von Bohnenberger. can. VII. 
ig. 9. 10 135. 
ie Flamme von einem kichte absnfondetn und wieder⸗ OR 
um daran zu ſetzen. 141. 


19. Eine Klyſtier ſprütze zu machen; die man zugleich ler... 
eine zn 13 5 1 kann. A VII. RE 
ig: 1 2. 3, 84%; 


eifenblaſen anjuyfinden. Tab. van, Fig. 6. 145. 
* Die magiſche Konftur Pyramide. Vom Heern 8 8 
nenberger. Täb⸗ VIII. Fia. 9. 10. 11. 5 151. 


22. Durch den elektriſchen Funken einen Drath anzuzuͤn⸗ 
den und nach und nach verbrennen zu laſſen. Tab. 
5 Fig. 12. 134 14 z er 15. 


Die Kei Chemie. 


Die Saluragie oder die Salschemie, 


23. Einen kuͤnſtlichen Nebel hervorzubringen. 5 168, 
24: Den braunen Syrop klar und von reinem Zuckerge⸗ 
ſch mack in machen. Van 55 . 
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25. Eyieealasfhnig, durch das Fbuigswaſſer 1 auc 63 


36. Ene Farbe die ſch zeigt, und wieder berſchwindet, a i 
wenn man ihr die freye Luft Fuer 161. 


27 Schwefelleber zu bereiten. 1 162. 

28. Silberſalpeter zu verfertigen. 162. 

29. Bereitungsart des phlogiſtiſchen Alkali zu einem Pruͤ⸗ 
pfungsmittel des Eiſens. Vom Herrn Weulfe. 163. 


30. Des Herrn Hofrnths Meyers Formel chen dain 2779 
« Gelemt durch Kunſt zu machen, 2794 
32. Die Kamffer⸗ ee . . 165. 


28 
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Die Länurgle oder die Sten abemie 
1 1 
2 Wie die Türken das fogenannse Rus verferigen. „167. 


| Die Hyalurgie oder Slaechemie. A 
34. Daierpäfee Kochtöpfe von Glas zu machen. 05 5 60 


Die Phlcsurgie oder die Chemie brennbarer Bötper. 
as ae Art von blauem Siegel. Tom Sitten. w 


5 Veränderung der Diertääen. . 
„ Theorie der Serbekunt. Fo eng 


36. Eine eothe Roe zu fare ß 
37, Wie man alle Farben an den Blumen seat kann 
oder der, Pflanzenproteus. 169. 
= Verſuche tiber die Wirkung des Aeidums oder einer 8 
f Oli KR die Farbe des "Braftenpohee. SE. 169 


Glänzende ebersige het: s Er 


39. Kovalffrniß nach Herrn Klapproth. 
4⁰. Eine Vorſchrift zu dem Goldprniß, den bie Engländer 1 
gebrauchen das Kupfer zu uͤberziehen. 1734 
41. Firniß, Zinn dan it zu vergolden, als wenn es Gold 
ware, 893% 
275 aa bare des elafifchen Hane und deſen Fir⸗ 8 


3. Haltbare Wlafır oder Fh ben + Firnie, auf beſchmfede⸗ 

lee Kupfer oder Eiſen, damit es der Verzinnung nicht 
bedarf, da es eee iſt yon Bi IT zu re⸗ 
Fariren when 417. 


44. Ein 
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44. Ein feſter Bernſtein Firniß zu gebeitzten Hölzern. 0 
45. Polier Wachs womit man die een Be gm 
Slanz reibt. . 5 
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V. Mechaniſche da fftet 


Aeroſtatik. 
Glaſticltät und Schwere der Luft. 


1. . Der Karthefianifche Teufel. Tab. XI. Fig. 1. 2. 3. 

2. Mechanismus einer Luftpumpe mit Hülfe des Queck; 

filbers. Von Emanuel Senne 98 den 

Aͤctis Eruditorum, 1720.) Tab Fig. 

3. n der e. Wool ae Luft⸗ 
pumpe. Tab. IX. Fig. 5. 6. 


3. Des ern Ingenhouls Freue vermittelſt glüender 


Kohlen einen luftleeren Raum > machen. Tab. IX. 
Fig. * 1 + 5 
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7 176. 
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Vemiſczte megane Kunde. Benin der 


Taͤuſchung. 


5 K. Sprich Heſchwindigkeit und Taſchenſpielerkunſt. 
* Ueber Herrn D. Müllexs n Maſchine une über 
rredende Maſchinen überhaupt. 

7. e RARSPEih nung: „Den dem v von cant, 


U 
3. Die falſche Rech nung i 
9. Ein Stuͤck Gelb in der Sand unf bar zu machen 
5 =. oldſtuͤck. 1 
1 ba kein Stich halt. 5 9 “ 
45 Sand in zerſchneiden. Tah. X. 


13. Das Produkt zweyer Zahlen zu nennen, die von ei⸗ 
nem andern gewählt und multiplieirt worden, wenn 


man nur die letzte age des zen diefer 1 
cation weiß. 


VI. Rechenkunſtſtücke und andere 
Mathematik gehörige. 


Die verſchie denen ee, 


ö *. die Buchſaben Rechenkunte „ s 
ri. 


Vermiſchte Beluftigungen mit Zahlen. 


& Der Wahrſager ſo auf eine ihm vorgelegte Frage, in 
irgend einer Sprache, Tegel ai franzdfifche Ant 


wort ertheilet .. 2 Fa 


’ ’ 
ur 


Geometrie 
meſung der winkel. 2 


3. Ein Ing rument an allerhand Körpern die Funes ge⸗ 
henden Winkel zu nehmen. Tab. XI. 


J 


4 E anderes Züſtrüment die . zu bebte. cab. 5 


819. 2 2 


rechten aleich find. Tab. XI 
6 Ein Dreyeck zu machen, deſſen drey Winkel Reiner als 
15 echte find. An, XI. Fig. 4· 4 F 


% 


verzelcnung von Brummen, Knien. 15 


2 na einem Zirkel⸗ Stucke den Mittelpunkt u "Anden, 
oder um drey gegebene Punkte ER Kreis zu n 
ben. Tab. XI. Fig. 5. 


8. Um drey punkte, fo nicht in gerader Linie liegen, einen N 


Zirkel ohne Inſtrument zu beſchreiben. 
9. Ohne Juſtuument einen Zirkel zu beſchreiben. 


4 8 Mit unverruͤcktem Zirkelinſtrumente, große 7 e 


und kleinere Kreiſe zu verzeichnen. 


N m. Ein Instrument, ſehr 1 Zirkel an liehen. Wen 
ig. 6 


Perrault. Tab. XI. 
12. Zweyerley Arten Ovale zu reißen Tab. XI. Fig. 7 


73. Ein Inſtrument Dvallinien, ohne Anſaͤtze, n Beben 


Zuge zu ziehen. Tab. XI. Fig. 9. 

14. Einen Zirkel, ee Ellipſin, oder ablange Rundung zu 

1 5 sichen, Tab. XI. Fig. 10. 

15. Ein Oval mit den gewöhnlichen Birelintsumente aus 
einem Punkte zu verzeichnen. 

16. Eine Schneckenlinie zu verzeichnen, > gar feine Ges 
meinſchaft mit dem Zirkel hat. 

5 Wenn man von zwey verſchiedenen Drerecken / eine 
von lea und den Winkel, der einem jeden der⸗ 


„ 2 


von Dreyecken. 1 
9. Einen Triangel zu machen Ni drey Winkel bien 
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felben entgegen geſetzt iſt, weiß, die beyden andern 5 
2 Seiten i .nupen, Tab. Ne en Seite 254. 
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1. "Aurffeih aus Sagmen zu ziehen. „ 
. atürliche und friſche een z u verſchicken. 259. 
3. Fe . Hr in Blumentöpfen zu erziehen. vor 
Vom Herrn von Dießkau. 260. 

4. Die Verwahrung des Kohls vor dem ihm von dr Ha⸗ 
fen zugefügten Schaden. 262. 

5. en Nelken und anderes Sltmentert lange fich 
zu erhalten. \ "Zur 263. 
6. Kartoffeln aus Saamen gut ziehen. v 264. 
7. Kiebiz Blumen in Winterzeit bluͤhend zu eh 6 265. 

1. Beitbope Kohliabi⸗ Pflanzen zu ie nach Herrn 
Schlettwein. 266. 

* Eine Weintraube oder anders Hbf, in ein Elle, web. . 
ches eien engen Hals bat, zu bringen. 2407. 
Sausweirtbfehaft. 

10. Sinne eee der ſeidenen Seine; zum m gabrik⸗ 

mäßigen und hauslichen Gebrauch. 268; 


21. Vermiſchte Bemerkungen uber die se Fungen verſchie⸗ 

8 e, des Düuͤngers. Durch e Percı, EV 

8 Na. 
12. Einen recht ſchön gefärbten, Pt: ‚giehenden. und 
ſchmeckenden Saft von Erd⸗ ne und Himbees 1 

272. 


ren zu machen; Vom Herrn Schiller. ; 

23. Berberisbeeren Saft zu machen. on 185 d. . 
14. Verfertigung gi Citronehſafts. V. E N 274. 

25. Wie man das Fleich im Sommer bey Mangel an gu⸗ N 
ten Kellern und Gewolbern ‚erhalten. kann. 275. 

16. Fleiſch fur Faͤulniß zu bewahren und zu e Vom 
Verrn D. Hahnemann. 27 
2: Fluß waſſer für der Faulniß zu bewahren. 276. 
en aus SAN zu machen. Vom Herrn D. A 
S 276. 
19. Ein bisher nicht bekannter inländischer Kaffee. 877. 
20. Kartoffeln als ein Surogat des Kaffees. 278. 
21. Die . auf eine alhſererdegt ich wohlfhmgchens . 
de Aft iu kochen. 280. 
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Ar 22. Den 


XXII Inhalt. 
23. Den irdenen Kochgeſchirren eine mehrere bebte an 


Feuecbeſt indigkeit zu verſchaffen. vage 
23. Geiffeneſſeuz zu machen. g s „ 282. 
24. Ohne Seife zu waſchen. 7 a 4 283. 

234 


25. Das Lutsch weſein der Steinkohlen. TE 


2 Bleu fuͤr die Krankheiten des Menſchen. 


25. Huͤlfemittel; Verunglückte und todtſcheinende Ders 


/ 


onen We ins Leben zuruck zu bringen. = 
J. Bey Ertrunkenen. . s 285. 
pn. Bey Erfrornen y 294. 
III. Bey Erhaͤngten oder e 236. 
IV. Bey Perſonen die von ſchadlichen Dünſten Se 
betauber und erſtickt und. 299. 
V. Bey denen die vom Blitz getroffen worden. 303. 
VI Bey empfangenem Giite. 304. 
VII. Bey heftig Verbrannten. 0g. 
VIII Bey denen die von irh rin 
N 5 oder rn Zuf Urn leblos ce . 
386. 
27. Sen hut Geruch alter Ededen u vertreiben. Dom N 
Herrn D. ans! = 308. 
N Karten . Kunfpidh 
vermiſchte. 8 . 
U v * 
1. Die zwey verwandelten As. 311. 
2. Das As von Pique in die Se von Sa und fa 1700 1 
2 As von Herz zu verwandeln. Tab. XII. Fig. 1 2. 312. 
3. Die Drey von Pigue in das As ron Pique und in das * 
As von Herz zu verwandeln. Tab. XII. Fig. 3 bis 7. 312. 
Br funfzehn kane Thaler. Tab. N Fig. 9. a 
bi 13. 313. 
5. In einem Derfpektine Lerſchieehe Karten, welche von . N 
Leinigen perſonen gezogen worden, ſehen zu laſſen. 314. 
6. Die Karte in einem Ringe. Tab. XII. Fig. 14. 315. 
2. Das Zauber Gefäß. Wenn ein Kartenſpiel, aus welchem l 
mameinige Karten hat herausziehen laſſen, in ein Gefaß 
gelegt worden, zu machen daß fie von ſelbſt, 219 3 
dar 155 nach der andern berangl mitte. Tab. X 7 
Fig 317. 
8. Wenn Ae Karte aus einem Spiel gezogen wofden för ER 
„se in einem Spiegel ſeyen zu laſſen. Tab. XII. Sig. 16. 319. 
9. Wenn 


2 \ 


18 n lt. XXIII 
9. Weng eine n eine Karte heimlich gedacht hat, 
zu machen, daß ſich ſolche in dem Spiele, bey der 
verlangten Zahl befinde. Tab. XII. Fig. 17. 32¹. 
10. Eine andere Art dieſe Belustigung zu Basen, 322. 
11. Noch eine andere Art. 322. 
2, Die unter den Fingern 2 vermanbelpe Karte. 


Tad. . 819.18 323. 
ier 85 1 EV Reis 325 ine * 
K Kanu des Matutallem 
Sammlers. 


„ Das Steinreich. 


1. Wie eine Mineralien Sammlung einsurichten iſt. Vom 
Herrn Berg⸗Inſpektor Werner. 7 327 
> Den Alabaster zu poltren. Vom Herrn Leſſer. 337. 
Den Wer Spathſtein (Slacies mariae ) eine we s 
pr "ende zu geben, 105 er wie Schirutt e ns 
E. 339. 


1 


a ee En chikreich 


4. Kinderknochen fo durchſichtig wie Glas zu Macken, fo daß 
man die darinnen laufenden, etwan en itzen Ge⸗ 


faße, deutlich wie in einem Klaren Horne ſehen aun. 
Vom D. Nefsbit. 8 70 Bil 
5. Verfertigung der Ahnflichen Skelette. 0 ie 
8. Verfertigung der natürlichen Skelette. „ 344. 
7. Skelette von kleinen Körpern zu machen. . "36% 
$. Phyſiſche Kdryer in Weingeiſt aufzubewahren. ar 
9. Die verſchiedenen Arten von Korgllen und Seegewäch⸗ 
“fen in ihrer Vollkommenheit aufzubewahren. 345. 
10. Die Fiſche für das Kabinet zuzubereiten. 7 346 


11, won getrocknete Eiſche damit zu bereichen. „ Alt - 


Das Pflan zenreih, 


12. Pflanzen in meochten und zu einer er Sammlung Köder 5 
reiten. Kb 34 
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ae Artiſtiſche Kunffäde, | 
Die Schreibekunſt. 0 ar 


va cr 
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Werkzeuge zum Schreiben. 112 AR 


1. Die immer waͤhrende Schreibfeder Tab. XII. Fig. 19. 355. 
2. Eine Feder alſo zuzurichten, welche Dinte hall / und 
nur ſo viel fahren laßt, als man braucht. Tab. XII., 
TCC ua DEBE 


Die Verfertiguns der Dinten. 


man wieder auswiſchen kann. „ 8 2 
4. Dinte zu machen die man auf der Reife beſtaͤndig den 
ſich fuͤhren kann. VVV 
5. Dinte im Nothfall zu machen. „ „ , 358. 
6. Tuſche zu machen und ſolche in Taͤftein zu formen. 359. 
7. Chineſiſche Dinte oder Tuſche aus Aprikoſenkern. 359. 
8. Gold zuzubereiten, daß man damit ſchreiben kann. 360. 
9. Mit ächtem Silber auf Papier zu fehreiben. = a 
10. Die natuͤrliche Dinte des Kaſtanienbaums. Vom 
Herrn Monte. 5 261. 


Vermicchte Schreibekünſie. RT 


11. Den Blinden von Natur das Schreiben zu lernen. 363. 
12. Mittel mit erhabenen goldenen Buchfiaben zu ſchrei⸗ 

ven, die denen in alten Mſpten gleich kommen. 363. 

13. Mit erhabenen Buchſtaben auf Marmor oder auch auf 

f ein Hühner Ey zu ſchreiben „ 364. 
14. Schrift oder Zeich nungen von Bleyſtift auf dem Par Pe 

piere zu fiktren. Vom Pr. Hanov. . en de. 365. 
15. Papier zuzürichten, daß man unt einem Silber oder 
A Meſſingſtift darauf behände ſchreiben oder zeichnen 


kann E E 38565. 

16 Das Radier pulver. 7 366. 

17. Das Nadierwaſfer. . 66. 

23. Vorſchlag zu einer neuen Methode Die, Lesbarkeit der f 
alien verloſchenen Handſchriſten wieder herzuſtellen. 

„Vom P. Blagden. WE e 366. 

19. Auf eine fehwWarze pölzerne Tafel mit Kreide ein Wort . 
zu fehreiben, (0, daß beym Ausibſchen deſſelben eir 

anderes erscheint. 3 Far 368 
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21. Einen Brief an jemanden obne Feder und Dinte zu 


chreiden. a 
22. Die Art geheime © Schriften auffuld ſen und das darinn 


3 enthaltene Gebeemniß zu ede für die N 


erde 5 
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45 2 


Verfiegelung der Briefe. 


34. Ancien daß ei Petſeh 55 nicht erdfft net werden 
* 5 


* könne. \ 


95. Einen Brief ohne Perſchaft e daß er nicht e 


ben einem jeden eee 


1240 0. 85 une gebtner werden. 
* Sig» * 


Das Bun: Kabinet. 5 


15. Art und Weiſe die großen Gefäße der Eingeweide abs 


zuſormen und auszugteßen. Vom D. Lieberkuhbn. 


27. Fiſche nach den Leben abzuformen, Hin von Ari 


Bley und d. sh nach zu N 
38. Inſekten abzugießen, 
29. . um allerley Farben und Flecken derzeßalt auf die 
igel der Schmerterlinge bringen zu können; daß 


2 e wie natürlich ausſehen. 


30. Biel aus Infekten Flügeln zuſammen zu fegen. 


; 38. Ein Storchahnliches EN, von ae Gräben eines 


Karpfens zu machen. 


. 155 Maus 1 duß . einem Drachen gleich 


Fa Kedale Gemächfe durch Kunſt haare 
0 Die gt u erde MERAN a lackiren. 20m Herrn b 
Koorre, „ * 
35 Aborücke von Münzen zu ache 23 — 
Von Gips. . 7 0 
b. Von Hauſenblaſe. F 
©. Mit Spiegelfolie. 5 „ 
. d. Auf fein Schreibpapier. . = 6 
ee. In Siegellack und Wachs. * 
9 f. Die beſte Art Muͤnz 1 zu a 
g. Mit Lahn. 
. Wie gefochle A nee 107 Saufendtje aͤgegoſ⸗ 5 
fen werden. 
21. Wie man in ein G. a6 mit dhe engen Halſe allerhand 


ane beugen ann. A Ri 
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38. Wie den natürlichen Achaten eiagne geihnungen 


Hachegahmet werden konnen. 3» 
39. Jaspis durch Kunſt nach zu machen. £ 393. 
40. 1 e nach 155 Herrn ouaft von 

395. 
12 Bel zu färben. 1 FR 5 N 

Holz zu gießen. . s 397. 

25 Gold Dünen ub. ** 


Au bang einiger Spiele ya 


1. Regeln des Sthächſpiels „„ TER 401. 
2. Der Rdſel⸗ Hic ran nach Herrn Culern. i 406. 
3. Des Herrn t . Spiel. 406. 
4. Das Federſpiel. PR 77 409. 
3 Ge 1 aicoca del Sale, 5 2 « 409. 
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1. Elektrik 


Elcktriſche Runftftüce. 


= 


Nathrliche Magie. V. Th, A 


Elektriſche Kunſtſtücke 


19 > Deren aller bekannten Elektriſir⸗ 
i e 5 


| DE Sieteifrmafisinen haben zam arbeit elektri⸗ 
ſchen Koͤrper. 


I. Entweder eine Kugel von Glas. Dabey bemerkt man 
Verſchiedenheiten ö | | 
1. Theils in Anſehung der Menge. Es giebt 
a) einfache. z. B. Hawkesbees, Hauſens, - 
Winklers, Nollets Maſchinen. 
b) doppelte, Boſens, Winklers 8 
c) vierfache, Winklers und Wattſon 
4) ſechsfache, Johann Friedrich, N von 
Schwarzburg⸗Rudelſtadt. 5 
2. Theils in Anſehung der Befeſtigung. 
a) mit doppelten horizontal liegenden Zapfen. 
Alle vorgenannte Maſchinen 
b) mit einfachen. 
aa) unten angebrachten, Nairne's 
bb) an der Seite befeſtigten Zapfen. 
Priſtleys. 
A 2 II. Oder 


| 


t | — 


Her Clkriſ he Kunſtſtücke. 


Il. Oden eine Schwefel Kugel. 79 05 von n Guide 9255 
ul. Oder Eolinder. Dat x 
5 Ven Glas. 15 9 ; gr 

905 Einfach und ER er: 

RE a) aa 1 80 65740 wil. e 


ſons, e Nairne's, Cavallos, 1 7 


x 1 55 Adams. | 
bb) ſenkrecht ea Winklers. BE 
oe doppelt und horizontal ‚über, Ma 


15 gend, Winklers 0 „ IR 9 
A 

185 achtfach ane . NE „ 
De zwölffach! W 6; 2 2 2 8 


2. Von Zeug, Woßhettſe, ungchlächte eiue 5 


"tms und ſeidenes Zeug Leder, Papier uf w. 
’ ä a) einfach.‘ Lichtenbergs. Bobhnenbergers. 
b doppelt. Waltiers. . 


| w. oder Scheiben 5 

2. Ven Glas. ir | 1 
a) einfach, bunt, 3 Ramsdens, bree, Ge 

. Schmidts. I TR 
Ar 50 doppelt. 
aa) neben einander. An. raf von 
r ine, A 
ar 1 hinter einander ſehend. Die En 0 
a e ee und . ö 

2. Von Pappe, Aberlacirt. 105 1070 
2) doppelt und . 5 
ng) blehfach hinter inan beter, gerots“ en 


3. Von 


— 


Elefteifche Kunſtſtüke. 8 


3. Von Holz überſrnißt. Picks 
0 4. Von Gummilack, von Marums 
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40 Herrn Contons Taſchenmaſchine, a zwey 
Hößseene, Lineale mit Korkkugeln. N | 
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Tab. 10 Fig. 1; Se 
Deer Elektrophor dient dazu beyde Elektrizitaͤten / 
a positive und negative auf eine ſehr bequeme Art gleich 
neben einander zu haben. Man nimt ein Bret von Lin⸗ 
denholz 4 ohngefaͤhr 2 Fuß lang, einen Fuß breit und 1 Zoll 
„ A 3 1 5 dick 


. 


e 


> 
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dick i in der Form welche die Figur zeiget, üͤberziehet daſſel⸗ 
be ganz mit Staniol oder Goldpapier, fo, daß auch der aͤuſ⸗ 

ſere Rand belegt wird, befeſtiget darum mit metallnen Naͤ⸗ 
geln, welche bis in die Belegung hineingehen, einen Rand 
von duͤnnem Holzſpan der 2 2 Linie uͤber das Bretchen her⸗ 
vorraget. Dieſes Bret, das nun die Geſtalt einer Schuͤſſel 
hat, gießt man mit einer Harzeompoſition aus. Die lei⸗ 
tende Scheibe oder Trommel haͤlt etwan 10 Zoll im Durch⸗ 
meſſer. Man reibt nun die Stelle A mit einem Hafen oder 
; Katzenfel, oder mit Flanell, ſo wird ſie negativ, hingegen 
die darauf gelegte und beruͤhrte Trommel oder Zinnplatte 


nach dem Aufheben poſitiv. Alsdann ſtellt man auf Beis 


nen meflingenen Ring, etwa 1 Zoll hoch und eben fo weit 
im Durchmeſſer, und läßt aus der von A aufgehobenen Trom⸗ 
mel Funken darauf ſchlagen, wodurch die Stelle des Harz⸗ 
kuchens, die der Ring berühret, poſitiv wird. Nach jeder 
Operation verſchiebt man den Ring einwenig mit einem Fe⸗ 
derfiel, einer Stange Siegellack, oder einem audern idio⸗ 
ellektriſchen Körper fo, daß er etwa in 8 Operationen groͤß⸗ 
tentheils über den Raum B geführet worden iſt, und 
nimt ihn alsdann ab. Hiedurch wird nun B pofitiv, und 
die darauf gelegte, beruͤhrte, und wieder abgenommene 

Trommel negativ. Alſo hat man hiedurch beyde Elektrici⸗ 
täten. in A und B neben einander. A macht die Trommel 
poſitiv und B negativ. Mit dieſer negativen Eleftricität kann 
man nun A noch ſtaͤrcker negativ machen, indem man den 
meſſingenen Ring auf A ſetzet, und mit der von B aufge⸗ 
hobenen Trommel einen Funken daraus ziehet. So kann 
man immerfort abwechſeln und dadurch beyde Elettrizits⸗ 
ten 8 zu einem beträchtlichen Grad len 


= 
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3 Hervorbringung der Lichtenbergiſchen Figuren 
mit dieſem Elektrophor und andern. | 


Wenn man elektriſche Scheiben, vermittelſt 1 9 6 
ter metallnen Ringe die pofitive oder negative Elektricitaͤt 
mittheilet, und dann die Scheiben, mit Harzſtaub, Baͤr⸗ 
lapp (Semen Lycopodii) oder einem andern idioelektriſchen 
pulver duͤnne beſtreuet, ſo bildet dieſes Pulver Sterne, 
Sonnen, und andere Figuren, welche bey pofitiver Elektri⸗ 
citaͤt ganz anders, als bey negativer ausfallen, auch einige 
Abaͤnderungen erleiden, je nachdem man die metallnen Rin⸗ 
ge beym Abnehmen von der Scheibe mit einer Leiter oder 
mit einem elektriſchen Koͤrper beruͤhrt hat. Durch dieſes 
Mittel kann man auch mit einer geladenen Flaſche auf den 
Harzkuchen des Elektrophors oder auf eine andere elektriſche 
Scheibe ſchreiben und jede beliebige Figur und Zuͤge hervor⸗ 
bringen wenn man eine mit der aͤuſſern Belegung der Fla⸗ 
ſche verbundene Kette an den aͤuſſern Rand des Tellers an⸗ 
haͤngt, und mit dem Knopfe der Flaſche auf den Kuchen 


ſchreibt oder zeichnet, hernach aber dieſen Kuchen mit Harz⸗ = 


ſtaub beſtreuet. 


3 Dieſer Verſuch 4 eine andere Art. e 
Herrn von Dillarſi. 


Wenn man mit den Haken einer Leidner Flaſche, die 
poſitiv und dann negativ elektriſirt worden iſt auf den Harz 
kuchen eines Elektrophors nach Belieben Zuͤge macht, und 
ſie ſo dann mit einem Gemiſch von Mennige und Schwefel⸗ 
blumen bepudert; ſo werden die poſitiven Zuͤge blos die 
Schwefelblumen annehmen und die Ramificationen bilden; 
die I ac hingegen werden ſich mittelſt der Mennige, 

A 4 als 
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als Paternoſter Knoͤpfen darſtellen. Man ſlehet daß dieſer 
Verſuch ein eben ſo leichtes, als angenehmes Mittel dar⸗ 
biethet die Are der Elektricitaͤt eines Körpers au prüfen. 


550 Die Batterie aus eylindtiſchen Glaͤſern des 
Herrn Bohnenbergers. ee 


Tab. J. Fig. . 3 l. e 

Man Kaffe: ſich einige cylindriſche Glaͤſer wie Sig. 2. 
jeiget von 12 Zoll Hohe und 2 Zoll im Durchſchnitte verfer⸗ 
tigen, ‚und belege ſolche bis zu 9 Zoll Hoͤhe. In einiger 
Entfernung vom Boden, welche willkuͤhrlich ft, iſt eine 
Scheibe Pappendeckel b eingeſpannt und ein gleiches a auch 
oben, 9 Zoll hoch vom Boden des Glaſes. Beyde Schei⸗ 
ben haben in ihrem Mittelpunkte ein rundes Loch, in wel⸗ 
dhe eine Glasröhre von einem halben Zoll im Durchmeſſer und 
Be: Zoll Höhe, durchgeſteckt wird (e. c.) fie: gehet bis auf 
den Boden des Glaſes, und reicht einen Zoll uͤber daſſelbe 
5 f heraus Die unterſte Scheibe dient, die Glasroͤhre im Mit⸗ 
telpunkte des Glaſes zu halten, und das oberſte dient eben 

hiezu und noch über dieſes , giebt ſolche auch den Boden ab, 
auf welchen das Kalophonium zur rn des Als, 

ten Raums des Glaſes gegoffen: wird. 


a Die gte Figur fetter alles dieſes auch vor, aber auch 
1 ein Stückgen Drath b 4 Zoll long, welches in den untern 
Bu! Theil der Glasroͤhre geſteckt wird, und den belegten Boden 
0 „ des Glales berühren muß. In den oborn Theil der Glas⸗ 
„rohre if auch ein Drath, von gleicher ick mit dem vorigen, 
e deſſen obern Ende elne kleine interne Kugel angegoſſen, 
er 2 0 eine meſſingne algelöthet ie Dieſer Drath muß ſo 
nA ſeyn, daß er wenn er auf das kuͤrzere Stuck herunter 
gelaſſen 


Elektrische Künſſtuke. 


gelaſſen wird, oben die Kugel noch 8 Zoll aus der Glas⸗ 
rohre hervorſtehet. Die Figur ſtellet ihn noch etwas herauf 
gezogen vor. Zu dieſer Batterie die in der Ng 4: abge⸗ 
We iſt, ſt ya 7 ee Glaͤſer zugerichtet. 


1 Fig 4. a iſt eine Vüthſe von Pappendeckel, von 
ſolcher Weite / ! daß dieße fi eben Glaͤſer feſt beyſammen ehen 
können, * alſo daß Eines in der Mitte und die übrigen 6% f 
rund um daſſelbe ſtehen konnen. a Die Buͤchſe iſt, wie das 
Beleg der Flaſche 9 Zoll hoch. Oben auf den Gleſern liegt 
eine Scheibe von wohl getrocknetem Holze b, welche bis auf 
die Peripherie der Gläſer / aber nicht über dieſelbe heraus 
„reicht, alfo, daß man beltebigenfals einen drey Zoll hohen 
Ring von Pappendeckel, über die Glaͤſer herab, bis auf 
den Rand der Buͤchſe ſchieben Former Durch die auf den 
Gläsern liegende Scheiben „werden ſteben Löcher gemacht, 
welche auf die aus den „ 1 Di chi e 
ben en Wi die Scheibe alf den Glaser völlig auf⸗ 
lieget / ſo fehen auf der Oberflache der Scheibe alle ſieben 
Elostöhren? 4 Zoll aus den Löchern hervor. ARE 


Iſt nun die Scheibe ifo. in e Sage. 1 fo 29 


werden die Draͤthe mit ihren Kugeln in: die Glasroͤhren ein⸗ 
geſteckt. Es iſt aber zu merken, daß der Drath/ der in der 
Glasroͤhte des im Mittelpunkt ſtehenden Glaſes kommt, 
keine angegoſſene oder angeloͤthete Kugel hat, ob es gleich 
wohl eine bekommt, aber auf eine andere Art. Es wird 
nemlich ein kleiner Cylinder e von Zinn und Markaſit gegoſſen, 
aus deſſen Obkeflaͤche, ein mit dem Guß zugleich hinein lo⸗ 
mender Drath 1 Zoll hoch hervorſteiget. Auf dieſem Drath 
an den ein Schraubengang geſchnitten wird, wird die Ku⸗ 
} A 5 gel 
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gel d aufgeſchraubet. Von unten hinauf bohrt man in den 
Cylinder, ein mit der Dicke des Draths in der Glasroͤhre 
übereinkommendes Loch, mit welchem der Cylinder ſamt 


der angeſchraubten Kugel in denſelben Drath eingeſetzt wer⸗ | 
den kann. Auf der Peripherie des Cylinders werden 6 Loͤ⸗. 


cher in gleichem Abſtand von einander eingebohrt, in welche 
6 Dräthe e geſteckt werden; an deren aͤuſſerſten Ende klei⸗ 
ne Kügelchen von Zinn angegoſſen ſind. Die Loͤcher muͤſſen 
bis auf den Drath hineingehen, fo, daß man die Draͤthe 
entweder bis an die Kuͤgelchen der Glasröhren⸗ Draͤthe her⸗ 
vorrucken, oder auch von dieſen um 2 Zoll entfernen 
kann. 8 33 ee 85 
Der Boden der Büchſe wird inwendig belegt, und der 
Haken f, an welchem die Kette des Ausladers gehaͤngt wird, 
gehet durch dieſelbe hindurch und beruͤhrt den belegten 
Bidenn „ ; 


Will man nun dieſe Batterie entladen, ſo wird alles 


ſo geleget und zugerichtet wie die Figur zeiget. Will man 


aber nur eines oder etliche der ſieben Glaͤſer entladen, ſo 


* 


werden aus den Glasröhren ſo viele Drathe herausgenom⸗ 2 


men, als man Gläfer unentladen laſſen will. Will man die 
Batterie, nachdem ſie ganz geladen worden, unentladen ſtehen 


laſſen, fo macht man ſich eine Gabel von Holz oder Bein, mit 
welcher man die Draͤthe unter die Kugel faſſen, und heraus⸗ 


heben kann, und kuͤttet dieſe Gabel in eine Glasroͤhre ein. Fig. 5. 
So oft man nun blos ein einziges von dieſen Glaͤſern entladen 
will, ſetzt man mit eben dieſer Gabel den Drath wieder in 
die Glasroͤhre ein. Es muß aber in ſolchem Fall „und fo 

lange noch eins der in dem Umkreis ſtehenden 6 Glaͤſer unents 
laden iſt, auch die Kugel d, mit ihrem Cylinder, und 

e 5 \ darin⸗ 
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darinnen ſteckenden Communications⸗Draͤthen, fo wie auch 

der zu ihr gehoͤrige Drath der Glasroͤhre herausgezogen ſeyn, 
ſonſt wird alles noch unentladene Glas zugleich mit ausge⸗ 
laden. Auch iſt zu merken, daß wann die im Umkreis ſtehende 
6 Glaͤſer, alle nach einander entladen find, und man will 
das in der Mitte ſtehende auch vollends entladen, alle Drathe 
von den. übrigen 6 Glaͤſern herausgezogen ſeyn muͤſſen, ehe 
man in das mittlere Glas den Drath bringet, und auf den⸗ 
ſelben den Cylinder mit ſeiner Kugel einſetzt, ſonſt vertheilt 
ſich der Funke aus dem mittlern Glaſe in alle uͤbrigen 6, und 

werden alſo wieder alle ein wenig geladen. Endlich kann 

man auch alle 7 Glaͤſer auf einmal ſo entladen, daß man 
anſtatt eines einzigen Funken zu gleicher Zeit 7 erhaͤlt. 

Man darf zu dem Ende nur die in dem Cylinder befindlichen 

Communications Draͤthe vor dem Laden um # Zoll in den 

Cylinder zuruͤckſchieben, da man denn e Laden, wenn 
man nur die Kugel d, allein mit dem erſten Leiter in Ver⸗ 

bindung fegt, zwiſchen den Kügelchen dieſer Draͤthe und den 
größern Kugeln der in den Glasroͤhren ſteckenden Kugeln 
ſo lange Funken fehen wird, bis die Glaͤſer ihre volle Ra. 

dung haben, wovon das Ausbleiben der Funken zugleich ein 

Beweis iſt. Wann man nun die Batterie an der in der 

Mitte ſtehenden Kugel ausladet „ fo werden 7 Funken er⸗ 

feinen, und zwar aus jeder Kugel einer. a 


6) Die Batterie mit viereckten ne. 
Von eben demfelben. | 
Tab. I. Fig. 6. 7. 
Die 6te Fig. ſtellet eines von dieſen Glaͤſern vor, wel. 


che ebenfalls 12 Zoll hoch und durchaus 2 Zoll breit ſind. 
Daß 


17 80 vorherigen 
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x Daß hier die in den Glaͤſern befindlichen Scheiben „die Ge⸗ 
15 ſtalt des Gl aßen haben malen, iſt fuͤr ſich klar. Neun ſol⸗ 
cher Glaͤſer werden in ein vierecktes Kaͤſtgen von Holz oder 
Mappendeckel Fig. 7. a, 1 hier nur die halbe 
Hoͤhe der Glaͤſer hat, eingeſetzt. b iſt der über den Rand 
des Haͤſtchens noch hervorſtehende Theil des Beleges, und 
ummittelbar über demſelben, iſt das aufgegoßene Kalophoni⸗ 
um einigermaßen angezeiget. Alles uͤbrige iſt wie bey der 
vorhergehenden und aus der Figur ſelbſt zu erſehen/ und ſo 
auch, daß man hier auf zuvor e Art n er⸗ 


A Fin NR 105 en 1 8 ! 

But a8 ne BER 7 
0 c ble Batterie mit 1 eylin⸗ 1 

91 uz eee Glaͤſern⸗ 15 45 ae 3 


BR 2 ji 3 Tab. 1. Sie. en Achsen ai 
„Diese Git werden ehe, wie di e 
| Daher bilden fie ein Sechseck, Die W mit den 
2 Vorigen beyden in der mec ei einer Harz nur die Lage 
N der Kugeln, erfordern eine andere? Serti 1 unter einan⸗ 
der, die auf nachfolgende Weile 9 heben k ann. Da dieje⸗ 
nigen 6 Kugeln, ſo um die Nietlere herum liegen, eben 
Sie 1 unter einander h. haben, 7 als bey den beyden 
atterien, fo. kann man diefes übergehen. Was 


aber die ubrigen 12 naͤher am Rande des Bretes ſtehenden 


za kleinen 


| anbe detriſt fo dür nur in jede Kugel, ein vornen mit einem 
bern gegoſſenen gehen von Zinn verſehener 
Drath feſtgemacht werden, der g gerade fo lang iſt, daß die 
nebenſtehende Kugel davon berührt wird. Man ſehe die 
17 Figur. Dieſe xe Kugeln werden ſodann mit den ſieben 
N, inih, ganz Wu einen ‚endeten Enden, mit ange⸗ 
e „ ee ee /"gofeiten 


4 
. Wr 
+. ö 


Ciethe Sun, 1 ER 


goffenen internen, Kuͤgelchen verſehenen Drath © u 3 
den, den man auf die beyden Drathe d und e legt wobey 
von feld klar iſt, daß von den innern 6 Kugeln, nur dieſe 
eine einen ſolchen Drath nöthig hat, als die aͤuſſern haben. 
Man kann aber auch dieſen Drath ſo wohl, als den Drath 
c entbehren, wenn man in eine der aͤuſſern 42 und eine 1 
der innern ſechs Kugeln, die ihr am aͤchſten ſtohet ſenk⸗ 
recht von oben herab eln Loch bohret, und in dieſe wine 
Löcher, einen an beyden Enden e . ein. 
be wie bey zu ſehen iſt. r r BR: 


Wein die ganze Baktekte gen iſt, rn und. man ein die 
auſſern 12 Glaſer unentladen laſſen, ſo darf matt nur mit, a 
einem Stute en Varometetröhre, das man an den Fon 
icatloßs Drath anleget, ‚den Dreth in der Glasröhre fo. 
umdrehen, daß der Communications Orath nach. dem 
Rande des Bretes binaus zu ſtehen kommt, wie bey b zu 
ſehen i und den Drath 6 oder e mit der Gabel heraus⸗ N 
heben. Mit den innern Me ben Glaſern verfährt man eben N 
ſo wie oben gezeiget worden. Will man die ganze Batterie 
auf einmal entladen, und fo viele Funken haben als Kugeln 005 ; 
find, fo darf man nur die Communications Dräthe der 
aͤuſſern 12 Kugeln fo. drehen daß ſie von denſelben noch 8 2 
etwas entfernt bleiben, und dasjenige beobachtet was oben 
geſagt worden. ER 


_ 2 5 „ “ar 
4 Mt Ba ENT. 
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- Wenn man die Elektriſche Scheibe in Bewegung: ſett, | 
110 bildet ſich um die beyden Flaͤchen derſelben ein elektriſcher 
Wirbel Wind, deſſen Kräfte ſich vom Mittelpunkte, oder 

er Achſe der Scheibe entfernen und fortgeſchtendert werden, 

ſich 
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ſich umgekehrt, wie die Quadrate, der Entfernung vom 
Littelpunkte, und die Geſchwindigkeit der Korkkuͤgelchen 


des Elektrometers, verkehrt wie die Quadrat Wurzeln die⸗ 
ſer Diſtanzen verhalten. Die Fortpflanzung des Elektri⸗ 
citaͤts Wirbels, wird durch die Leiter „ und die Zurückpral⸗ ’ 


lung wieder verſtaͤrkt. 


Da alle Iſolirungen noch ſehr 1 and und 


N folglich eine Menge der elektriſchen Materie nothwendig ver⸗ 
lohren gehet, ſo muß man dieſen Verluſt ſo klein als moͤg⸗ 


lich zu machen ſuchen. Man ſetze deßhalb auf den Fußbo⸗ 


den einen maſſiven Träger von Holz. Auf dieſen kuͤtte 


man eine maffive Glasſtange, auf dieſe Glasſtange einen 
Stab von Holz, auf dieſen einen gläfern, bis der erſte Leis | 


ter von einem Glasſtabe unterſtuͤtz wird. Es iſt gut, wenn 


jedes Glas, ſechs Zoll Hohe bekommt über den jedesmaligen 


Ca, kuͤtte. 


Bey dieſer N gehet ok gar nichts in den 


Fußboden verlohren, ſonderlich wenn man die Maſchine und 


den erſten Leiter hoͤher als gewoͤhnlich ſtellt, und die Iſoli? 
rung fo ſehr vervielfältigt, als es ſich nur thun laßt. Aufe 
ſerdem gewinnt man noch daben, wenn man den Fuß der Iſo⸗ 


lirung mit dem Fußboden durch eine Kette verbindet. Man 


wird finden, daß man durch dieſes Mittel einen viel ſtaͤr⸗ 
kern Zuwachs erhaͤlt, als der Verluſt der Iſolirung iſt, ob 


dieſer gleich fo unbetraͤchtlich iſt, daß man ihn nicht einmal 


meſſen kann. 


9 D Das ee 
Tab. I. Jig. 9. 10. 


Dieſes iſt das empfindlichſte von allen. Sein Gehäuse 


und eee ſein EM iſt eine Glasroͤhre 3 Zoll lang, 1 
Zoll 
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Boll im Durchmeſſer, bis zur Hälfte mit Siegellack überzon 
gen. Am Ende wo kein Lack ift, iſt eine duͤnne Seidenſchleife 
um das Inſtrument gelegentlich an einer Stecknadel anzuhaͤn⸗ 
gen. Ins obere Ende der Roͤhre paßt ein Kork, deſſen beyde En⸗ 
de coniſch zugeſpitzt ſind, um mit jenen genau die Oeffnung 


der Roͤhre verſtopfen zu koͤnnen. Von einem Ende des Korks 
hangen zwey leinene Faͤden herab, die etwas kuͤrtzer fi ind 
als die Glasroͤhre und an jedem haͤngt ein Kuͤgelchen von 


Hollundermark. Zum Gebrauch ſteckt man das Korkende, 


ſo den Faͤden entgegen geſetzt iſt, in die Oeffnung der Roͤh⸗ 
re; ſo wird die Roͤhre ein iſolirter Handgriff des Korkelek⸗ 


trometers, deſſen Vorzug die Kleine und bequeme Groͤße die 
ſchnellere Empfindlichkeit und fängerer Dauer iſt. Fig. 9. 
iſt ein Futteral, worinnen man es bey ſich traͤgt, wie 


ein Etuis eines gemeinen Zahnſtochers, nur daß es an 
dem einen Ende a, ein Stuͤck Bernſtein hat, ſo man 
bey. Gelegenheit zum negativ elektriſtren gebrauchen kann. 
Am andern Ende iſt ein Stuͤck Elfenbein auf ein Stuͤck 
Bernſtein b, e, geſetzt, und dieſer Bernſtein dienet, das 
Elfenbein zu iſoliren, indem man es am Tuche gerieben 


poſitiv reibt, und zum poſitiv elektriſiren nutzt. 


10 Das Microelektrometer. 
2 Tab, 1. Fig. 11. f 
Man nehme eine Glaskugel von ohngefaͤhr 3 Zoll im 


Durchmeſſer, welche einen etwa halben Zoll langen und ei, 
nen viertel Zoll breiten Hals hat. Man ſprenge genau bon g 


dem, dem Hals entgegen geſetzten Theile der Kugel einen 
Theil ab, fo daß der Durchmeſſer „ der dadurch entſtehenden 


runden Pfanne n ungefähr gegen zwey Zoll ten Das 
Glas 


> 
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Glas ı wird alsdann das Arſchn a be d, fo das Iuſtrument 7 


im Durchſchnitt zeiget, bekommen Man mache eine runde 
Schäl von nung Pi tt nit einem ewas ee Rande 


gel a man einen wee, en welchen ein kleiner 
Streif Meſſing 1 k gehet, und welcher über den Kork her⸗ 
vorſtehen muß. Bey 1 mache man zwey kleine Löcher, „ wor? 


innen man zwey kleine, äuſſerſt feine Gold oder Silberfa⸗ 55 


den befeſtiget mit zwey Kugeln Im: von Aae 
von der Größe eines Kleinen Stedhandf Knopfs. 10 


Um den Mets der Kugel Gefefliger man a 8 


Meſſing un woruͤber man nachher die Kapſel par ſtecket, 


welche deun den hervorſtehenden Theil des Meſſi ingsſtyeifs 
ik niederdruͤkt und dadurch mit dem Mectalfaden und Kuͤ. 


gelchen in Zuſammenhang⸗ koͤmmt. In der Huͤlſe und in 
dir untern Schuͤſſel kann man die mettalnen Draͤther st uv 


einſchrauben, wodurch dieſes Elektrometer mit andern Leis 
tern in Verbindung gebracht werden kann. Der Theil der 
Kugel or muß mit. einer Siegellack Auffoͤſung uͤberzo⸗ 


gen werden. 
Man ſiehet den Gebrauch dießks zuſſerſt⸗ app De 


Elektrometes leicht ein ... Setzet man daſſelbe auf einen Rei, 
ter und berührt man die Stange 155 oder Hülſe o 5 q r 


mit einem elektrischen Körper, in gehen die Kügelchen aus, 
einander, fie. werden durch Mittheilung elektriſirt, und 
ſie haben mit dem berührten Körper einerley Art Elektri⸗ 3 
citit. Hängt man hingegen das Elektrometer bey tan ei⸗ 
nen Leiter, oder faſſet man es oben mit der Hand an und 
ven es fen in die Luft und klektrißrt die Schüſſel e £ 8 e 
ſo 


2 
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fo gehen die Kuͤgelchen ebenfals aus einander, werden aber 
durch die Atmoſphaͤre elektriſch „ und haben alſo eine der 
. e Eletericikäßt 


10 Das gölth eule lte. a 
Tab. 1. Sig 12. 


5 und b ſind zwo gläserne Säulen, oder Rohren, 
etwa 6 Zoll lang, welche in hoͤlzerne Kapſeln eingekuͤttet, 
und auf das Fußbret c c zum wenigſten 3 Zoll weit von 
einander befeſtiget werden. Auf beyde Roͤhren ſind oben 
ebenfalls hölzerne Kapſeln geküͤttet. In der Kapſel der 
Roͤhre a ift quer durch ein Einſchnitt gemacht, worin ein 
5 Zoll langes und 1 Zoll breites meſſingnes Plaͤttgen 
ben wird, welches aber feſt darinnen ſtehen muß. An ug ö 
untern Ende dieſes Plaͤttgen bey dl iſt ein krummgebogener 
Meſſi ngsdrath, der oben eine Kugel hat, eingefehraubet, 5 
Oben etwa 2 Zoll vom Ende, iſt in dieſes Plaͤttgen ein 
Loch einer Nadel dicke gebohret wodurch ein feiner Zwirn⸗ ' 
faden gezogen, und an dieſen der Buchsbaumne Zeiger, det 
vorne keine Kugel hat, wie bey den Henleyſchen, befeſtiget 
wird. Auf der Roͤhre b wird der getheilte Halbzirkel be, 
feſtiget und dergeſtallt geſtellet, daß der 180ſte Grad davon 
gerade über den meſſingnen Plaͤttgen der Roͤhre a zu ſtehen 
kommt, der erſte Grad aber faſt die obere Kapſel der Roͤh⸗ 
re a beruͤhret. Dieſer Halbzirkel kann von Elfenbein, auch 
von gedorrtem Holz ſeyn. Alles, ausgenommen die meſſing⸗ 
ne Platte, und der daran befindliche Ne, wird mit 
ru überzogen. 


ehe Magie. V Ch. f 8 155 Das 


is LElekttiſche Kunſtſtücke. | 
12) = leuchtende Waſſer. Vom Her Br 
Bohnenberger. 


Tab. 1 59.0, er 

Man nehme zwey Cylinder von gleicher 1 davon 
aber der eine um 3 bis 4 Zoll enger als der andere ff. 
Den kleinern ſtelle man in den groͤßern ſo hinein, daß beyde 
einerley Mittelpunkt haben. Beyde Cylinder fuͤlle man bis 
zu gleicher Hoͤhe, die noch 3 Zoll unter dem Rande ihrer 
Oeffnung iſt, mit Wafer an, und trage Sorge / daß der 
leer bleibende Theil der beyden Gefaͤße von dem Waſſer wenn 
man es hinein gießt nicht benetzet werde, ſondern ſo trocken 
als moͤglich bleibe. Lig. 1. | a das Be um b das 
Be Gefäß. BET 


Man mache ein Geſtel von Holz e, und Sefeftige an 1 
demſelben einen Drath d, in einer Hoͤhe von 3 bis 4 Zoll 
über dem Rande der Gefaͤße. An dieſen Drath hänge man 
eine Kette e, und laſſe ſie in das Waſſer des groͤßern Ge⸗ 
faͤßes herabhangen. An den Konduktor befeſtige man auen? 
andern Drath g und ſtecke an denſelben eine hoͤlzerne Kugel 
um das Ausſtroͤmen zu verhuͤten. Von dieſem Drath laſſe 
man eine gleiche Kette in das Waſſer des innern Gefaͤßes, 

f bis ohngefaͤhr der Mitte feiner Meß herabhangen. fh. 


Wenn man den Konduktor in einer großen Flasche ſtehen 
hat die man ſperren kann, ſo lade man die Flaſche ohne den 
Drath g, bis zu ihrer vollen Staͤrke und ſperre ſie ſo dann. 
Hierauf befeſtiget man erſtlich den vorgemelderen Drath an 
den Konduktor und haͤnget die Kette fo ein, wie ſo eben ge⸗ 
ſagt worden. Wenn dieſes geſchehn und das Geſtell mit der 
andern Kette auch in en un 7 . hebt man die Sper⸗ 
N rung 
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rung auf. Aus dem Ende h der Kette fh, wird ein Fun⸗ = 


ke mit einem ſonderbaren Schall in das Waſſer fahren, und 
man wird, wenn der Verſuch im Finſtern gemacht wird, die 
ganze Maſſe des Waſſers erleuchtet ſehen. 


Beyde Gefaͤße ſtellen bey dieſer Zuſammenſezung eine 
belegte Flaſche vor. Das Waſſer in dem innern Cylinder 
iſt die innere Belegung und das in dem aͤuſſern Cylinder die 


aͤuſſere Belegung. Es iſt alſo eben ſo viel, als ob der in⸗ N 


nere Cylinder auf beyden Seiten belegt wäre. 


Die Kette welche von dem Geſtell in das 1 des 
zuſſern Cylinders herabhanget, verbindet das auſſere Waſ⸗ 
ſerbeleg mit dem Tiſch, und machet daß das Waſſer in dem 


innern Gefaͤß geladet werden kann, welches ohne dieſe 
Verbindung, nur in einem Wien Grade Webkds e 5 


koͤnnen. EHE, 


Wenn der Funke nach aufgehobener ern aus der 


Kette in das Waſſer uͤbergehet, ſo bekommt das Waſſer nur 


ſeine halbe Ladung, weil die andere Haͤlfte in der Flaſche 8 


des Konduktors zuruͤcke bleibet. Wenn man aber hernach 


die Maſchine zu treiben fortfaͤhret, fo werden beyde Fla⸗ 
ſchen ſowohl die des Konduktors, als die mit Baer beleg⸗ 


te, zuletzt vollſtaͤndig geladen. 


Beyde kann man zugleich entladen, wenn man die Ket⸗ 
te des Geſtells, mit dem aͤuſſern Beleg der Flaſche des Kon⸗ 
duktors, durch einen auf den Arm des Geſtelles A gelegten 
Drath verbindet und hierauf den einen Schenkel des Aus 
laders an die Kette des Geſtelles oder an den Arm deſſelben 


anſetzet, den andern aber gegen die Kette £ fuͤhret. 
3 e Man 


1 


/ 
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Man kann aber auch das Waflergefäß allein, und be⸗ 
ſonders entladen. Man hebt nemlich mit einem Glasrohr 
welches man in den groͤßern Ring der Kette i einſtecket, die 
Kette behutſam aus dem Waſſer und dem Gefaͤß heraus 

und ſchaffet fte beyſeits. Das Geſtell mit der andern Kette 
kann man auch bey Seite bringen. Alsdann faſſet man den 
Drath Fig. 2 bey ſeinem horizontalen Theile an, und ſenkt 
ihn in die beyden Gefaͤße ſo nieder, daß der lange Schenkel 
in das Waſſer des aͤuſſern Gefäßes, der kürzere aber mit 
der Kugel, die man von Zinn daran gießen kann, in das 
innere Gefäß zu ſtehen kommt. Aus dem Waſſer wird fo 
dann ein Funke in die Kugel fahren, und der Erfolg deſto auf⸗ 
fallender ſeyn, da das Waſſer in einem unbelegten glaͤſern 
Gefaͤße ſtehet. ven. RR 
13) Das elektriſche Farbenſpiel. Vom Herrn 


eee Boßnenbewesk, 
er Tab. II, Fig, 3. | 


Man nehme 12 Stücken oder mehr von Barometer 
Röhren, welche von einer Länge z. E. von 4 bis 6 Zoll 
ſind, jede dieſer 12 Röhren Fülle man mit Drath fo aus wie 
S 26. Band 3. Tab. II. Fig. 10 gezeiget worden, und laſſe 
die letztern Drathſtuͤcke aus den beyden Enden der Roͤhren ſo 
weit hervorſtehen, daß man ſie in Ringe umbiegen kann. f 
Es muß aber Sorge getragen werden, daß dieſe Ringe, 
wenn man die Glasröhren oben und unten gleichfichend neben 
einander leget, ebenfalls in einer ganz gleichen Linie liegen, 
wie in der Figur ganz deutlich zu ſehen iſt. Durch dieſe 
Ringe ſchiebe man oben wie unten einen Drath, und ſtecke 
an deſſen beyden Enden eine kleine hoͤlzerne Kugel an, a a. 
15 5 . bb. In 
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bb. In dem Drache, der durch die obern Ringe gehet, müfe 
fen 2 Haken cc ſeyn, welche ebenfalls von Drath gemacht 


werden. Mit dieſen Haken wird die ganze Vorrichtung, 


in einen ſtarken Eiſendrath eingehaͤngt, der an dem Konduk⸗ 
tor horizontal befeſtiget iſt. Die Glasroͤhren uͤberziehet man 
mit verfchiedenen Saftfarben, ſo daß eine jede allezeit nach 
ihrer ganzen Laͤnge mit einer und eben e Sr | be⸗ 
malt wird. N 

Dieſe ſo eg und bemalten Röhren, 
haͤnget man mit den beyden Haken cc, in einen Drath, 
der, wie ſchon geſagt, horizontal an einen, in eine etwas 
beträchtliche Flaſche befeſtigten Konduktor feſte gemacht iſt/ 
und über den durchgeſchobenen Drath bb haͤnget man eine 
Kette her, welche mit dem aͤuſſern Beleg der Flaſche des Kon⸗ 


duktors verbunden iſt. Es muß aber der durchgeſchobene 


Drath wenigſtens 3 Zoll hoch über dem Tiſche ftehen. 
Treibet man nun das Rad der Maſchine, ſo erſcheinen 


die Funken in den Zwiſchenraͤumen der kleinen Drathſtuͤcke, 


bald bey der einen bald bey der andern Glasroͤhre, bald bey 
mehrern zugleich, und es entſtehet daraus ein angenehmes 
Farbenspiel, das ſich nicht beſchreiben laͤßt. g 

Man laſſe die Kette, welche mit dem auſſern Beleg 


der Flaſche verbunden iſt, von den durchgeſchobenen Dra⸗ N 


the weg und lade die Flaſche. Wenn fie geladen iſt/ ſo be⸗ 


rühre man mit einem Auslader, der mit dem äuffern Beleg 


der Flaſche nicht verbunden iſt, den durchgeſchobenen Drath 


b b, bald an diefer bald an jener Stelle, ſo wird man 


Funken von verſchiedener Farbe erhalten, und dieſes Spiel 
ſo lange fortſetzen koͤnnen, als die Slaſce noch eine dazu 
n Ladung hat. 


B 3 | Man 
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Man lege unter den durchgeſchobenen Drath b b nach 
ſeiner ganzen Laͤnge hin einige Bücher oder Bretſtuͤcke, fo 
hoch auf einander, daß ein laͤnglichtes Stuͤck Glas, welches 
man zuletzt noch oben darauf leget, von den Ringen noch 
8 etwa 3 Linien weit abſtehe. Auf dieſes Glas lege man un⸗ 
ter den Ringen hin, eine Kette, welche mit dem aͤuſſern 
Beleg der Flaſche verbunden ſey. Wenn man hierauf das 
Nad der Maſchine treibt, ſo werden die Funken bald in der 
einen, bald in der andern Roͤhre zum Vorſchein kommen, 
bisweilen auch in mehrern zugleich, nur bey dieſer Einrich⸗ 

tung mit dem Unterſchied, daß die Funken nicht fo bald, 8 
aber auch deſto ſtaͤrker und lebhafter erſcheinen werden, als 8 


5 wenn die Kette auf den durchgeſchobenen Drath unmittel⸗ 
f bor auflieget. 


Man ſperre die Flache „ und wache dadurch ihren Kon⸗ 
duktor zu einem ſimplen Leiter. Man treibe das Nad der 
Maſchine, und laſſe eine andere Perſon die Funken aus 
dem durchgeſchobenen Drath ziehen; oder man lege eine auf 
beyden Seiten belegte Glasſcheibe auf den Tiſch und laſſe 
von den durchgeſchobenen Drathe eine Kette herabhangen, i 
die mit ihrem untern Ende ein wenig uͤber dem Raud ihres 
Beleges ſtehet, von deſſen gegenuͤberſtehendem Theil ein 
von dem Rande nun 3 bis 4 Linien entfernter Streifen Sta⸗ 
niol nach ihrem untern Beleg gehet , fo wird man nicht ohne ö 
Vergnügen auch eine andere Wirkung ſehen. ? 4 5 


Möhren: von gefaͤrbtem Glaſe ſind zu dieſem Verſuche | 
nie als die bemahlten. Die n mit den 
e 5 eingeküttet werden. 


’ win wi 
i ) 


— 


„ e e 140 Die 


elke gun 8 


#4) Die Farben Ringe „ von ebendemſelben. 


Tab. "I. Fig. 2 8. 

Man breche eine Barometerroͤhre, in viel kleine St: 
cken, deren jedes 9 bis 12 Linien lang iſt. In ein jedes 
dieſer Stücke ſtecke man ein Stuͤck Meſſingdrath das ges 
rade eben fo lang, als eines dieſer Glasroͤhren S tuͤckchen 
iſt, und zwar ſo, daß es nicht ganz bis in ſeine Mitte hin⸗ 
ein reicht. Den hervorſtehenden Theil dieſes Drathſtuͤcks 
aber ſtecke man allezeit in denjenigen Theil eines andern 
Glasroͤhrchens, der noch leer iſt, wodurch in jedes Röhre 
chen zwey Drathſtuͤcke zu ſtehen kommen / deren Enden in 
der Mitte der Röhrchen ungefähr um eine Linie weit von 
einander abſtehen. Bieget man jedes Drathſtuͤck genau in 
ſeiner Mitte ſo weit, als es noͤthig iſt , und fuͤget mit ih⸗ 
nen die Glasroͤhrchen an einander, ſo wird daraus ein 
Ring, wie Fig. 4. Dieſen Ring kann man entweder mit ö 
einer oder mehr Farben bemahlen, und eben fo eine 
wie bey dem vorigen Verſuche. A 5 


Man kann dießſen Ring entweder auf den bloßen Lich, 
oder auf eine Glasſcheibe legen, und bey a mit dem aͤuſſern 
Belege der Flaſche des Konduktors verbinden, bey b aber 
den Funken hinein gehen laſſen. Hat man den Ring auf 
den bloßen Tiſch gelegt, fo muß man ihn bey b nicht 
eher mit dem Konduktor in Verbindung bringen, als bis 
die Flaſche geladen und geſperret iſt. Wenn man hernach 
die Sperrung aufhebet, fo faͤhret der Funke durch den gan⸗ 
zen Ring hindurch, und erleuchtet ihn ſehr ſchoͤn. Hat man 
ihn aber auf eine Glasſcheibe gelegt, ſo kann man ihn bey | 
b noch vor der Ladung mit dem innern Beleg der Flaſche 
5 F bringen, „und einen herabhaͤngenden Drath, 
1 DS; an 
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an deſſen Ende eine Kugel von Zinn angegoſſen Affe ‚entmwe, 
der unmittelbar auf b aufſizen, oder 2 — 4 einien davon 
abſtehen laſſen. | 


Man kann auf die Glasplatte einen 99101 mit aufge⸗ 
loͤßtem Siegellack machen, und auf ihn den Glasring hin⸗ f 
legen. Die Glasrohrſtückchen haben in ſolchem Fall keinen 
Farben Anſtrich nöthig „ weil der Ring von Fee ſehr 
ſchoͤn durch fie hindurch ſcheinet. | 


Man kann den Ring auch frey an den Kondükker; an-. 
hängen „und zwar fo daß man bey b den Haken anbringet, 
bey à aber die mit dem aͤuſſern Belege der Flaſche verbun⸗ 
dene Kette einhaͤngt. Er wird alsdann in der freuen Luft 
erleuchtet erſcheinen. AR, 4% b 


Die zte Figur zeiget wie der! Ring auch verdoppelt s 
werden koͤnne, wenn man die Glasrohrſtückchen inwendig 
etwas kuͤr zer macht. Wenn man auf c einen Drath von 
dem Konduktor herabhaͤngen läßt, und b mit dem aͤuſſer⸗ 
ſten Beleg der Flaſche verbindet 5 ſo gehet der Funke bey € 
hinein, durch den Drath d in den innern Ring, und aus 
demſelben durch den Verbindungsdrath a in den aͤuſſern fort 
deſſen letztes Drathſtuͤck b ihn vollends in die Kette und an 
derſelben in das aͤuſſere Beleg der Kette fortführet. Wenn 
aber dieſer Verſuch gelingen ſoll, ſo muß die Flaſche ihre 
volle ſtarke Ladung haben, und dahero vorhero geladen und 
geſperret werden, ehe man e mit ihrem innern 3 in 5 
Verbindung bringt. - 


Alle dieſe Glasröhrchen kann man mit aufgeloͤßtem Sie 
gellack auf das Glas feſt machen, und dadurch Wehlen f 
daß fie nicht in Unordnung Ae 


15) ee 
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15) Eine Art Wuͤnſchelruthe um damit verborge⸗ 
ne Metalle zu entdecken. Vom Herrn 
von Eckartshauſen. ei 
Man laſſe ſich verſchiedene Buͤchſen verfertigen and er⸗ 
ſuche Jemanden, in eine dieſer Buͤchſen ein Stuͤckgen Mer 
tall zu verſtecken, und erbiethe ſich, es allezeit zu errathen, 
in welcher Buͤchſe das Metall ſtecke, ohne fie zu berühren. 
Dieſes zu bewerkſtelligen laßt man dieſe Buͤchſen ſaͤmmtlich 
eine Zeitlang in die Sonne ſtellen, wo ſie ſich ein wenig er⸗ 
hitzen; dann haͤlt man das Korkkügelchen daran, welches je- 
derzeit diejenige Buͤchſe anzeiget / in welcher das Metall lie⸗ 


get. Die natürliche, Urſache if, die erregte Elektricitͤͤt 
des 3 


* 


16) Unter einigen verſchloſſenen metallnen Gefaͤ. Fr 


ben dasjenige zu entdecken, welches mit Waſ⸗ 
er gefuͤllt iſt, ohne daſſelbe zun 
beruͤhren. V. E. D. 


Man verfaͤhrt gleicher Geſtalt wie zuvor gezeigt | 
F 1 % 


179 Durch ein e e anzuzei⸗ 
gen, welche Art des Getraͤnkes ſich in einer ble⸗ 
chern Flaſche befindet, ohne es zu 
beſehen. V. E. D. 


si Man läßt fih mehrere Gefaße von Blech verſertigen, 
von gleicher Größe und Schwere. Dieſe laßt man anfuͤllen; 
8. B. eines mit Hit Waffe „das andere mit Wein, das dritte 
7. fi B 5 g mit 
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5 


mit Brandwein. Hierauf ſetze man alle drey auf ein Iſolat 


torium und elektriſt re ſie poſttiv, Nachdem man ſie elektri⸗ 
firt hat, nehme man ein Korkkügelchen, und halte es an die 


Flaͤſchgen, dasjenige das zuerſt von den Korkkuͤgelchen verlaſſen 


wird iſt das mit Waſſer gefüllte; das zweyte mit Wein; das 


dritte mit Brandwein. Die Sache erklärt ſich leicht: Waſ⸗ 


ſer iſt ein beſſerer Leiter als Wein; Wein beſſer als Brand⸗ 


ER wein; folglich verliehret ſich die Elektrieitat zum erſten am 
Waſſerflaͤſchgen, dann am Wein ⸗ und 3 u e 


Wee RER 


Li 45 


18) Dis apache Eltron. 


Tab. II. Fig. 6 
Da die Elettricität der Atmosphaͤre nicht zu allen gel, 


ten einerley ſondern dieſelbe bald poſitiv bald negativ iſt, fo 
hat man auch Werkzeuge erfunden, die Elektricitaͤt der Al⸗ 
moſphaͤre zu beobachten. Der Erfinder des Inſtruments 
wovon hier die Rede if, fe Tiberius Cavallo. A B iſt ei⸗ 


ne gemeine, aus verſchiedenen Gliedern zuſammengeſetzte 
Angelruthe, von der jedoch, das letzte duͤnnſte Glied abge⸗ 
nommen iſt. Aus dem Ende dieſer Stange gehet eine duͤnne 


| Glasroͤhre e hervor, welche mit Siegellack überzogen if. 


An ihr, befindet ſich ein Stuͤck R Kork D. von welchem ein Elek⸗ 


trometer von Hollundermark⸗ Kuͤgelchen herunter haͤngt. 
H. 6,1 iſt ein Stuck Bindfaden, welches an das andere 


Ende der Roͤhre befeſtiget iſt, und bey G von einem Schnuͤr⸗ 


gen F. G. gehalten wird. Am Ende des Bindfadens bey 1 


iſt eine Stecknadel befeſtiget, wenn man dieſe in den Kork 
ſtecket, ſo 5 8 das e iſolirt. Br 


ig) Das 
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5 05 Das Raaeneekroneer 


Lee, 


Tab. II. Fig. 2 f 
Dieſes ft eigentlich nichts anders, als ein iſolirtes Ge; 


faß, das den Regen auffaͤngt, und durch ein Korkelektro⸗ 


meter die Staͤrke und e ‚feier Eleftricität 
zeiget. 


AB C iſt eine forte Glare Angefähr 2 2 x Fuß 
lang, an deren Ende ein. zinnerner Trichter D. E. angekuͤt⸗ 


tet iſt, welcher einen Theil der Roͤhre vor den Regen ber 


ſchuͤtzt. Die aͤuſſere Oberfläche der Röhre von A bis B iſt 


mit Siegellack uͤberzogen, ſo wie auch der Theil von ihr, 


der von dem Trichter bedeckt iſt. F D iſt ein Stuͤck Rohr, 


um welches einige meſſingne Draͤthe in verſchiedenen Rich⸗ 


tungen geflochten ſind, ſo, daß fie leicht inigen Regen aufs 
fangen, und doch dem Winde nicht Widerſtand thun. Dies 
ſes Stuͤck Rohr iſt an die Röhre befeftigg. Aus ihm ges 
het ein dünner Drath durch die Roͤhre hindurch, und iſt 


mit einem flärfern Drathe A. G. verbunden, der in einem 
Stuͤck Kork ſteckt, welches an das Ende dir Roͤhre A befe⸗ 


ſtiget wird. Das Ende G des Drathes AG iſt in einen Ring 
gebogen, an welchen man, nach Befinden der Umftände ein 
mehr oder weniger amejjohlihen Sonteleteometer de 
kann. N 
Dieſes Instrument befetiget mau an die Seite des 
Fenſterrahmens, wo es von ſtarken meſſingenen Haken 
getragen wird. Man umwindet zu dem Ende die Roͤhre bey 
C B mit einer ſeidenen Schnur, damit die Haken fie beſſer 
faſſen konnen. Der Theil FG raget zu dem Fenſter hinaus, 
And das Ende F iſt ein wenig über die Horizontallinie er⸗ 


1 hoͤhet. 


* 


1 1 
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hoͤhet. Der: übrige Theil des Inſtruments geht durch ein 
Loch in dem Fenſterrahmen in das Zimmer hinein, und in⸗ 
e des e befindet ſich blos der Theil C B. 


i Wenn es regnet „und vor; zuͤglich bey vorsbergeher⸗ 

7 den Platzregen „ wird dieſes Inſtrument i in der eben beſchrie⸗ 
denen Stellung öfters elektriſt irt, und man kann durch das | 
Auseinandergehen der Korkkuͤgelchen des Elektrometers die 
Stärfe und Beſchaffenheit der Elettritität des Regens beob⸗ 
achten, ohne dabey einem Irthum ausgeſetzt zu ſeyn. Ca⸗ 
vallo hat durch dieß Inſtrument wahrgenommen, daß der 


N Regen mehrentheils, obgleich nicht allemal, negativ elek⸗ 


triſch ſey, und dieſes zu weilen ſo ſtark r daß er im Stan⸗ 
de geweſen, eine kleine belegte Slofär an 55 1 A G 


zu laden. . 


Man 1 15 bieß Inſtrument o een D481 man es 
leicht von dem Fenſter abnehmen und wieder daran ſtellen 
kann, denn mau muß es öfters abwiſchen und trocknen, be⸗ 
e wenn ſich ein Platregen naͤhert. 
20 8 Beſchrelbung eines an: die Blitleiters anzu⸗ 
bringenden Elektricitätszeigers. Vom 
Herrn Boyer — Brun. 

4 ab II. Fig. 8. 

Dieſe ganz ſinnreich aus gedachte Maſchine unterſcheidet 
ſich von den ſonſt bekannten vornemlich dadurch, daß ſie die 
Gegenwart der Gewittermaterie im Blitzleiter durch eine 

Art von Warnungoſchuß anzuzeigen eingerichtet iſt. i 
Man 
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Man belege ein gewöhnliches Zuckerglas B B das 18 
Zoll im Durchmeſſer und auch 18 Zoll zur Hoͤhe hat, aus⸗ 
wendig und inwendig bis auf zwey Zoll vom obern Ran⸗ 
de, mit Staniol A; dieſen leimet man mit der groͤßten 
Sorgfalt auf. Hierauf bedecket man das Glas mit einer 
Scheibe von Kork, und paßt in der Mitte derſelben eine 
glaͤſerne Rohre C. In dieſer richtet man Lothrecht eine ei⸗ 
ſerne uͤberfrnißte Stange auf, welche 3 Zoll dick und 5 bis 
6 Fuß lang iſt. An dem innern Ende "erfefbeir wird eine 
Quaſte von Meſſing angebracht, welche ſo wie jenes Ende 
ſelbſt, den Boden des Glaſes beruͤhret; das obere Ende der 
re aber 8 mit einer ſcharfen Sr werfehen. ware, 


Diefes fo N Glas verſchließe man in einen 
Kaſten E E, durch deſſen Deckel die Glasroͤhre und eiſerne 
Stange gehet. Ueber dieſen Deckel mache man einen Schwe⸗ 
felguß, etwa 2 bis 3 Linien dick und verwahre alles fo, 
daß nicht die mindeſte Feuchtigkeit, weder durch die Glasroͤh⸗ 
re, noch durch irgend eine andere Oeffnung in den Kaſten 
dringen kann. Inwendig befeſtige man an die Wand dieſes 
Kaſtens einen Streifen Meſſingblech G. G. G. 2 bis 3 Zoll 
breit, mittelt deſſen der Boden des Kaſtens und zwey von 
feinen Wänden mit der aͤuſſerſten Belegung des Glaſes in 
Verbindung gebracht werden. Auswendig an den Kaſten 
wird an die beyden Enden des Meſſingſtreifens auf der ei⸗ 
nen Seite der Ring II und auf der andern der Aufſatz J an, 
gefüget, beyde von eben dem Metall. Endlich ſchraube man 
in einer Hoͤhe von 3 bis 4 Zoll über den Deckel eine meſ⸗ 
ſingne Kugel K, die etwan einen Zoll im . hat, 
an die eke Stange 


Nun 
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Nun verfertige man ſich auch noch einen andern Ka⸗ 
ſten L, der aber viel kleiner als der erſte iſt; zwey von 
deſſen Wänden, ſeyen mit Gewinden M verſehen, die uͤbri⸗ 
gen beyden muͤſſen an feinen Boden befeſtiget ſeyn. Dieſe 

beyden letztern durchbohrt man in der Mitte, und ſteckt durch 
vie Oeffnungen zwey ſehr ſtarke, aber ganz kurtze glaͤſerne 
Möhren, durch welche zwey meſſingne Stifte ganz gedraͤnge 
gehen. Der eine von diefen Stiften hat an ſeinem Ende 
den Ring N; der andere aber die Kugel O, die eben den 
Durchmeſſer, wie die am eiſern Stabe befindliche, hat. Der 
kleine Kaſten muß faſt ganz mit dem großen verbunden und 
fo geſtellet werden, daß die Kugel an der Stange von der 
am Stifte, wenn er in feiner gehörigen Lage befindlich iſt, 
nicht weiter als etwa 4. bis „Linien abſtehet. Uebrigens 
muß dieſes kleine K Kaſtgen, von ſeinem Deckel wohl verſchloſ⸗ 

N ſen wefden, daß er die beyden mit Gepinden verfehenen 
Wände, in ihrer Lage erhalten kann, dabey muß er aber 
auch vermittelſt einer Kette an die beyden feſtſtehenden Waͤn⸗ 
de gefeſſelt ſeyn, damit er nicht durch das im Kaͤſtgen enk⸗ 
Bde Pulver weit e werden möge. 


Wenn man nun Gebrauch 505 dieſem Apparat wachen 
will ‚fo verfertigt man ſich eine Patrone P, und fuͤllt ſie g 
mit einer hinlaͤnglichen Menge Schießpulver. Hierauf be⸗ 
decket man den kleinen Kaſten und ſtecket die meſſingenen 
Stifte durch die Glasroͤhren und zwiſchen dieſelben die Pa⸗ 
5 trone, in welcher das Pulver fo ſehr zuſammen geſtampft 4 
ſeyn muß, daß ſie zwiſchen den beyden Stiften nicht mehr 
als 5 bis 6 Linien Raum einnimt. Nun verwahret man 
das Kaͤſtgen und befeſtiget es an den großen Kaſten, auf dis 
In bemeldete Art, u die Kugel O von der Kugel K 4 
bis 
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bis 8 Linſen weit abſtehet. Durch eine Kette Q wird der 
Ring des Stiftes N mit dem Ring A am großen Kaſten 
verbunden; eine andere Kette R, an deren Ende eine ganz 
kleine meſſingne Kette haͤngt, die an den Auſſatz! befeſtiget, 
und fo eingerichtet, daß die an ihr befindliche Kugel einige 
Linien welt von irgend einem beliebigen Lelter entfernt 5 
if. 
- Wollte man fi fi ch dieſer mise bedienen „ohne he na⸗ 
he bey einen Blitzleiter zu ſetzen, fo müßte man die aͤuſſere 
Belegung des Glaſes mit dem Ort, wo die abgeleitete Ma⸗ 
terie hinſtroͤmt, durch eine zweyte eiſerne Stange, welche 
man ſehr tief in die Erde pflanzte „ verbinden. 


a Man ſiehet daß bey der beſchriebenen Enrichtung⸗ wäh⸗ 
rend der Zeit wo die Spitze der Stange Luftelektrieitaͤt ein⸗ 


ſauget, fi ſich auch eine beträchtliche © tenge derſelben n 


innern Belegung des Glaſes anhaͤufen wird, welche dann 
natürlicher Weiſe von Zeit zu Zeit verſtaͤrkte Funken zwi⸗ 
ſchen den Kugeln O und K ſchlagen muß; und wenn nur 
der ganze Apparat gehörig angeordnet und das Pulver recht 
trocken, und ſonſt von gehoͤriger Guͤte iſt ſo wird es ſich 
von demſelben entzuͤnden, die Patrone wird mit einem ih⸗ 
rer Ladung angemeffenen Knalle zerſpringen, und ſo die Ge⸗ 
gen wart der Gewittermaterie im Blitleier durch eine Art 
von Schuß anzeigen. 


Von dem Auselnänberfahten, der mit Ge inden ver⸗ 
ſehenen Seitenwände des kleinen Kaͤſtgens laſſen ſich auch 
ſonſt noch manche Anwendungen machen, wenn man fie nem 
lich ſo anordnet, daß ſie im Niederfallen einen Wecker lüfe 
ten; ein Glockenſpiel mit Walzen u. dgl. in Bewegung 
ſetzen. 

+ 135 21) Eis 
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21) Einen Nahmen » Zug» Figur oder andere 


beliebige Zuͤge auf eine Fenſter Scheibe 
frieren zu laſſen. | 


Man waͤhlet einen recht falten Winter 24175 „ und be, 
zeichnet eine Fenſterſcheibe eines eingeheitzten Zimmers 
mit dem Knopfe einer geladenen Flaſche nach beliebigen Rich⸗ 
tungen. Darauf bringet man in die Nähe deſſelben ein 
Kohlfeuer, auf welchem ein Gefaͤß mit kochendem Waſſer ſte⸗ 
het, deſſen Dünfte ſich an die Glastafel anlegen, und in kurzem 
auf den bezeichneten Streiffen in den ſchoͤnſten Figuren frieren 
| werden. Natürlich werden die Figuren anders, nachdem die 
Shaſche poſitiv oder negativ geladen war. 8 


22) Die Elektricitat der Ausdünſtung z zu A 
ſchen. Vom Herrn Volta. | 


Man iſolire in trockner Luft ein weiches Gefäß voll 
gluͤhender Kohlen. Mit dieſem Gefäß wird ein gleichſam iſo⸗ 
lirter Drath verbunden, an den man einen ſehr empfindlichen 
Elektrometer anbringt. So bald die Kohlen anfangen zu 
dampfen, ſo werden ſich Spuren von. Elektricitaͤt zeigen, 
ſollten dieſe noch ſehr ſchwach ſeyn, fo darf man nur die 
Kohlen mit etwas Waſſer befprengen. Funken laſſen ſich 
freilich nicht aus dem Drathe ziehen, indeſſen wenn man 
dieſen letztren mit dem Schilde eines Elektrophors verbindet, 
und jenen nach einiger Zeit aufziehet, werden ſich auch Fun⸗ 
ken zeigen; die Elektricitaͤt iſt in dieſem Falle allemal nega, 
tiv, ein Zeichen daß die ee die ae Elektricitat mit 
ii) fee 


323) Der 
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220 Dannutbum, daß ſich die Luftelektricitaͤt zum | 
2 Gartenduͤnger anwenden laffe. 


Der Senator Quirini zu Altichiero hatte auf ſeinem 
Landhauſe einen Blitzableiter aufrichten laſfen an deſſen un⸗ 
term Ende der Mauerkalch von der beſtaͤndigen Näffe los⸗ 
gegangen war. Um dieſen Uebelſtand zu verſtecken, pflanz⸗ 
te man wilden Jasmin an die Stelle hin, welcher in einigen 
Jahren 4 Fuß hoch auſſchoß. Zwey von dieſen Jasmin⸗ 
räuchern, welche g genau an der Stelle ſtanden/ wo der Abe, 
leiter i in die Erde gieng / wuchſen ſo geſchwind, daß fe 
über d das Dach erhoben, * und man ſahe keinen andern Grund 
von dem lebhaften Schuſſe derſelben vor ſich als den Einfluß 
der Elektricität. Vieleicht laſſen fi ch Waſſerfäſſer zum Bes 
gießen durch hineingeleiteten Drath, fo wie die Staͤmme 
der Baume auf eben dieſe Art treiben, und vielleicht koͤnnte 
man, durch eine mitten in den Gewäaͤchshauſe aufgerichtete 
eiserne zugeſpitzte Stange und davon ablaufenden Drath, die 
Kasten und Scherben der Gewäachſe / mit Beyhuͤffe der 
ö Dfenwärme, nach Wunſch treiben. 


24). Verſuch die Erscheinung des Wirbeltoin⸗ 
dies durch die Elektricitaͤt vor 
ziuſtellen. 

RT, Tab. II. Fig. 9. | 
Die Erſcheinung welche den Witbelwind vorſtellet iſt 
nur ſelten, und entſtehet wie Cavallo ſagt, blos durch einen 
Zufall. Wenn man nemlich, zwiſchen die beyden metallnen 
Platten, wovon die eine mit einer Kette an den erſten Lei⸗ 
ter hängt, die andere aber auf einem Stativ. fo befeſtiget 
Naturliche Magie. V. Th. C if, 
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if, daß man fe vermittelſt einer Schraube hoch und nitdrig 
ſtellen kann, Kleyen ſtreuet 3 ſo werden dieſe oft gleich dem 
Staube, bey einem Wirbelwinde herum gedrehet, 7 aber man 
kennt keine zuverlaͤßige Methode dieſe Erscheinung zu jeder 
beliebigen Zeit, ſelbſt bereorzubeingen. Herr Becke giebt 
um dieſen Verſuch mit glücklichem Eiſetg anzufteleh, 1 8 die 


Regel man ſolle die Bretter oder Plotten auf 4 bis 5 Sol f 
weit von einander entfernen / 7 und Ni Den 1 e punkt des 
kle 


| untern Brets etwas Kleyen und 


eine pays u 


chen legen. Wenn ma n ee obere Bret mit dem 


elettriſchen erſten beiter, und d as nntere » 
Erde, o oder mit dem ſſolirten i der b Mafhine varbins 


det, ſo werden die Kleyen und das pie von den Seeger ern 
wechſelweiße angezogen und dutückgefoß en werden. 


re entwedek mit er 


a 


| (Jagt Herr Becket) das Sordkrborſte bey dieſem de | 


che und was die genaueſte Aehnlichkeit, mit dem Wirbel⸗ 


5 winde hat / if dieſes / daß bisweilen ı wenn die Elettrieitt 


ſehr ſtark iſt / 1 ſich r Menge Pöpiek und 1 auf eine er 


Haufen fanmiet, eine Art von Saule zwiſchen d den Bi . 


tern bildet, plotzlich aber eine schnelle horizontal Bewegung 


annimt „ wie eine beſtaͤndig herumdrehende Saͤule bis an 


den Rand der Breter begiebt, von da aus aber duffliegt, 
und sch in das Zimmer weit Aue, zerſtreuer. 


©) Berfuch, ein kinſlches ‚Erdbeben durch die 
5 Fi Elektriritat vorzuſtelen. 09 885 


3 


een 1 0 N den Schlag einer Batterie ein Erd⸗ 


beben vorſtellen, wenn man verſchiedene Materien, durch 


einen Schlag, den man über ihre Oberſſaͤche gehen laßt, 


uſchüttett⸗ Um eine eee von der ce au ger 


5 
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* 


den, die das Erdbeben auf die Gebaͤude ausuͤbet dienet 
der Verſuch im 4 Bande Seite 41. Be verſinkende du 
wozu Tab. 1 Si 6 bis 10 ee 


. ae, Are 1 welcher 25 zu tet der 
Sa » Dlipablie, zeiget. er 1 no 
3 er Tab. Ri Fig. 10. nie 1 5 
185 ia Ren 19 5 zu fßtderſt einen eilt en Narr fo wi 
er in die Mündung, einer 10 brennbaren Luft zu fuͤllenden 
Veutelle genau einpaßt. 9 lerauf nimmt man einen meſſig 
nen eingebogenen Drath a“ a und kuͤttet ihn in ein Glas. 
roͤhrchen e e, dieſes aber in den Korkſtöpfel mit pech oder 
Siegellack feſt ein. Auf gleiche Welſe laßt man auch einen 
zweeten meffingnen Drath bb durch den Horkſtßpſel gehen 
und kuͤttet ihn mit Siegellatt gleichfalls EEE daß die 
N unterſten E Enden der beyden Draͤthe oyngefaͤhr einen viertel 
weit von einander abſtehen. Mit dieſem Stoͤpſel ver⸗ 
ſchlleße man nun eine mit brennbarer 0 gefüllte a 
und binde ſolche, ſo feſt alt moͤglich/ zu 


1 Dieſe Bonteille grabe; mon in die Erde, etwas tief ein, 
Hänge aber zuvor an jeden Haken der an dem Stopſel her 
F findfichen Drathe , eine ziemlich lange Kette die eine ver⸗ 
bindet man mit dem auſſern Belege einer geladenen Starte 
ie der andern e man; aber den Knopf derſelben. 


Wenn auf dieß Art die Enden der benden Draht, 
J die angemachten Ketten, in den Erſchütterungstreiß 
der geladenen Flaſchen kommen ſo wird i in dem Augenbläc 
da die Flaſche entladen, wird 2 auch die brennbare Luft ii in 
der e durch den unten, der ‚innerhalb berfelben 

3 C 2 von 
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von einem Drath zum andern übergehet „ wie die punktirte 
Linie zeiget (e), entzuͤndet, fie ſelbſt aber mit einem gro⸗ 
ßen Knalle zerſprengt; die Erde aufgeworfen, und in die 
1 hin und ber verſchlagen werden. 5 


Wenn man die Ende der Oraͤthe in der Weil e ent⸗ 
Gebel zuſammen biegt, oder durch einen andern Drath mit 
einander verbindet, wie die punktirte vinie zeiget, ſo wird 
der Verſuch nicht gelingen. Der elektriſche Schlag, wird ſo 
dann uͤber die entzuͤndbare Luft hinweggehen „ohne fie. ans 
zuzünden. Hieraus erhellet ſehr einleuchtend daß die elek, 
triſche Materie nichts zuͤnde, wenn fie einen guten leitenden 
Koͤrper antrifft, an welchen fie ununterbrochen fortlaufen 
Tann, daß hingegen ſolches geſchehe „ wenn ſie von einem 
‚Körper zum andern uͤberſpringen, und durch dieſen Uebers 
gang in Sunfen e e 25 5 


2705 Weh die Ehen. 9 Maferfäufen 
daurch die kuͤnſtliche Elektriei/ ' 
taͤt vorzuſtellen. 


Oder N 5 i 
Die Ladung einer Luftſcheibe. 


Durch dieſen Verſuch laͤßt ſich der wahre Zuſtand der 
Erde / wenn ſie mit elektriſchen Wolken bedeckt iſt ungemein 
deutlich vorſtellen, und daraus auch andere Meteore, die 
unter dieſen Umſtaͤnden entſtehen, und die man durch die 
Elektricitaͤt erkläre, deutlich machen und nachahmen kann, 
wird folgender Geſtalt zubereitet. Man nehme zwey voͤllig 
ebene, und glatte Breter, welche zirkelrund ſind, und 


etwa 3 bis 4 Schuh im Durchmeſſer halten; belege die eine 
Seite 
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Seite an beyden mit Staniol welcher ſehr glatt daran geſtri⸗ 
chen, polirt, und über den Rand der Breter übergeſchla⸗ 
gen werden muß. Dieſe Breter iſolire man in horizontalen 
und mit einander parallelen Lagen, ſo daß ſie ihre beleg⸗ 
ten Seiten gegen einander kehren, und daß man ſie leicht 
einander naͤher bringen, oder weiter von einander entfernen 
kann. Es wird in dieſer Abſicht ſehr bequem ſeyn, das 
eine an ein ſtarkes Stativ von Glas, oder gedörrtem Holze 
zu befeſtigen, das andere aber mit ſeidenen Schnuͤren an der 
Decke des Zimmers aufzuhaͤngen, damit man es vermittelſt 
einer eigenen Rolle herablaſſen oder aufziehen koͤnne, und 
in jedem erforderlichen Abſtand, von dem untern, auf dem 
Tiſche Ems 8 ce toͤnue. 
Wenn ſich dieſe Breter in der oben e Stel 
lung befinden, und etwa einen Zoll weit von einander ſtehen/ 
fo kann man fie vollkommen ſo, wie die beyden Belegungen 
einer Glastafel gebrauchen. Wird das eine Bret mit dem 
elektriſchen Leiter verbunden, das andere aber iſolirt gelaſ⸗ 
ſen, ſo wird man keine Ladung erhalten, fo wenig als man 
eine iſolirte Flaſche laden kann, und wenn man einige Zeit 
nachher die Breter beruͤhrt, ſo wird man blos einen Funken 
aus dem oberſten Brete erhalten, weil daſſelbe, mit dem 
elektriſchen erſten Leiter verbunden if. Wenn man aber, 
indem das eine Bret Elektricitaͤt erhält, Das andere mit der 
Erde verbindet, ſo wird die Luftfaͤule zwiſchen beyden, wie 
eine belegte Glasplatte geladen werden; denn das mit der 
Erde verbundene Bret wird die entgegen geſetzte Elektrici⸗ 
tät, von der Elektricitaͤt des andern erhalten, und wenn 
man beyde beruͤhrt d. h. eine Verbindung zwiſchen ihnen 
macht, ſo wird ſich die Luftſcheibe, gleich einer belegten 
C 3 Flaſche/ 


38 Elektriſche Kunſtſtücke. 


Sagte „mit einem Ache ausladen. Wen ig aber von 


r 


Gewalt: erwarten, 50 von einer geh ben Oberſläche 
belegten Glaſes: denn hier kaun man die Belegung nicht ſo 
nahe an einander bringen, daß ſie dadurch einer ſtarken Las, 


dung faͤhig wurden, weil, die Luftſcheibe nicht fo dicht, als 


»das Glas iſt, und alſo durch eine ſtarke Ladung bald zer⸗ N 
brochen werden oder ſich ſelbſt entladen kann. Ob nun gleich 


die Luftſcheibe nicht fähig. iſt / eine ſehr ſtarke Ladung anzuneh⸗ 


men, ſo hat doch dieſer 2 Verſuch darinnen den großen Vor⸗ 


zug / daß man ſehen kann „was zwiſchen beyden Belegungen 
beym Laden und Entladen der Luftſcheibe vorgehet, und 


daß man verſchiedene Dinge in die Subſtanz dieſes belegten 


. elektriſchen Korpers hineinbringen kann, wobey ſich ver⸗ 
f ſchiedene merkwürdige Laschen, beigen. En 

1 um Nr eine e Waferfäule vorzufelen., bringe man die 
beyden belegten Breter, etwa 2 Zoll weit von einander, 
laſſe einen großen Waſſertropfen mitten auf das unterſte fal⸗ 
len, und, befeſtige eine metallne Kugel, oder ein anderes 


Stück Metall das einigermaßen ſphaͤriſch iſt, an das obere, 


daß es gerade über. das Waſſer , auf den untern koͤmmet, 
und von der Oberflaͤche deſſelben etwan 3 Zoll weit e 
Wenn man nach dieſer Vorbereitung das obere Bret elek⸗ 
triſirt, indem das untere mit der Erde in Verbindung ſte⸗ 
bet, fo wird das Waſſer, welches hier di e See vorſtellet, von 
ver metallnen Kugel, welche ein Bild der Wolken iſt, an⸗ 
gezogen werden, ſich in der Geſtalt eines beynahe coniſchen 
Körpers erheben, und eine ziemlich genaue Wee von 
einer ee geben. 


— 
I» 


N 
f 


Man 


Man kann dieſen Verſuch auch eas geine ſehr einfache 
und ſchöne Art vorſtellen, wenn man die Kugel einer gela⸗ 


denen Flaſche, an das Waſſer in einer metallenen Schale, 


oder einer gemeinen irdenen Schuͤſſel bringt: Wenn man 
einen großen Waſſertropfen auf den Knopf einer iſolirten ge⸗ 
ladenen Flaſche bringt, und ihn dem Knopf einer andern 
Flaſche naͤhert, welche mit der entgegen geſetzte en Elektrici⸗ 
taͤt geladen iſt, ſo wird er auf eine ſehr ſeltſame Art weg⸗ 
geſpritzt werden, beſonders, wenn man zu gleicher Zeit die 
Belegung der iſolirten ‚Siehe 00 ii 8 
u SEX N 
25 Wie man fine Perſon ei Koäihen 
„ Wükanger des Blitzes in Sicher⸗ ER 
727 beit ſetzen könne. Hi e ht 


78 Verhaltungsregeln bey einem Seiten wenn 
2 an ſich an 1 einem bedeckten Orte: . an einen 


1. 3A man in . eines. Gebzudes, „ das . 
feiner leitung versehen, iſt; ſo erhitze man ſich nicht und 
ve dare ſorgfältig alles Schwitzen an irgend einem Theile 
des Leibes. Ein Mittel ſich von ſtarkem Schweiſſe zu be⸗ 


f ſreyen, waͤre dieſes daß man die Kleider wechſelte, 5 ein 
weiſſes Hemd anzöge 15 und den Leib mit falten Waſſer wie. 


ſche. Alle ſchwizende Theile des Körpers fi ind bey einer 
Berührung vom Blitze der ‚größten Verletzung ausgeſetzt. 

Franklin glaubte wenn die Kleider eines Menſchen naß wi 
ren, und es ſchluͤge in dieſer Gegend, ein, nach der Erde 
zu gehender Blitz, dem Kopf deſſelben vorbey, ſo wuͤrde 


SE Blitz in dem Waſſer, womit die Oberflache des Leibes 


ur C 4 bedeckt 
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bedeckt iſt, bei Saßren 5 da er widrigenfalls, wenn 
die Kleider trocken waͤren, vielleicht durch den Leib ſelbſt 
herunter ſchlagen wuͤrde. — Es werden aber die naſſen 
Kleider dem Menſchen wenig helfen, denn der Leib des Men⸗ 
ſchen iſt eben ſowohl ein Conduktor, als das Waſſer, wenn 
alſo jemanden ungluͤcklicher Weiſe der Blitz in den Kopf ſchla⸗ 
gen ſollte, fo würde er gewiß den nachſten Weg nach der Per⸗ 

pendikular⸗Linie durch den Leib lieber nehmen, als den wei⸗ 
ten Umweg über die Fläche der h 5 5 


II. Man fie ſich wenn ein n Gewitter if, mitten in die 

Stube; denn wenn der Blitz in die Stube kommen ſollte, ſo 
haͤnget er ſich jedes mal an dichte Körper, und gehet nie⸗ 
mals quer durch die Luft, es müßten ihn denn die Duͤnſte 

leiten. Man trete aber auch auf keine Fuge im Fußboden 
oder auf einen Nagel. Denn der Blitz der ſich beſtaͤndig 
an den Wänden und Meublen aufhält, die feuchten Ritzen 
des Fußbodens durchlaͤuft, und die Naͤgel ergreift, kann als⸗ 
dann nicht ſo leicht auf unſern Koͤrper gezogen werden. 


III. Man waͤhle ſich hauptſaͤchlich zu feinem Aufenthal⸗ 

te ein Zimmer auf der Erde. Hohe und trockne Zimmer 
find fi cherer bey einem Gewitter als niedrige und dumpfig⸗ 

te Wohnungen; denn ſie haben den Vorzug, daß der Blitz 
von der Decke durch unſern Koͤrper nicht nach dem Fusbo⸗ 
den, noch von dieſem nach der Decke, durchaus ſchlagen 
kann. Ein ſolches Durchfahren wuͤrde groͤßten Theils toͤdt⸗ 

lich ſeyn, da hingegen eine einfeitige de vom Die 

he felten von fo üblen Folgen iſt. 5 


IV. Die natuͤrlichen Grotten And unterirdischen ne 
die ein 1 tief find, und wenig Gemeinſchaft mit der aͤuſ⸗ 
ſern 
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fern duft haben, werden ſelten vom Blitze getroffen, wofern 
fie nicht unten oder um ſich herum metalliſche Materie, oder 
andere dergleichen elektriſirbare Subſtanzen haben. Ueber⸗ 
haupt geben kalte und nicht feuchte oder e Nertes i 
einen ſichern Wfinthalee 


975 Alle Zugluft iſt gefährlich, denn der Glitz folget 
dem Zuge der Luft. Auch muß beym Gewitter kein Fenſter 
offen ſtehen. Eine Thür aber kann offen ſeyn, damit bey 
ſich ereignendem Falle die erſtickenden Duͤnſte nicht alle im Zim⸗ 

mer bleiben dürfen. Man halte ſich daher gefaßt, im Noth⸗ 
falle die Thuͤr eröffnen und das Freye gewinnen zu können, 
damit wenn etwa der Blitz durch das Zimmer durchfahren 
ſollte, man nicht nach gluͤcklich vermiedenen Blitze, Gefahr 
laufe von der erſtickenden Luft uͤberwaͤltiget und getoͤdtet zu 
werden. Dieſe Vorſichtigkeit iſt beſonders denen Perſonen 
zu empfehlen, die gewohnt ſind, aus einem Abſchen fuͤr den 
Leuchten des Blitzes, alle Ritzen ihres sn ſorgfältig 
zu verſchließen. Doch iſt es | 1 


VI. rathſam, daß fin, e das ne 15 
met, das Zimmer oder den Ort ſeines Aufenthalts durch 
Oeffnung der Thüren und Fenſter mit reiner Luft zu fuͤllen 
ſucht, damit der Blitz genoͤthiget werde an den Waͤnden 
zu bleiben, und nicht durch Duͤnſte in die Mitte deſſelben 
geleitet werde. Zu dem Ende muß man ſich auch 


VII. fuͤr alle brennbare Duͤnſte ſorgfaͤltig huͤſen. Wo 
viele Lichter brennen z. E. bey Schauſpielen, Opern u. d. 


g. iſt die Gefahr des Blitzes nahe. Aus einem ähnlichen. 
Grunde muͤſſen auch 


. | C 5 VIII. 


45 


Vn zur geit des Gewitters nicht ſo giel Wenſthen 


| bey einander in einem Zimmer ſeyn, weil durch die vielen 


Ausdunſtungen die Luft verunreiniget, und dem Blitze Gelegen⸗ 
heit gegeben n wird, den leitenden Duͤnſten zu folgen. Kirchen 
andachten und Schulverſammlungen ſollten alſo nicht allein 
aus dieſem Grunde bey einem, ‚Gewitter Ka g geſchloſſen 
werden, fondern auch da die Kanzel gemeinigtich an einem 
Pfeiler fehl, oder am Alter 1 85 iſt, wo > Berge 
dungen und Metalle gend, ſo nd di efe. Orter, nebſt der Or⸗ 
gel in der Kirche, immer an meien de em ai 20,8 


und alſo auch die Gefahr für die Men ichen are. 


IX. Man ae alle Metalle, er Sa 


Pe Thuͤrangeln, goldenen Tapeten und ver⸗ 
goldeten Leiſten. Auch lege maß alles Metall, als Geld, 


Schluͤſſel, Uhren, Schnallen, forgfaͤltig / von ſich z denn wo 


der Blitz auf feinem Wege Metall findet, da iſt ‚feine, Wir⸗ 5 


kung, folglich auch die Verletzung immer die groͤßte. Aus 
eben dieſem Grunde ſt nd auch die mit Gold oder Silber be⸗ 5 


5 festen Kleider ben einem Gewitter gefährlich, 


RT 

X. Es itt auch gefährlich, bey einem Gewitter in der 
255 zu bleiben, und noch gefaͤhrlicher ſich daſelbſt unter 
einem Schorſteine aufzuhalten, am allergefaͤhrlichſten aber 
Feuer auf dem Heerde anzumachen. Dieſe Gehen iſt 


8 N als einem Grunde groß. Dean can e 


72 a) Verurſachen die Schorſteine einen beſtendigen 5 
Bug, dem der Blitz folgen kann. 5 > 


W “> 


'b) Gefinden ſich gemeiniglich in Bin Rüde. metalne 
Gefäße, wornach ſich der Blitz ziehe t. 


e) Sim 
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e) Sind die Schorſteine ohne hin die hoͤchſten 
r „belt eines Gebaͤudes, folglich dem DBlige vor andern 
neh ausgeſetze. KR en dir Bee Ne sale 


le * 


4) Wenn Feuer auf Dei 1 mire „ 10 wurde 
der davon aufſteigende Rauch, als ein betend er Kb. 
Ei, per zu betrachten ſeyn an welchem der Blitz bis il im 

0 Sgchorſeine herunter geleitet werden könnte, . En 125 


n een a I HER ER BE wie Wie 
8 ae) Wird durch das Feuer die Lift verdünnetz und 
2 da an die Stelle der verdünnten Luft, immer wieder 
855 andere, tritt, ſo iſt offenbar, daß auch hierdurch ein 
5 rte kohle: Zug verurſachet, und dem Blitze zum Ein⸗ 
ſchlagen Gelegenheit gegeben werden muͤſſe. Hieraus 
un Kelek, ie unvernünftig diejenigen handeln, die zur 
Zeit eines Nee u N auf den 
70 e en ee d en e ie e 
ge . En . 226 21125 Sa: 1 a ae zer: HE 
XI. Ales was gert ausdünſtet, iſt dem Blitz mehr aus⸗ 
geſetzt als andere Dinge, die weniger Atmoſphaͤre haben. 
Unter den Wenrhen gehören dahin die Mohren, welche vom 
Blitze am meiſten getroffen werden, fi ſchon ein Italisner 
dunſtet mehr aus als ein Miederſachſe. RS Unter den Thie⸗ 
ren haben Pferde, Schaafe und Kühe eine ſtarke Atmoſphaͤ⸗ 
re um ſich, die ſich ſchon durch den Geruch verraͤch. Wenn 
der Blitz unter eine Heerde Schaafe ſchlaͤgt , ſo bleibt deren 
keines am Leben. Man hat fo gar bemerkt, daß der Blizz 
alle Knochen der Schaafe gänzlich zerſch ymettert und keinen 
derſelden ganz laͤßt. Man entferne ſich daher von derglei⸗ 
chen Thieren. ae: Nee ent 2% 


Pe * \ XII. Un⸗ 
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5 XII. Unter den Hausthieren ſind Hunde und Katzen 
beym Gewitter eine hoͤchſt gefaͤhrliche Geſellſchaft, die man 
alsdann billig fo weit als moͤglich von ſich wegſchaffen 
ſollte. 


% KIIE, Man ah 90 einem 1 Gewitter zur Nochts⸗ 
zeit das Bette, um das Schwitzen zu vermeiden, beſonders 
aber von einem ſolchen Unglücksfall nicht unzubereitet, oder 
wohl gar im Taumel betroffen zu werden. Man haͤlt zwar 
wiewohl ganz irrig, das Bette wegen der Federn, fuͤr ei⸗ 
nen ſichern Aufenthalt, gegen das Eindringen des Blitzes; 
wenn man aber Beyſpiele hat, daß der Blitz das Bett ent⸗ 
zündet und die Perfonen getoͤdtet hat; wenn man bedenkt, 
wie wenig man unter dieſen Umftänden geſchickt iſt fich ſelbſt 
zu retten, einer Entzuͤndung zu ſteuren, oder ſeinen un⸗ 
gluͤcklichen Neben⸗Menſchen die ſchuldige Huͤlfe zu leiſten, 
ſo wird man ſich doch wohl bewegen laſſen, dieſe zwar ganz 
gemaͤchliche aber ſehr gefährliche Stelle zu N und mehr 
auf ſeiner Huth zu ſeyn. 8 


i XIV. Man verwechsle die Bröthe der Klingeln, die 
aus dem Zimmer gehen, mit ſeidenen Schnuͤren, damit der 
Blitz durch dieſelben nicht zu uns geleitet werde. 


il; XV. Man vermeide den Stand gegen einen Spiegel 
über, auch i in ziemlicher Entfernung. Fenſterſcheiben pfle⸗ 
gen nur von der Erhitzung zu zerſpringen oder, von der 
Platzung, meiſtens nach auſſen hin, zerſprengt zu wer⸗ 

den. Aber das Glas des Spiegels wird von der hin⸗ 
tern metallnen Bedeckung abwaͤrts mit großer Gewalt 
geſprengt, welcher Umſtand gefaͤhrlich werden kann. 


B) Ver⸗ 


18 5 
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B. Verhaltungs regeln, wenn man ſich unterwe⸗ 
2° oder auf freyem Selde befindet. 


1. Man vermeide durch ein auzuſtarkes Gehen, vor 
Ankunft des Gewitters das Schwitzen, und wenn dieſes 


geſchehn ſeyn ſollte, fo ſuche man, fo viel möglich ehe das 


Gewitter näher kommt, ſich wieder abzukühlen. 


II. Es iſt gefährlich während eines ſtarken Gewitters 


unter einem Baume Schutz und Bedeckung zu ſuchen. 
III. Man trete nicht an Teiche oder andere Waſſer. 
IV. Jede ſchnelle Bewegung iſt gefährliche als Laufen, 
Reiten und Fahren, weil man dadurth einen heftigen Zug 
der Gewitter⸗Materle auf ſich erreget. W 
V. Iſts moͤglich daß man ſich vor dem Regen in Si⸗ 
cherheit ſetzen kann / ſo iſt es ſehr gut. und wenn auch 
Franklin Recht hat, daß naſſe Kleidungsſtücke den Blitz oh⸗ 
ne zu beſchaͤdigen durch ſie durchließe, ſo kann der Blitz, wenn 
er auch durchgeleitet 1 8 doch ae zu uns gebracht 
werden. te 
VI. Man vermeide, ſo viel als woͤglich, e Oer⸗ 
ter, weil alsdann der Menſth ſo gut, als eine metallne 
Stange die Materie an ſich ziehet, aber ſie, im Nothfall, 
nicht eben kan ohne ee ” 1255 DON ne 1 
ren kann. 


VII. Würde man ſich FAR einer gar zu geringen Ent⸗ 
55 der Wetterwolke in dem beſondern Falle befinden, 


worinnen verſchiedene Perſonen geweſen ſind, auf die die 
Materie dergeſtalt heftig zuſtroͤmte, daß die Knoͤpfe an ih⸗ 
ren Kleidern, und alles was ſie von Metall an ſich trugen, 
mit Feuerbuſcheln übsrfärt war; fo wäre es rathſam fich 

auf 


„„ 
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auf die Erde zu legen, un ad das rale augringen 
der Materie auf ſich zu Heringen e 45 288. 80 


VIII. Die Verminderung des Zugs iſt auch hier eine 


4 


Hauptregel, die beſonders diejenigen zu beobachten haben 


die auf den Straßen einer Stadt von ein tem Wetter übers 


fallen werden) und geme meiniglich unter den Tbbtfahrten und 
andern bedeckten Orten, die dem Zuge der Lu ft ausgeſett ö 


ſind, ihren Schutz ſuchen. Vefindet man ſich an einem fol. 


chen Orte, fo muß man andere ſchon gegebene Regeln nicht 
aus der Acht. hene I) 7 2. nicht nahe on eige Wand 
de > d. N. 19 2 uw 16 5 tt 7 2,” Me 


4 A 


IN. Wenn, 1 Blitz eingeschlagen Ban 7 7 fo. ER FR ; 
nicht fo gleich an die getroffne Stelle; denn es iſt ſehr ge⸗ 


wöhnlich. 105 daß gd da die Materie ſich einmal kinen Weg ge⸗ 


bahnt hat / icht e ein e e auf die e te 


Stele nechfelget⸗ IR: R satt an, ne A2 
„ ie de auch Menfcen, som, bloßen e 15 


fung des Gemuͤthes aͤuſſerſt vernünftig, wobey wan auch 


195 dieß, ben ch ereignend dem Unglücksfa lle auch eher im 


Stande if, 1% ſich und das Seſpige zu rette. 


nei, Gewitter getödtet werden koͤnnen, ſo iſt eine gute Faſ⸗ 


. ed garde auch durch des ante: ht, ae 


vor unsern gen vorbeygehenden Blitzes, eine Blindheit 


enifichen ann, fo wird man wohlthun wenn man die Augen 


Bet 1 eig mit der Hand, oder mit einem 
e bede 
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a 5 


Kar 


„ t) Der kleine Jäger. 
Se II. Sig 95 2. 8. 4. 5. 


ar en ein kleines S sceigbes e von 1 Holz 
oder von Pappendeckel von fuͤnf Zoll machen, welches 

man wie eine Tobakstoſe aber ohne Scharnier ſchlie⸗ 
ßen oder zumachen! kann. Der Boden oder untere Theil deſſelben 
muß einen Zoll, der obere Theil aber nur einen halben Zoll tief 
ſeyn. Die Verſchederen folgenden dazu gehoͤrigen mechani⸗ 
ſchen Stücke aber muͤſſen mit der allermoͤglichſten Genauig⸗ 
keit und Richtigkeit gemacht werden, (S. Tab. III. Fig. 1.) 


Stetzet zuerſt in dieſes Kaͤſtchen und einen halben Zoll 
hoch über feinen Boden das Bretlein A B, welches auf ei⸗ 
ner Achſe, die bey C angebracht worden, beweglich iſt, und 
machet unter eben dieſes Bretlein die Feder R, welche ſtark 
genug iſt, daſſelbe auf vier kleinen hölgernen Streifen oder 
Leiſten DD D D, die etwas abhaͤngig zugeſchnitten ſind, und 
inwendig in dem Kaͤſichen und an den vier Seiten deſſel⸗ 
ben ſtehen muͤſſen, zu erhalten, und zu unterſtuͤtzen, Auf 
jede der beyden Seiten dieſes Kaͤſtchens laſſet einen meſſing⸗ 
nen Ring I mit feinem Haken machen, welcher auf der Sei⸗ 
te A des Kaͤſtchens in dem Seitenbrete feſt ſtehe, auf der 
andern Seite B aber in dieſes inwendig liegende Bretlein 

Natürliche Magie. VCy. D bin. 
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hineingehe / daß, wenn man den Ring niederdruckt, das 
Bretlein zugleich mit niedergedruckt werde. 


Auf eben dieſer Seite des Kaͤſtchens B bringet eine 
Krinne C an, (Siehe ihren Profil in der zweyten Figur) 
welche bis unter das Kaͤſtchen hin gehet, wo ein enges Loch 
F ſeyn muß, das aber doch ſo groß iſt, daß ein kleines 

Stuͤck Geldes durchfallen könne, 
Diͤeſe Einrichtung iſt fo gemacht, daß, wenn man eine 
kleine Münze in das Kaͤſtchen geworfen, ſodann aber den 

beweglichen Ring niederdruͤckt, und das Kaͤſtchen ein we⸗ 
nig neiget, dieſe Muͤnze alſobald in die Krinne fallen, und 
durch das Loch, das unter dem Kaͤſtchen gemacht worden, 
wieder heraus kommen muß, ſo, daß man es, wenn man 
die Beluſtigung macht, in die Hand fallen laſſen koͤnne. 


%, An dieſem Kaͤſtchen muß auch eine von den Seiten, die 
in den Deckel hineingehen, um eine oder zwey Linien hoͤ⸗ 
her gegen die Mitte hin ſeyn, als die drey ubrige / damit 
man eine von den vier Klappen, die in dieſem Deckel ſich x 
befinden, aufheben oder herabfallen lasen fönne, Bir 5 5 
dieſes ſogleich erklaͤren werde. 


Inwendig in den Deckel dieſes Käſchens (S. Fig. 3) 
machet die vier Klappen A, B, C, D, die alle an ihrer Achſe 
dey G beweglich ſeyn muͤſſen; eine jede dieſer Klappen muß 
durch ihre Feder R, welche aber zwiſchen dieſen Klappen 
und dem untern Theile des Deckels, angedruͤckt werden. 
Alle Stuͤcke aber, welche inwendig in dem untern und 
obern Theile dieſes Kaͤſtchens ſind, muͤſſen mit Tuch gefüt⸗ 
tert, und wo es noͤthig, mit einem ſchlechten rothen Bande 
eingefaßt ſeyn, damit man die Einrichtung deſſelben nicht ſo 
leicht ſehen koͤnne. Ueberhaupt muͤſſet ihr alles fo verferti⸗ 
7525 N N gen 
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gen, daß es das Anſehen hat, als ob ihm dieſe inwendige Ge⸗ 
ſtalt nur zur Zierde gegeben worden. So wie man aber einer 
von dieſen Seiten, die in den Deckel hineingehen, eine etwas 
mehrere Hoͤhe gegeben hat, damit man nach ſeinem Belie⸗ 
ben eine von den vier Klappen, welche man nöthig hat, 
5 dadurch öffnen koͤnne; fo muß auch aus eben dieſem Grunde 
der Deckel dieſes Kaͤſtchens auf allen vier Seiten genau 
paſſen und anſchließen. 


Auf dem obern Theil des Deckels machet eine Krinne / 
die fo ſtehet, wie die Figur anzeiget, und ſtecket einen Mag⸗ 
netſtab, T, V, hinein, welcher hierauf fo bedecket wird, wie 
in verſchiedenen Beluſtigungen ſchon gelehret worden. 


Hierauf muͤſſet ihr noch ein anderes viereckigtes Kaͤſt⸗ 
chen haben, welches mit Scharnieren oder Baͤndern verſe⸗ 
hen, und eben ſo groß iſt, als das vorhergehende. In dem 
Mittelpunkte deſſelben muß eine Spitze ſtehen, auf welche 
ein Ring von Pappendeckel C, in welchem eine Magnet⸗ 
nadel verborgen iſt, geſetzer wird. Auf dieſen Ring wer⸗ 
den die drey Thiere gemahlet, welche in der Aten Figur vor⸗ 
geſtellt find. 


f Den inwendigen obern Theil dieſes Käftchene bedecket 

mit einem Pappendeckel, auf welchen ihr einen Jager mah⸗ 

let, der im Hinterhalte lauret, und im Begriff iſt loszu⸗ 
druͤcken, (S. Fig. F.) ſchneidet den Ort A aus, damit man 
durch dieſes Loch die drey verſchiedenen Thiere durchſehen 

konne, welche auf dem darunter verborgenen Ring im klei⸗ 
nen gemahlt ſind. 

Rehmet auch drey kleine Stücke von Pappend⸗ 140 auf 
welchen eben dieſe Thiere, aber etwas größer, als auf dem 
Ringe, gemahlt ſeyn müſſen: ein jedes derſelben aber muß 

D 2 zwiſchen 


5 wgre Sunpfide. 


21 05 den obern Theil des Deckels des erſten Kaͤſtchens 
und zwiſchen eine der vier Klappen hineingehen, 7 8 der 
Ordnung welche die dritte Figur anzeiget. Ab 


| Wenn man eine Geldmünze in das erſte Kaͤſtchen hin⸗ 
ein geworfen hat, hierauf aber den Ring niederdruͤckt, und 
das Kaͤſtchen neiget, fo wird dieſe Münze in die Krinne 
fallen, und ihr werdet ſolche leicht in der Hand behalten, 
. und verbergen koͤnnen, ohne daß es jemand merke. 

Wenn ihr hierauf dieſes Käftchen mit feinem Deckel 
bedecket, fo wird der herfuͤrſtehende oder höhere Theil, einer 
von den Seiten dieſes Kaͤſtchens, die Klappe, auf wel⸗ 
che es druͤcket, herabfallen machen, das kleine Thier, wel⸗ 
ches auf den Pappendeckel, der unter dieſer Klappe ſich be⸗ 

findet, gemahlt iſt, wird in das Kaͤſichen herabfallen, und 
ſolches wird dasjenige ſeyn, welches ihr verlanget, je nach 
dem ihr den Deckel, wenn ihr das Kaͤſtchen zumachet, auf 
dieſer oder auf jener Seite darauffeget, 


Der Ring von pappendeckel, der in dem ER KR. | 
chen iſt, wenn ihr ſolches gerade auf das erſte Käftchen ſetzet, 
wird eine verſchiedene Richtung annehmen, je nachdem ihr 
dem Deckel, in welchem der Magnetſtab lieget, eine Lage 
gebet. Man wird dahero durch das Loch in dem Pappen⸗ 
deckel, der dieſes zweyte Kaͤſtchen bedecket, nothwendig das 

auf dem Ringe gemahlte Thier ſehen muͤſſen, welches dem⸗ 
jenigen gleich ſeyn wird, das von der Klappe des erſten 
Kaͤſtchens herabgefallen iſt. 

Ihr muͤſſet ſogleich der Perſon, welcher ihr die Bau- 
ſtigung zeigen wollet, zum voraus ſagen, daß in dem zwey⸗ 
ten Kaͤſtchen ein ſehr geſchickter Jaͤger fen „der im Stande 
ſey das verlangte Wildpraͤt zu ſchießen, daß ſie dieſes oder 

jenes 
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jenes Thier (nemlich eines von den dreyen, die in dem Kaͤſt⸗ 
gen verborgen ſind) erwaͤhlen koͤnne. Sobald nun dieſe 
Perſon das Stuͤck Wildpraͤt, welches ihm beliebet, erwaͤh⸗ 
let hat, fo bietet ihr das er ſte Kaͤſtchen dar, und ſagt ihr, 
daß ſie ein Stuͤck Geld hineinwerfen ſolle, unter dem Vor⸗ 
wande, daß dem kleinen Jäger zum wenigſten fein Pulver 
und Bley bezahlt werden muͤſſe. Hierauf macht das Kaͤſt⸗ 
chen zu, wie es ſich geziemet, um das Stuͤck Wildpraͤt in 
das Käftchen herabfallen zu laſſen: druͤcket ſodann auf den 
Ring, und neiget das Kaͤſtchen, damit euch die Muͤnze 
durch das Loch unten an dem Kaſtchen i in die Hand fallen 
moͤge. Stellet hierauf das andere Käftchen darauf, mit 
dieſer Vorſicht, daß ihr ſolches in die gehörige Lage bringet, 
in Abſicht auf die Pole des Magnetſtabes, der in dem obern 
Theile des erſten Kaͤſtchens befindlich iſt: laffet fie einen 
Augenblick hernachſehen, daß der Jaͤger im Hinterhalte ſtehet, 
und bereit iſt, das Stuͤck Wildpraͤt zu ſchießen, welches ſie 
verlanget hat. Verſchließet hierauf dieſes erſte Kaͤſtchen, oͤf⸗ 
net das zweyte, und laſſet dieſe Perſon das Stuͤck Wild⸗ 
prät an der Stelle ſehen, wo fie das Geld hingelegt hat. 
Dieſe Beluſtigung iſt ſehr angenehm und ſehr leicht zu 
machen, beſonders wenn die dazugehörigen Stucke gut ge; 
macht find, daß man keinen . zu machen beſorgen darf. 


2) Die Zauberey mit den Metallen. 


Tab. III. Sig. 6, 

Man nimmt ein Kaͤſtchen ILMN 9 Zoll lang, 6805 
breit und inwendig 6 Linien tief. Auf dem inwendigen 
Boden dieſes Käftchens macht man ein dünnes Bret oder 
einen Pappendeckel von eben dieſer Groͤße und 2 Linien 
dick, feſt, auf welchen die 6 gleichen Triangel ABCDEF 

D 3 auf⸗ 
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aufgezeichnet und ausgeſchnitten worden. Die zwey gleichen 
“Seiten dieſer Triangel muͤſſen 2 Zoll und die untere Linie, 
die gegen derjenigen Seite des Kaͤſtchens ſtehen ſoll, wo 

daſſelbe aufgemacht wird, muß zwey Zoll und 4 Linien har 
en ſo / daß dieſe Linien gleichſeitig zu ſeyn ſcheinen. 8 


Man macht ſodann 6 Täfelchen von Spiegelglas 12 
giebt ihnen eine Einfaſſung, von duͤnnem Meſſing welcher 2 
Linien von dem Glaſe einſchließt. Sie muͤſſen aber alle einerlen 


Geſtalt und Größe haben, und genau in die ausgeſchnitte⸗ 1 
nen Loͤcher des Pappendeckels, der auf dem Boden des Kaͤſt⸗ 


chens feſt gemacht iſt, hinein paſſen, und ſolche ausfüllen. 


Ehe man aber dieſe plaͤttch en einfaſſet, muß man zu⸗ 
vor auf einer von den 3 Seiten deſſelben zwiſchen das Glas 
und der Einfaſſung „einen kleinen recht gut gehaͤrteten mag⸗ 
netiſchen Stab hineinlegen; doch mit dieſer Vorſicht, daß 
man denſelben auf derjenigen Seite wo er das Glas be⸗ 
ruͤhrt mit einem kleinen Streife von vergoldetem Papiere 
bedecke, daß man deuſelben nicht gewahr werde. Dieſe 
Staͤbe muͤſſen aber in Abſicht auf ihre Pole genau ſo an 
eine jede von den Seiten dieſer Triangel angebracht wer⸗ 
den, wie es die Figuren G auf der Kupfſertafel anzeigen. 


2 Man leimt auf jedes dieſer Taͤfelchen die 6 Metalle, Gold, 
Silber, Kupfer, Eiſen, Zinn und Bley, und zwar in klei⸗ 
nen duͤnnen Platten. Man kann ſie auch ſo ausſchneiden, 
daß ſie die Geſtalt bekommen, welche man gemeiniglich den 
Planeten giebt. : Pa 


Man bediene ſich auch hierbey der 6 Käſtchen H die mit 
Scharniren verfehen find, auf deren inwendigen Boden, 
wie in den groͤßern Käftchen , ein ausgeſchnittenes Loch von 

glei 
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gleicher Größe wie in jenen iſt, welches aber auch fo be⸗ 


ſchaffen, daß wenn man eins von den 6 Plättchen hinein⸗ 
legt, ſolches in einerley Lage geſchehen muͤſſe, naͤhmlich daß 
die unterſte Linie dieſe gleichſchenklichten Triangel allezeit 
auf derjenigen Seite ſich befinde, wo man das ‚Käftgen auf⸗ 
macht. 


Be man gehörig überlegt; daß ein jeder von den 
6 Magnetftäben | die in dieſem Plattchen verborgen ſind, eine 
verſchiedene Richtung gegen die Seite des Kaͤſtchens hat, 
in welchem ſie ſich befinden, und dieſe Richtung beſtaͤndig 
behaͤlt, wenn man fie ſchon verſetzet und an einen andern 
Platz ſtellet: ſo wird man ſehr leicht einſehen, daß ihre La⸗ 
ge im Anfange in den Kaͤſtchen gleich in gewiſſe Ordnung 
gebracht worden, ſo kann, wenn man gleich einige verſetzet, 
dennoch in Anſehung ihrer Richtung keine Veraͤnderung er⸗ 
folgen. Folglich wird es auch nicht ſchwer ſeyn, eine jede Ver⸗ 
änderung oder Verſetzung der Plaͤttchen zu entdecken, 
wenn man ſich dem Deckel des Kaͤſtchens oder denjenigen 
Stellen, unter welchen fie liegen, mit dem Magnetiſchen per⸗ 
ſpektiv naͤhert: weil in dieſem Falle die Nadel in dem Per⸗ 


ſpektive die Richtung des Magnetſtabes in dem plaͤttchen, f 


uͤber welche ſie gehalten wird, anzeigen muß. Wenn man 
dieſe Verſetzung genau entdecken will, ſo wird nichts weiter 
dazu erfordert, als daß man die Ordnung, in welcher die 
Metalle in den Käftchen liegen, und welche Richtung die 
darinne befindlichen Magnetſtaͤbe 4 wohl im Gedaͤcht⸗ 
niß behalte und bemerke. 


Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den 6 kleinen Kaͤſtchens, 
worin man gezwungen iſt, ſie immer in eben der Richtung 
D 4 hin in 
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hinein zu legen, in Abſt cht auf ihre Seiten, folglich muß es 
leicht werden, aus der Richtung ihrer Staͤbe zu beuiheilen, 
welches Plättchen hineingelegt worden fen. 


| . Erſte Beluſtig ung. 
Man überläßt es einer andern Perſon eines oder meh⸗ 
rere Metalle aus dem groͤßern Kaſten heraus zu nehmen, und ſie 
in eines oder mehrere Kaͤſtchen zu legen. Hierauf betrach⸗ 
tet man ohne erſt auf den groͤßern Kaſten noch zu ſehen, 
welches Metall herausgenommen worden, die kleinen Kaͤſt⸗ 
chens, und zeigt nicht nur an, was man fuͤr ein Metall her⸗ 
ausgenommen, ſondern auch in welches Kaͤſtchen man es 
hineingelegt habe. Man kann dieſes leicht aus der Richtung 
der Magnetſtaͤbe gegen die Seiten des kleinen Kaͤſtchens die 
einerley iſt, mit den Seiten des größern Kaͤſtchens, ae | 


Zweyte Beluſtigung. 


17 Man läßt einem andern die Freyheit, mehrere Metalle 

aus dem Kaſten heraus zu nehmen, einige davon nach Be⸗ 

5 lieben in die kleinen Kaͤſtchen hineinzulegen, und die andern 
in die Taſche zu ſtecken. Hierauf kann man ihn mit Beyhuͤl⸗ 
fe des Perſpektivs, ſagen, welche Metalle er aus dem Ras 
fen herausgenommen habe, und welche er in die Taſche ge⸗ 
ſteckt / welches diejenigen fi fi nd . die nicht in den Käſichen f ch 
Befinden. 


3) Die mit einander fbereinfimmenden. | 

ah Scheiben. Set RE 

| Tab. IV. Fig. 1. 2. 3. N 
Laſſet euch eine Tafel AB machen, (S. Tab. IV Fig. r.) 

welche vier Schuh lang „ zwoͤlf bis funftehn Zoll breit und 

ungefähr 
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ungefähr drey Schuh hoch if. Zwiſchen der Tafel ſelbſt 
und ihrer Schublade laſſet einen leeren Raum C von ans 


derthalb Zoll tief, und einen doppelten Boden L verfertigen. 


Der obere Theil M dieſes Tiſches muß vermittelſt zweyer 
Baͤnder, die unter dem Rande der Tafel angebracht find, 
damit man nicht merke, daß inwendig etwas verborgen . 
geöffnet werden koͤnnen. N 


Laſſet euch ferner eine mechaniſche erde D E 
verfertigen, „welche aus zwey umgekehrten Kronraͤdern D und 
E beſtehet, von welchen jedes ungefaͤhr anderthalb Zoll 
im Durchſchnitte und gleichviele Zaͤhne hat; ferner aus 


zwey Trieben F und G, welche zehn bis zwölf Zähne haben, 


und an den beyden aͤuſſerſten Enden eines geraden und un⸗ 
gefaͤhr dritthalb Schuhe langen Wellbaums von Meſſing 
oder Eiſen N angebracht find. Setzet dieſe beyde Triebe 
aber dergeſtalt, daß fie, in die zwey Kronraͤder eingreifen, 


welche letztere an ihre Stelle geſetzt, und mit zwey Schrau⸗ \ 
ben auf dem Brete, welches den. innern Boden der Bu 


ausmachet, beſeſtiget werden muͤſſen. 


Merket aber dieſes, daß eine von den beyden Achſen 
dieſes Rades hoch genug ſeyn und ſtehen muͤſſe, fd, daß fie 
durch ein Loch, oben in der Tafel herfürgehe, und daß die 


andere nicht hoͤher ſeyn ſolle, als bis unter dieſe Tafel, und 


zwar nur ſo weit, als es nöthig iſt, um auf ihren, viereckig⸗ 
ten Zapfen einen Magnetſtab O P, der ſechs bis acht Zoll 
lang iſt, und in der Mitte ein viereckigtes Loch hat, aber 
unter der Tafel verborgen iſt, ſtecken zu konnen. 


Ihr muͤſſet auch eine Nadel oder einen Zeiger S, 15 
wie ein Stundenzeiger ausfichet, in Bereitſchaft halten: 
Dieſer muß vermittelſt feines viereckigten Loches, auf dies 

a D jenige 


— 
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jenige Achſe e geſteckt werden koͤnnen, welche durch die e 
fel hindurchgehet. 


Wenn nun dieſe mechaniſche Anrichtung in dan n | 


nern Theile des Tiſches fo zubereitet, und fo gemacht iſt, 
daß ſie kein Geraͤuſche macht, wenn man dieſe Raͤder in 


Bewegung ſetzt, ſo nehmet zwey runde Scheiben von Pap⸗ 


pendeckel oder von Holz V und X, die in ihrem aͤuſſern 


Durchſchnitte neun bis zehn Zoll halten 2 und theilt ihren 
Umkreiß in vier und zwanzig gleiche Theile. In dieſe 


vier und zwanzig Plaͤtze ſchreibet die vier und zwanzig Buch⸗ 
ſtaben des Alphabets, nur bemerket, daß auf derjenigen 


Scheibe, auf welche man die oben gemeldete Nadel oder den 9 3 
Zeiger ſteckt, die Buchſtaben in alphabetiſcher Ordnung von 
der linken zu der rechten, auf der andern aber von der rech⸗ 4 


ten zu der linken Seite hin geſchrieben werden muͤſſen. 


Befeſtiget hierauf die erſte dieſer Scheiben V auf der 
Tafel, ſo, daß die Achſe, welche durch die Tafel hindurch 
gehet, und die Nadel oder den Zeiger S trägt, durch den 


Mittelpunkt dieſer Scheibe gehe. 
Setzet auf die zweyte Scheibe Y, und zwar in den 


Mittelpunckt derſelben, eine Spitze, auf welcher eine Mag⸗ 


netnadel frey herumlaufen kann. Stellet ſodann dieſe Schei⸗ 
be auf die Tafel, ſo, daß ihr Mittelpunkt gerade uͤber der 


Achſe des andern Rades, auf welcher der Magnetſtab OP, 
ruhet, zu ſtehen komme. Um dieſes genau zu treffen, muß 


man auf der erſten Scheibe den Zeiger auf den Vuchſtab Be 
A ſtellen, hernach aber die andere Scheibe fo lange herum⸗ 
drehen, bis die Magnetnadel auf derſelben eben dieſen 


Buchſtaben anzeiget. Wenn man dieſes erhalten hat ſo be⸗ 
feſtiget man ſodann dieſelbe in dieſer Lage. 


Wenn 
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Wenn man den Zeiger auf der erſten Scheibe herum⸗ 
drehet, und ſetzt ihn auf einen von den vier und zwanzig 
Buchſtaben des Alphabets, welche darauf geſchrieben ſind, 
ſo wird ſich auch das Kronrad, auf welchem dieſer Zeiger 
ſtehet, zugleich umdrehen, und vermittelſt der zwey Triebe 
an dem Wellbaume, auch das andere Rad herumtreiben. 
In dieſem Falle wird der Magnetſtab, der auf der Achſe 
dieſes zweyten Rades ſtehet, einen gleichen Theil des um 
kreiſes der zweyten Scheibe durchlaufen, und unter der 
Tafel unter eben demjenigen Buchſtaben ſtehen bleiben, den 
der Zeiger der erſten Scheibe angezeigt hat: folglich wird 
auch die Magnetnadel in dieſer Richtung ſtehen bleiben, 
und eben dieſen 8 0 auf der zweyten Scheibe Mr 
zeigen muͤſſen. 
Da es beynahe nicht möglich iſt, daß dieſe Zenegung 
nicht ein kleines Geräufche machen ſollte, fo muß man, um 
dieſes zu vermeiden, den erſten Zeiger ganz fachte herum⸗ 
drehen; wodurch man auch zugleich verhuͤtet, daß die Mag⸗ 
netnadel nicht zu ſtark in Bewegung gebracht wird, und gar 
zu lange Zeit noͤthig hat, bis ſie in Ruhe komme ‚und ſtille ſtehe. 


x Erſte Beluſtigung. 

Man ſtellt eine Perſon zu der erſten Scheibe hin, und 
befiehlt ihr, ein Wort zu waͤhlen; ſodann drehet man nach 
und nach den Zeiger auf alle Buchſtaben des Wortes, wel⸗ 
ches man erwaͤhlt hat, und die Magnetnadel der andern 
Scheibe, zeiget einer Perſon an, welches Wort man auf 
dieſer erſten Scheibe ausgedruckt hat. Damit aber dieſe 
Perſon die Buchſtaben nicht vergeſſe, welche die Magnet⸗ 
nadel anzeiget, ſo laͤßt man ſie dieſelbe aufſchreiben mit ei⸗ 
nem Bleyſtifte, fo wie die Nadel ſolche beſtimmet. 

9 Ei⸗ 
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4) Eine andere Einrichtung, vermittelſt welcher 
man ſich in zweyen von einander abgeſonderten 
Zimmern, mit einander unter⸗ 
reden kann. 


Wenn man ſich der erſt beſchriebenen mechaniſchen Be⸗ 
wegung bedienen will, ſo kann man zwey mit einander über- 
einſtimmende Scheiben von einem Zimmer in das andere 
machen. Man hat hierzu weiter nichts noͤthig, als nur y 
zwey leine Kragſteine an benden einander entgegen geſetzten 
Seiten der Mauer anzubringen, und ein Loch hindurch 
zu machen „durch welches man den ſtaͤhlernen Wellbaum 
ſtecken koͤnne, an welchem die Triebe find. Wenn 
man aber nicht nur mit dem andern reden, ſondern 
ihm auch antworten will, ſo muß man zwey gemeine 
Zeiger haben, welche ein viereckigtes Loch haben, und 
an die Achſe eines jeden dieſer beyden Raͤder geſteckt werden 
koͤnnen. Dieſe Achſen aber müffen ſodann alle beyde durch x 
den Mittelpunkt der e die e dem büßen, fen * 
ben, ‚ainnufhaegen: 5 ö 8 


RER 5 8 


xt 


3 
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Die M öberrinſümwende Scheiben N Kirn fie 
anf einer Tafel ſich befinden, haben nicht viel auſſerordent⸗ 
liches an ſich; weil fie fo nahe beyſammen ſtehen, wodurch 
man leicht auf die Gedanken fälle, daß inwendig in dem Ti⸗ 
ſche eine Bewegung ſeyn muͤſſe, fo viele Mühe man ſich auch 
gegeben hat, dieſes zu verbergen. Wenn man dahero Ge⸗ 
legenheit hat, eine von dieſen Scheiben, an dieſen, die an⸗ 
dere Scheibe aber, an jenen Ort eines Zimmers, der nicht 

e pier 
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| geſetzt iſt, zu fegen , fo muß diefe RS weit Augen 
| mer und aufferondentliher werden. 


— 


Wenn man ſie auf zwey eirander e bee ken 


Seiten eines Zimmers anbringen will, (S. Tab. IV. Fig. 
2. ) fo iſt die Einrichtung mit der vorigen beynahe einerley, 
ausgenommen „daß man, anſtatt die Kronraͤder durch zwey 
Triebe an einem Wellbaume in Bewegung zu ſetzen, nach 
dem Verhältniß der plaͤtze, wo man die Scheiben hinſtellen 
will, verſchiedene horizontale Räder machen muß wie bey 
ſolchen Uhren, die mehrere Zifferblätter haben. Ich darf 
hierbey nichts erinnern, als daß dieſe horizontale Näder X 
1 2 gleichviele Zaͤhne haben muͤſſen, und daß man auch 


dieſelben hinter dem Verſchlage oderlzwiſchen der Mauer und 


den Tapeten des Zimmers verbergen muͤſe. 
| 5 i 


Man kann aber auch dieſes Raͤderwerk gar vermeiden, 


denn auſſerdem, daß es mehr Unkoſten verurfacht, macht es 


immer noch einiges Geraͤuſche. Es iſt genug, wenn man 
anſtatt der zwey Kronraͤder zwey Rollen anbringt, die im 
Durchſchnitte ſo groß find, als es moͤglich iſt, und die Ueber⸗ 
einſtimmung der beyden Scheiben 5 vermittelſt einer Schnur 
erhält: (S. Fig. 3.) welche an ihren aͤuſſerſten Enden, 
an beyden Rollen befeſtiget iſt. Weil es aber hierbey weſent⸗ 
lich nothwendig iſt, daß dieſe Schnur immer geſpannt ſey/ 
ſo muß man auf einer jeden Achſe dieſer beyden Rollen ei⸗ 
ne Uhrfeder, die gleiche Stärfe mit der andern hat, befe⸗ 
ſtigen, damit fie wechſelsweiſe dieſe Schnur anziehen unf 


ſpannen koͤnnen. Man muß auch kleine Rollen an allen 


Stellen, wo dieſe Schnur nicht gerade fortgehet, anbringen, 
je 


I 
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je dem es die Aeg rd 5 Walthe man dieſen baden 
Scheiben zu geben, fuͤr gut befindet. 


Dieſe Einrichtung hat zwar einige Vortheile vor der 
vorhergehenden, ſie hat aber doch ihre Unbequemlichkeiten. 
Die trockne oder feuchte Luft verlängert oder verkuͤrzet die 
Schnur, und man muß alſo, ehe man dieſe Beluſtigung 
mathet, zuvor noch unterſuchen, ob keine Unordnung hieran 
entſtanden iſt, und je nachdem es noͤthig En die Schuur 
ie oder länger machen. 


Die Wirkung davon iſt Spee in Auſcheng d der 25 
den Scheiben, wie bey der vorhergehenden Einrichtung. 
Nur iſt noch dieſes zu bemerken, daß bey derjenigen, wel⸗ 
che vermittelſt der Schnur ihre Wirtung thut, die alphabe⸗ 
tiſchen Buchſtaben auf den beyden Scheiben von der Linken 
zu der Rechten geſchrieben ſeyn muͤſſen: bey jenen Einrichtun⸗ 
gen aber, welche vermittelſt der horizontalen Raͤder wirken, 
die Auftragung der Buchſtaben entweder von der linken zu 
der rechten, oder von der rechten zu der linken Seite auf 
der zweyten Scheibe, von der Anzahl der horizontalen Raͤ⸗ 
9 vo welche man dazu N hat, a 


Zweßte Belufisuns, 

Man Wehe mit dieſen verſchiedenen Einrichtungen eben 
die Beluſtigung, wie mit der erſtgedachten: allein dieſe er⸗ 
reget vielmehr Verwunderung wegen der Entfernung der 
Scheiben bey ſolchen, welche die N davon ie ein 
ſehen und Vrkſthen. 

| 


9 Die 
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6) Die Zauberſcheiben. 
Tab. IL Fig. 7. 

Dieſe gegenwaͤrtige Einrichtung iſt von der vorherge⸗ 
henden, die Eintheilung der Scheiben ausgenommen, in 
nichts verſchieden, als daß fie tragbar iſt: ) allein die 
Wirkung dieſer beyden Scheiben ſetzet doch weit mehr in Ver⸗ 
wunderung „ indem die eine davon, auf welcher nur funf⸗ 
zehn Worte ſtehen, auf ein jedes Wort, welches man auf 
der andern Scheibe, worauf doch dreyßig Worte ſtehen, an⸗ 
zeiget 5 wieder ein Wort antwortet, und zwar ſo, daß die⸗ 
fe: Antworten allezeit den Fragen gemäß find. Laſſet euch 
zwey Kaͤſtchen A und B machen, (S. Tab. III. Fig. 7.) 
die ſechs bis ſieben Zolle im Quadrat haben, und verbindet 
fie miteinander durch das Quer⸗ oder Mittelſtuͤck C, wel⸗ 
ches anderthalb Zoll breit iſt. Dieſe Kaͤſtchen muͤſſen nur eis 
nen Zoll, ihr Querſtück aber nur einen halben Zoll tief 
ſeyn, welches letztere ſowohl als die Käftchen inwendig 

bohl ik; wie ſolches alles die Figur anzeiget. 


In dem innern Theile der Kaͤſtchen und des vorgedach⸗ 
ten Mitelſtücks ſetzet die Bewegung D E, welche auf eben 
die Weiſe, wie bey den erſten uͤbereinſtimmenden Scheiben 
der vorhergehenden Beluſtigung, eingerichtet iſt. Bedecket 
dieſe beyden Kaͤſtchen und ihr Mittelſtuͤck mit drey kleinen 
Bretlein, und ſetzet die zwey Scheiben darauf, welche auf 
nachfolgende Weiſe eingetheilt und verfertigt ſind. N 


e E in⸗ 
) Man kann dieſe beyden Scheiben zu der vorhergehenden Ber 


Iuftigung gebrauchen, wenn nur eine andere Abtheilung der⸗ 
ſelben beobachtet wird. 


4 Mägnetifihe Kunſitücke. 
N Eintheilung 


$ und Verbindung ka Keen 
ö Scheiben. 


Zeichnet auf einem Papiere das folgende Viereck, wel⸗ 
Kr fünf und zwanzig andere Vierecke enthaͤlt, und nume⸗ 
riret dieſelbe von 1 bis 25. Die erſte horizontale Reihe 
der Vierecke 1, 2, 3, 4 5, fuͤllet mit fünf Worten aus, a 
die durch ihren Verſtand anſtatt einer Antwort ‚auf eine 
Frage dienen koͤnnen, und wiederholet dieſe Worte, in 
eben dieſer Ordnung auf der vertikalen Reihe der Dierecke 
I, 6 11, 16, 21. 8 8 


Erdenket hierauf eine andere Arz Re fünf Wor⸗ 
ten, welche ihr in die zweyte horizontale Reihe 6, 7, 8, 
9, 10 ſetzen müſſet, indem ihr dazu das Wort gebrauchet, 
welches ſchon bey der Zahl 6 geſtanden iſt, und ſich am 
Anfange dieſer Reihe befindet und wiederholet, wie 
eben dieſe Worte auf dem übrigen Theile der Reihe 7, 12, 
177 22. 


Verfertiget die Antwort der dritten n Rabe 17, 12, 8 8 
14 und 15, indem ihr dazu die zwey Worte gebrauchet, 
die ſchon bey 11 und 12 ebe, und e ſie auf die 
Reihe 13, 18, 23: ’ 8 

Eben dieſes thut in Anſebang der 1 19 und 20 der 
vierten Reihe, bedienet euch der drey vorhergehenden Wor⸗ 
te in den Feldern 16, 17 und 187 und wiederholet ſodann 
dieſe beyden Worte auf den beyden Feldern 19: und 24 


Sodann iſt nichts mehr übrig, als noch ein einiges 
Sr in das Feld 25 hinein au ſetzen. 
Fra⸗ 
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as F ragen, 
weiche nur aus fuͤnf Worten beſtehen und ſich 
auf die Antworten beziehen, die in den fuͤnf Rei⸗ 
hen des folgenden Bauberqundsars, 
** 170 155 ſich befinden. Aten me e 


Nat ; DIR 
4 Bir du 0 im Eheſande? 5 8 


II. Kann ich ein Vergnügen hoffen? 
W Iſt mir dieſer Freund getreu? 
= W. Wird meine Liebe belohnt werden? 
4 V. e i dieſe Siilkgettunnend | 


Sauberguadrat, 
Fches⸗ numerirt und ausgefüllt. iſt, zu einem 1 
gt 185 Beypele deſſen, was oben ſchon 
davon geſagt . 


RER a 2 5, Bis 25 F. 5 1 
Ich liebe dieſen _ Mann Nann be 
2 6. Br 8. a 
Liebe macht | die 1 |Rergnägen 
LT 12. 13. 14 15. 
dieſen dir wenig Getreuen haſſe 

16. 17. 18. 2819. 20. 
Mann viel Getreuen] gefaͤllſt du 
— A. 22. 23. 24. 255 
herzlich [Vergnuͤgen] haſſe du niemals. 


Natürliche Magie. V. Th. E An⸗ 
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Anmerkung. Man kann dieſe fünf Antworten nur 
gleichſam von ungefähr machen / das iſt, indem man einige 
Worte hinſetzt, ſie wieder ausſtreichet / und andere dagegen 
hinſetzet, bis man endlich damit zu Stande gekommen iſt, 
daß man den fünf Worten einer jeden Reihe einen etwas * 
zuſammenhaͤngenden Verſtand verſchaffet hat. Jwdoch mit 
ein wenig n kann man es 8 ins Werk ae 


Wenn nun Kr benſchende Tabel a in 
und verfertiget iſt, ſo theilet man die erſte Scheibe i in dreyß ig u 1 
gleiche Theile, und die zweyte, in funfzehen gleiche. Theile. 
Auf eine jede Abtheilung der erſten Scheibe ſchreibt man die 
Worte, welche in den fünf erſten Reihen dieſer Tabelle eut⸗ 
halten ſind, und die unter ſich die Fragen e . a 
dem man in die erſte Abtheilung das Wort, Biſt, in 
zweyte das Wort, Iſt, und ſo fort nach der Ordnung en 
Zahlen, die einem jeden Worte zur Seite ſtehen, hinein⸗ 
ſchreibet, und von der linken zu der rechten Seite Det 9 Br 
1 pki | Be die an 1 


eee 


1 / iu 4 1950 e eie 2 
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BEN dle Bene esche die an 


gen und Antworten ausmachen, auf hin =] 


er müffen gefehties 1 a 


en w. ein: 


— 


er r 2 


- T: m zu 
e Ah die kl FRE N. We 


Fe 22 4 


; 72 EN 1 LET He 1 0 Ich 
S rear e 1080 


e b 20 5 27 

Be: BEE 

„„ 8. Wird 
1 © m 


>; 10, Sol ur 55 Beni 
6. 11055 


. er 
8. vel 
155 Bergndanıl 
4.0, wenig 


„ e. liebe 
a lern 
ERTL: Mann. 


oder 2 
120. jener 7 
f 21. Freund 22: diebe * N — * 


23, beten 4 #4 (2% dieſe 


IR Gehreuen 
12. haſſe 
2. belohnt f 
„17 oder > e ia er 
26. vergolken 2 
fa. Waben 28 .Geſelſchaft ia du 
x 29: the den or 
2 27 3 9 „ oder 15% niemals 
J 48. fliehen 


N 2 1 7 ; H A N 
7 mi 4 . dis 17 8 Nu 101 17 
$ REF LAT U 1 N PR gt — 75 74 U er \ 


10 


E Auf 
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Auf dieſe funfzehn Abtheilungen der zweyten Scheibe t 
ſchreibt man die funfzehn Worte der Antworten, nach der 
Ordnung der Ziffern ber, letzten Tabelle „indem man ſolche 
von der rechten zu der linken Seite Mees ante 
träge 3 ee , Bw 5 f 

Man 10 a die Stille der Fragen Ua Antworten 
veraͤndern, damit ſte weniger Zusammenhang haben ; woben h 
man doch das Verhaͤltniß beobachten muß, welches ſie un⸗ 1 
tereinander haben muͤſſen, und in dieſem Falle f nd ey ! 
oder drey Beränberpnden genug. 8 


— 


8 N Rr 
4 


e man die Scheiben alſo göteiien, und die Worte 
darauf geſchrieben hat, welche die Fragen und Antworten 
in ſich faſſen, fo ſetzt man ſolche auf das aben beſchriebene 
Stuͤck, dergeſtalt, daß die bewegliche Magnetnedel, die auf 
der Spitze derjenigen Scheibe ſteht, welche die Antworten 
in fich faſfet, ſich auf d diejenige beziehe, welche auf der Ach⸗ ö 
fe der Fragenſcheibe ſteht, das iſt, wenn die Nadel oder 
der Zeiger der Fragenſcheibe zum Beyſpiele auf das Wort 
Biſt No. I. geſetzet wird, die Magnetnadel ſodann auf dem 
Worte Ich No. 1. ſtehen bleibe, und wenn der Zeiger auf 
die Worte Du oder Kann No 3 und 4 geſetzt wird, die 
Magnetnadel fi fi ch auf dem ei liebe No 2 8 halte. 


2 


* 


1 hierauf fuͤnf Karten, auf deren jede ir eine 
von oben gedachten Fragen ſchreiben muͤſſet. 


Wenn man mit der Nadel oder dem Zeiger der erſten 
Scheibe, eines von den darauf geſchriehenen Worten anzei⸗ 


get, 
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get, ſo wird der unter der zweyten Scheibe verborgene Mag⸗ 
neeſtab ſich in ſolche Richtung ſetzen, daß die Magnetna⸗ 
del auf dieſer Scheibe das Wort anzeige, welches der Ein⸗ 
richtung der Tabelle gemaͤß zur Antwort auf die Frage die⸗ 
nen ſolle: und es wird allezeit geschehen, daß ein einiges 
Wort der zweyten Scheibe auf zwey neben einander Ihe 
35 e Worte e Scheibe Antwort giebt. 


I ie erg ir 


7 Beluſtigung, gr 


welhe man mit diefem zwey Zauber⸗ 
ſcheiben machen kann. 


Man giebt einer ee Perfan die fünf Karten hin, 288 

0 welchen die Fragen geſchrieben ſtehen, und laͤßt ihm die 
Freyheit, eine Frage, welche er will, auszuwählen. Hier⸗ 
auf ſetzt man den Zeiger der erſten Scheibe nach und nach 
auf jedes der fünf Worte, aus welcher dieſe Frage beſtehet, 
und eine andere Perſon, die man zu der andern Scheibe 
hinſtellet, ſchreibet ein jedes Wort, bey welchem die Mag⸗ 
8 netnadel ſtehen bleibet/ auf ein Papier, wo es ſich finden 
wird, daß ſie auf das genaueſte die Antwort auf die Frage 
geben. Eben ſo verhaͤlt es fi ch auch mit allen uͤbrigen 
Fragen. 


Was bey dieſer Beluſtigung aber noch mehr Verwun⸗ 
derung, vor der vorhergehenden erreget, iſt dieſes, daß 
die funfzehn Worte, die auf der zweyten Scheibe geſchrie⸗ 

ben ſind, Wort für Wort auf die fuͤnf Fragen antworten, 
welche unter ſich ſelbſt doch dreyßig Worte ausmachen. 
E 3 Diefe, 
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Dieſe Scheiben kann man uͤbrigens an verſchiedene von ein⸗ 
ander entfernte Plaͤtze eines Zimmers hinſtellen, wie ſchon 
in derjenigen Beluſtigung angezeiget worden, wo die Ver⸗ 
fertigung der uͤbereinſtimmenden Scheiben gelehret worden, 
und man kann ſolche durch verſchiedene Scheiben noch 
mehr verandern, auf welchen man mit Buchſtaben oder 
Zahlen alle erdenkliche Beluſtigungen machen kann, un 
bier nur zu einem Vebſpiele diene ur 


a 


9 Die weste und bet. 
F e MN ea LIT rc 


Men läßt die Scheibe von adden Selten drehen ( (Glonn 4 
9:4) und giebt ihr 8 bis y Zoll im Dürchfänitte und ei⸗ 
nen Zoll in der Dicke, Man muß aber einen von den Rin⸗ 
gen, die dieſe Scheibe ausmachen, nach Belieben Hinceg 
nehmen koͤnnen, damit man die Frepheit hahe, die nach⸗ 
ſtehenden Stucke dagegen darauf zu ſetzen und hineinzule⸗ 
gen. Dieſe Scheibe mitß vertical auf ihrem Fuße C ſtehen, 
deſſen Baſis oder Grundfläche 7800 im Durchſchnitte ha⸗ 
ben ſoll. Durch dieſen Fuß muß ferner feiner ganzen: Länge. 

nach ein Loch durchgehen, das einen halben Zoll groß iſt, 
und vermittelſt einer Schraube von der Seite G in die 
u AB eingeſchraubt werden au 


Man fihe dieſe Scheibe und ihren Fuß auf ein t i 
Tifelgen, (Fig. 4.5.) welches bis 1 Linien dick iſt und s oll 


im Durchſchnitte hat. Diefeo muß Satelrund 6 Linten tief 
8 * 3 5 aus, 
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N Kai bis zu einem Zoll gegen den Rand hin. 
5 Alles aber muß ſo eingerichtet werden, daß der Fuß C, wenn 
ö man ihn über diefe Aushöhlung betet, und hineinſtecket 
E den. ERDE mögnteifgen, Ring vöig Bene, 


Man nimmt einen n waguetiſch gemachten Bing A B 9 
RN der in den ausgehöhlten Theil des Tafel- 
gens iD hineingehe. Befeſtiget auf demſelben ein Quer⸗ 
ſtuͤck von Meſſing C D, durch welches ihr ein Loch bohren 
| „mäfet, um ein kleines Stängelein oder eine eiſerne Achſe II 
borinnen vernieten zu konnen (S. Fig. 5. 9 die durch den 
„ganzen Fuß 0 durchgehen muß. Dieſe Ace muß aber auf 
der Seite L ſpitzig zugehen, damit, der Küng, 4 B ſehr leicht 
3 fi daran herumdrehen f kann. Bey feinem andern Ende 
muß ein kleines Kronrad N ſich befinden / welches in ein 
5 Besrisbe | 0 (die Zahl der Zähne au dieſem Kronrade muß 
nicht höher ſteigen als die Zahl der ‚Zähne an dem Getriebe 
„pienmal. genommen). eingreifen ſoll. Dieſes Getriebe muß 
gegen den Mittelpunkt der Scheibe A. ‚B geſetzt werden, und 
‚fein, Zapfen muß durch beyde hölzerne Zirkel, die inwendig 
in dieſer Scheibe, und einen halben. Zoll weit von einander 5 
abſtehen, durch und uͤber dieſelbe hinausgehen. Dieſe 
beyden Cirkel dienen dazu dieſe e Einrichtung 
” verlegen: 


8 Die 


| Ne u 
”) Sic Sing ur feiner Geſtalt nach dem in dem riſhe der 


28. 


"seine. werden / daß, wenn er auf den Sir, geſetzt wird, 
feine Pole den Polen des verborgenen Ringes gerade entgegen 
beſetzt find, 


722 gte Runde 


7 


Die Ye, „ auf welcher der Bapfe 0 iſt , mug deswe⸗ 


a gen über dieſe Eirkel hinausgehen, und viereckig ſeyn ‚20 


“rar 


gefchnittene Figur Ah ie muß aber Hit: eier Seite ſo ſchwer 


als der auf andern ſeyn) daran ſtecken und befeſtigen kann, | 


die in ihrer Hand einen kleinen Pfeil hätt, mit welchem fie 


die verſchiedenen Worte anzeigt 55 die an um dieſe Scheibe N 


0 herum ſchreiben muß. 


wer Bi 


Die beyde Seiten dieser Scheibe ‚müffen vornen und 


hinten mit einem runden Glaſe bedecket werden. 7, ; und 


um und unter dieſen runden Gläſern muß man eine Schei⸗ N 


| be von Pappendedel fegen, die in zwölf Theile eingetheilet 
iſt ‚in welche man die untenfiefende Worte hinein 1 


f Wenn man diese Scheibe dergeflalt auf den Tisch der 
Sirene geſetzet hat, daß der Mittelpunkt ſeines magnetiſchen 


Minges ‚über dem Mittelpunkt des in dem Tiſche verborgenen f 


Ringes ſtehet, ſo wird dieſer erſte Ring allen den Bewegun⸗ 
gen folgen, die man dem andern geben wird, weil die wi⸗ 


derwaͤrtige Pole dieſer beyden Ringe immer ſich gegen 


einander zu ſetzen ſuchen werden **). Solglich wird der 
NE: ER N Ning 


„ Man muß dieſe Scheibe aus mehrern Stücken drehen laſ⸗ 
ſen, damit man ſie auseinander war kann, wenn es nda 
thig iſt. a 


0 Ob man gleich auf gewiſſe Art die Grdfe des Dianteters 
von dem Ringe A B beſtimmet hat ı ſo it es doch ndrbig 
daß er dem Diameter des Ringes in dem Tiſche prpportionitt 
if, das its ohngefaͤhr zwey Zol weniger. 


— 
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Ring AR, wenn er ſich beweger / auch die kleine Figur 
zugleich herum drehen, und da man allzeit, nach ſeinem Bes 
lieben den im Tifehe verborgenen Ring ſtille ſtehen laſſen kenn, 
ſo wird es auch ganz leicht ſeyn, eine von dieſen Figuren 
auf eine ſolche Abtheilung der Scheibe hinzuleiten, welche 
man für gut befindet. Man kann auch die Richtung und 
den Stand derſelben aus derjenigen Richtung erkennen, „ wel⸗ 
che die entgegen geſetzte Figur annehmen wird „ohne daß es 
noͤthig iſt, diejenige Figur zu ſehen 7 Er gegen die Aus 
a BB iſt. 


18 * 10 ee 


Geest man ehe auf die Ringe, ® nie in diese 
Scheibe hineingelegt werden, die vier und zwanzig unten⸗ 
ſtehende Worte geſchrieben, welche verſchiedene Eigenſchaften 
| anzeigen, und man habe ſie ſo eingerichtet und angeordnet, 
daß diejenigen, welche eine Aehnlichkeit unter einander ha⸗ 
ben, hintereinander zu ſtehen kommen, damit man, wenn 
man dieſe Beluſtigung macht, durch die Anzeige, welche die 
eine dieſer Figuren macht, diejenige zu gleicher Zeit wiſen 
ne die andere Sigur machet. we 


725 fake alfo, 50 mechaniſche Stück dazu vers 
fertiget worden fen, daß es den Mannsperſonen die Eigen⸗ 
ſchaften ihrer Liebſten, und dem Frauenzimmer die Eigen⸗ 
ſchaften ihrer Liebhaber anzeigen „und zu erkennen geben 
ſolle: daß eine von den kleinen Figuren für die einen und 
die andern diene, und daß man ſie dahero nur fragen duͤr⸗ 
fe. Man ſchlaͤgt einer Perſon vor, ob fie ſolches verſuchen 
wolle, und indem man den magnetiſchen Ring, der in dem 

Tiſche verborgen iſt, heimlich in Bewegung ſetzet, ſo rich» 
5 E 5 tet 
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tet man die Figur auf die Antwort ein, melde nen für 
die ſchicklichſte und beſte in ‚Anfebung uhr Pen ve von t 
095 die Frage Ae iſt. 5 * 


e e 
weißer zu der obenſtehenden Sum 


DB Sebbret. Be 
ens! der arte Ordnung der Aer 5 
der erſten Scheibe. . der zweten Scheibe. we 


1% 
RER, 


. 1. Se 10 . Si RER 5 
12 Verbuhlt . 11. Artig. 5 
3. Beſtaͤndig .. „10. ne / 

4. Klug. id Wehr Se Tugenäpaft. A * 


5. Trküloß . . Kelch, . 
. ärtlc t „ , , ene a 


7. Eigenſinnig - 6. Wunderlich. 1 05 2 ö 
8. Freygebig. DRG . 5. N 
9. Fluͤchtig. 4. ungetren. nd 
10, Sparſam Be 3. Geigig 


* 
* 
* 


32, Heimtückiſh. 2. Veträgenifh. 
1 e e , e e ee e 


en 


Ka } | 9) Durch 
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9 Durch die mechaniſche Scheibe anzeigen zu 
laſſen, wie viel Augen eine Perſon heim⸗ | 
Er lich mit zwey Wuͤrfeln ge⸗ 
worfen habe. | 
| Tab. IV. Fig. 7. 8. 
® A B (b. Fig. 7. iſt ein Rohr von pappendeckel, das 
Aumgefähr fünf Zoll hoch iſt, und oben bey A B drey Zoll 
im Durchſchnitte hat. An dem unterſten Ende CD aber 
bat en es vier Zoll. Sein oberer Theil AB iſt hohl, und 
hat die Geſtalt eines abgeſtutzten und umgekehrten Conus, 


deſſen Oeffnung 2 nur ſieben bis acht Linien im Durch⸗ 
ſchnitte weit iſt „oder überhaupt eine ſolche Größe hat, die 


hinreichend iſt, daß ein ordentlicher Spielwuͤrfel ungehin⸗ ö 


dert durchgehen „und in das Stuͤck GH hinabfallen koͤnne, 
in welchem ſich die Mechauiſche Anrichtung befindet, wodurch 
55 Beluſtigung RN: wird, 


7 1 iſt 0 Ster oder ein e hoͤlzerner Fuß, 
ken vier und einem halben Zell im Durchſchnitte, in wel⸗ 
chen ein Theil von dem obengedachten Rohr hineingehet. 
In ſeiner Mitte iſt ein rundes Loch von vier Zoll im 
Durchſchuitte und zwey und ein halben Zoll tief ausgehoͤh⸗ 
let. Der obere Theil dieſes Loches iſt mit einer runden 
Scheibe von fehr dünnem Holze C bedecket, welche auf zwey 
Zapfen AB ruhet (Fig. 8.) die gerade durch dieſelbe durch⸗ 
gehen. An dem einen derſelben iſt eine kleine Rolle D be 
feſtiget, die in den Inwendigen des Fußſes CD verborgen 
It. Eine Heine Schnur, die auf einer Seite an dieſe 


135 Rohe 
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Rolle angebunden if, wird auf der andern Seite von 
einer kleinen in dieſem Fuße verborgenen Feder gehalten. 

Hierdurch macht die Scheibe A B. eine Art einer Fall⸗ 
thuͤre, wenn man fie in eine ſolche Lage bringet daß 
ſie durch dieſe Feder angezogen werden kann. Um fie 
aber daran zu verhindern, ſetzet man inwendig in Dies 
ſen Fuß eine kleine Zunge oder Druͤcker P, der fie loß 
laͤſſet, wenn man auf einen kleinen Knopf druͤ⸗ 
cket. Dieſer Knopf gehet aber auf der Seite diefes 
Fußes ſehr wenig „ und baum daß man 990 ae, 

hervor. 
i Die Seite dieſer Ae Scheibe die gegen dem 
obern Theile des Fußes fü ch befindet „wenn dieſer 
Drucker loßgelaſſe ſen worden 125 iſt mit zwen Würfeln 
verſehen, die darauf geleimet find Dieſe zeigen 
zweyerley verſchiedene 1 0 an. e fütee dieſe 


drehet, und von welchem fie der Boden 10 ſeyn ſchei⸗ 
net, ſo daß man nicht glaube, „daß die oben gedachte 
mechaniſche Einrichtung ſie in Bewegung ſetzet. Zu die⸗ 
ſem Ende und damit es noch mehr verdecke „ ſetze man 
vier kleine gedrehte Fuͤße unter dieſes Stuck und laßt 
es unten gegen die Mitte zu ein wenig hervorſprin⸗ 
gen, damit die Seiten G und H nicht ſo hoch zu ſeyn 
ſcheinen. Man fee die Fallthuͤ ein e Aber das 
Loch IL L. . 3 


Wenn man fo bald man zwey Würfel in das 
Loch der Röhre A B hineingeworfen hat, auf die Zun⸗ 
ge druͤckt, fo wird die Scheibe IL eine Fallthuͤr mas 
chen 
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b, und dieſe Wärfel werden in den Fuß G II 
hinein fallen. Wenn man hierauf das Rohr heraus 
nimmt, fo wird man an ihrer Stelle diejenige erblis 
cken, die auf die Scheibe aufgeleimet worden. Laͤßt 
man aber die Zunge oder den Druͤcker nicht loß ſo 
werden die Wuͤrfel die man hineingeworfen hat, auf 
der Scheibe IL liegen bleiben. 


[4 


4 Man biethet dieſes Stück einer Perſon an, daß 
fie zwen Wuͤrfel bhineinwerfen ſolle, laͤßt aber zum 
erſtenmal den Druͤcker nicht loßgehen, damit man, wenn 
das Rohr abgehoben wird, zeigen koͤnne, daß dieſe 
Würfel wirklich in dieſes Stuͤck pineinfalen, Wenn 
man hierauf das Rohr wieder darauf feßer ‚ fo läffet man 
fie das zweitemal die Wuͤrfel hineinwerfen, und in eben 
dem Augenblicke, da ſie hinabfallen. laͤſſet man den 
Druͤcker loß, damit das Geraͤuſche, welches die Schei⸗ 
be IL im Umkehren machen koͤnnte, ſich mit demjeni⸗ 
gen vermiſche, welches die Wuͤrfel machen. Hierauf 
ſetzet man dieſes Stuck auf den Tiſch, und laͤßt die 
Augen dieſer beyden Würfel von der Figur der vorhers 


gehenden Beluſtigung anzeigen. Wenn aber dieſes ge⸗ 


ſchehen ſoll, ſo muß man zu dieſem Ende eine beſon⸗ 
dere Scheibe dazu verfertigen, auf welcher alle die 21 
Augen angezeiget ſind, die man mit den beyden Wuͤr⸗ 
feln treffen kann. Hierauf decket man dieſes Stuͤck auf, 
um zu zeigen, daß die von der Figur angezeigte Augen, 
eben diejenige Augen ſind, die auf den beyden Wuͤrfeln 
find, die in dem Kaͤſtgen ſich befinden, und welche 
man glaubt, damit geworfen zu haben. 
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75 Le eithenmngen Wehen und Ohier⸗ 

Ihnlcher Figuren im Dunklen; die Anſicht⸗ 

en ſeiner eigenen Perſon. Vom 
Helen von Sat bauen. n 
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Ney dem erſten iſt Ai 5 . und Ne⸗ 


ug ſe im Stande find, Schatrenbilder darzuftellen, 


In Herbſtzeiten schwebt gegen die Nacht gerne ein iR 
cker Nebel über der Fluſſen, Moräften, Weihern und ſum⸗ & 
pfigten Orten. Wenn man nun fo einem Orte, zugeht, be- 
ſonders gegen Aufgang „ fo daß die untergehende Sonne den 
‚Körper rückwärts beleuchtet, ſo fuͤgt ſichs oft daß ſich der 
Schatten der Perſon auf dem Nebel vefleftiret, und daß 

man glaubt, einen ſchwarzen Mann aufrecht zu en? ber 
10 in gerader Linie gegen einen nähert. 


Dieſes naͤmliche Phenomen kann auch in ea ge- 
8 die man ſtark durchräuchert, ſo daß der ; 
Rauch gleich einem Nebel in dem dunkeln Zimmer ſich ale, 
breitet. Wenn ſich nun einige Perſonen in dieses z Amr 
en, von denen die letzte ein Licht traͤgt, o wird. ſich der 
Natorliche Magie. VU. F Schat⸗ 

4 . - * 921 — 


bel der Reflexion des Lichts empfaͤnglich „ und \ 


\ 
* 
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Schatten der erſtern im Rauche reſlektiren, und man wird 
vermeinen, es ſtuͤnden mehrere ſchwarze Männer im Zim⸗ 
mer. Dieſe Erſcheinung verſchwindet, wenn die erſte Per⸗ 
ſon das Licht nimmt, die ins Zimmer getreten iſt, weil die 
Urſache der Reflexion des e e Weiſe 
aufhoͤrt. 


Waſſerduͤnſte bilden Spiegeläbnliche Oberflächen, wel⸗ 
che, wenn die hintere Lage eines Orts ein dunkler Koͤrper : 
iſt, eine Art von Spiegel darſtellen, ſo/ daß man ſich dar⸗ 
innen ſieht. Es geſchieht oft, daß, wenn Kleiderkaͤſten 
in Gewoͤlben oder an feuchten Orten ſtehen, ſt ſich ſolche Duͤn⸗ 
ſte in verſchloſſenen Kaͤſten ſammeln. Oeffnet ſie nun je⸗ 
mand von ungefähr, fo kann es ganz leicht geſchehen, daß 
man ſeine eigene Perſon durch die Reflexion dieſer Duͤnſte 
ſieht. Die Geſtalt verſchwindet fogleich- wieder, weil durch 
die Oeffnung des Kaſtens die Zugluft dis Lage der Duͤnſte 


** aͤndert und 2 auch die Spiegelflaͤche verändert wird. 


In dicken Wäldern wo Suͤmpfe und Moraſte fi ud, 
kann ſich das naͤmliche, beſonders an heitern, ße 
Tagen, ereignen. A 


dir erzählte eine ehe perſon, daß fi fie e 

Tages ihr eigen Bild ſah, als fie einen Kleiderkaſten oͤffne⸗ 
te, woruͤber ſie ſo erſchrack, daß ſie ohnmaͤchtig dahin ſank. 
Vermuthlich geſchahe dieſe N auf gm N 
Art. 


Wer ſich mit einem Experimente von beser Sache über⸗ 
zeugen will, der nehme ein großes, helles, weißes Glas; 

ſetze es auf eine blecherne, eigens hiezu verfertigte Maſchi⸗ 
ne, die zwo Oberſlaͤchen hat, wovon, die erſte aus Blech 
7 * gewacht, 


1 
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gewagt, und mit Fairen Löchern verſehen iſt. Die zweyte, 
a worauf das Glas ruhet, iſt von fort angeſpanntem Per⸗ 
gamente. Unterhalb wird ein Gefäß mit ſiedheißem Wafe 
ſer geſtellt, und die Maſchine genau zugemacht. Die auf⸗ 
ſteigenden Duͤnſte filtriren ſich durch die zwo Oberflaͤchen, 
und ſteigen verfeinert in das Glas, das einen Recipienten 
vorſtelt. Auſſerhalb reibe man das Glas oft mit warmen 
Tüchern „ um zr verhüten, daß durch die aͤußere kalte Luft 
die verfeinerten Waſſertheilchen ſich nicht fo geſchwind fans 
meln, und an die Flaͤche des Glaſes ſich anhängen Können. 
Man wird gar bald beobachten, daß die feinen filtrirten 8 
ee e el zu präfentiten | im Stande Mn nd. 90 


1929 Den Schatten der Körper zu färben. 


Die Schatten ſo die Körper verurſachen, aͤndern 0 
Aufgange der Sonne an bis zu ihrem Untergange ihre Far⸗ 
be. Sie ſind des Morgens weislich / nachher werden ſie 
grau, endlich dunkelgrau, hellbraun, dunkelbraun. Sie ſind 
des Mittags ſchwarz, und durchlaufen ihre Nuͤancen, je⸗ 
doch in umgekehrter Ordnung bis zum Abend. Dieſer Far⸗ 
benwechſel hat alle Tage einerley und denſelben Gang. 
Im Auf» und Untergang der Sonne ſehen die Schatten, die 
man auf weißen Körpern auffaͤngt, blau zul en Wu aus. 
| F 2 Man 

123 S0 was de den franzdſiſchen Erdmeſſern in Mik 
Hertn Sülberſching auf dem Brocken, Herrn Kersting in Hano⸗ 
ver inder Stube, in welcher das Kadaver eincs Pferdes lag. 

SEilkerſchlags Geogenie S. 139. und Jeurnal von und für 
owe ıfer Jahrgang, . 


„% Hptiihe Runfitie 


Mau darf uur die Sornenſtralen um jederzeit des Tages 
b ſchief auffallen ofen. ſo bekommt man dieſes blau zu ſe hen. 
Im Winter faͤngt der blaue Schatten „wenn der Himmel 
hell und ohne Wolken iſt 12 bis 20 Minuten eher an zu er⸗ 
ſcheinen, als die Sonne aufgeht, wenn man für einen 
Nordoſt Fenſter fit, und zwiſchen dem Fenſter und der Per» 
fon eine Lampe brennt. Mit dem wirklichen Aufgehen der 7 
‚Some, verſchwindet auch die blaue Farbe. Im Nebel und 
an regnichten Tagen wird das blaue lebhafter, und es 
erſcheinet am lebhafſten an trüben, finſtern Tagen, ’ als ein 4 
lebhaftes Indigo blau, oder auch bisweilen, wenn der Tag f 
beller geworden 0 grün. Zuͤndet man mehr Lampen oder 
auch mehr Dochte an „ % wird der Schatten blauer. Er 
wird um defto blauer, 3 je weiter man vom Fenſter iſt, und 
man bekommt alle blaue Nünneen zu ſehen, wenn man das 
auffangende Papier naß macht. N Dieſe Farben liefert ſo⸗ 
wohl das Tageslicht als der Sonhenfeein, . N der eräte 
Himmel allezeit am W 1 3 1 i 


A 


— 


15 Bey irren: Waſichen erhält u man e 2 Scart 
einen vom Tage, den andern von der Lampe. Der Tage. 
en iſt blau, der Lampen Schatten roth, und wenn bey⸗ d 
en Schatten in eine Linie Zuſammen treffen, 7 for hat 
man Graublau. Ar mehr der blaue auf dem papier zu⸗ 
nimmt um deſto mehr vermindert fi ch der rothe, und fo um 
gekehrt, / läßt. man den blauen Schatten auf ein geld ge⸗ 
faͤrbtes Papier fallen, ſo wird e Krün, rothgefärbtes 5 


e macht ihn violet. ee De 
eee Ne it . 
ge ) We 
u N W 
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3). Wie man die wirklichen Kunſt⸗ Feuer recht 
naluͤrlich nachmachen koͤnne, blos durch die me⸗ 

b chauiſche Austheilung des 8 | 
ne und Schattens, Hi 
8 on Tab. V. VI. | 

Wenn man dieſe verſchiedenen Stücke zu den Kunſt⸗ 
feuern verfertigen. will, ſo daß die Kunſt ſo viel es moͤglich 
iſt, der Natur gleich komme, ſo muß man auf verſchiedene 
fehr weſentliche Dinge geuaue Acht haben. 1) Auf die 5 
be, die man bey den natürlichen Kunſtfeuern, Beobachter #): 
auf die Form und Geſtalt der Springfeuer 30 auf ihre ver⸗ 
ſchiedene langſame oder 7 . gerade oder . 
e es A 


40 K Wie man die gi beet Farben der 
Kunſtſeuer nachmachen „ 


Es Hafın ſich ale die verſchiedenen Forben welche die 
He haben auf 4 Hauptfarben bringen, a 


45 Die erſte if die Farbe des Raketenfeuers, welche man 
zu We und gewiſſen andern Stuͤcken als zu Col⸗ 
lonaden und dergleichen gebraucht. Dieſes Feuer iſt 85 
ue und f allt etwas weniges ing blaue. ee 


Die zwe. iſt die Farbe der unge, Springen 
die von ſehr che iſt. , 3 


Die dritte die Farbe der Sehe bie von einer 
1 Wies Va Aa m: i 25 


8 0 e We 


% feſche Künftige. 


Die bierte iſt die Forbe der Springfeuer / die in das 
roͤthlichte fällt, die man gemeiniglich bey ſolchen Kunſtfeuern 
gebraucht, welche Waſſerfaͤlle vorſtellen ſollen ). 


Weil die Lebhaftigkeit des Feuers, wie man hernach 
ſehen wird, nur durch die Lichtſtrahlen nachgemacht werden 
kann, die ſich auf den durchſichtigen Papieren gleichſam an⸗ 


heften, welche man nach den oben gemeldeten Farben mahlen 


muß: ſo muß man ſich zur erſten Farbe eines Waſſers 
bedienen, welches mit Berlinerblau nur ſehr wenig gefaͤrbt 
if, und mit demſelben vermittelſt eines Schwammes bende 


Seiten dieſes Papiers beſtreichen. Zu der zweyten Farbe a 


laßt man das Papier wie es iſt. Die dritte Farbe kann man 
am aller beſten erhalten, wenn man das Papier mit einen 


cchwaͤchern oder ffärfern Saftanwaſſer färbt, und die 4te 
endlich erhaͤlt man, wenn man ein wenig gut aufgeloͤßten 


Carmin i in dieſes Soſtanwaſſer miſchet: 


N Wenn man ju dieſen Kunſtfeuern, Rn man verfertigen 
will, auch einige Verziehrungsſt üche ſetzen wollte, deren 
Farben durchſichtig waͤren, und durch welche man noch das 


Kunſtfeuer ſehen ſollte, fo muß mau ſich hierzu eis 


nes dickern oder ſtaͤrkern Päpieres, und dunkler, dabey 
aber doch noch durchſichtiger Farben bedienen, damit dieje⸗ 
nigen Theile, welche das Kunſtfeuer vorſtellen ſollen , ihren 
Glanz nicht verliehren, weil bey dergleichen Stuͤcken die 


Schatten, wenn ſie dem a künſtlich entgegen geſetzt wer⸗ 


ui 


IRRE HE | 7 


97 Es giebt noch ein blaues Feuer mit welchem man die verios 


genen Nahmen und Sinnbilder oder andere Figuren Wire 


die man in der Mitte der Sonnen ſetzet. 
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den „ allein die angenehme Wirkung e die 
man davon erwarten und hoffen kann. 


5) Wie man die Figur der Sunffeer 
nachmachen ſolle. | 
Tab. V. Fig. T. 2.3. 4. %% „ 
Wenn man den feurigen Springbrunnen nachmachen 
will, ſo ſchneidet man ſolchen auf einem ſehr ſtarken Papier 
aus, das auf beyden Seiten geſchwaͤrzt iſt, damit es recht 
dunkel werde, und zwar fo wie Tab. V. Fig. I. und 2. an⸗ 
gezeiget iſt. Oder man macht mit einem Federmeſſer „und 
zwar bey einem jeden Strahle, 3 oder 5 ſehr enge und 
ſchmale Oeffnungen B, die gegen das Ende hin zugeſpitzt fort⸗ 
laufen, und ſticht mit kleinen Meſſerchen einige Loͤcher hin⸗ 
ein, die ein wenig laͤnglicht ſind, ohne darauf zu ſehen, ob 
ſie gleich weit von einahder ſtehen, nur daß ſie in 
geraden Linien fortlaufen, und nach dem unterſten 
Theile A dieſer Springfeuer hingehen „ wie ſolches deutlich $ 
genug in den Figuren angezeiget iſt, wo der geſtochne Theil 
anzeiget was ausgeſchnitten werden muß. 


Die umlaufenden Pyramiden und Nugelt wie diejeni⸗ 
gen find die Fig. 3 und 4 angezeiget find, muͤſſen mit eis 
nem Federmeſſer ausgeſchnitten werden, und der Raum, der 
zwiſchen zwey ſolchen ausgeſchnittenen Streifen iſt, muß 
drey oder viermal ſo breit ſeyn, als dieſe Streifen ſelbſt. 
Man muß aber wohl zuſehen, daß man die Wendung die⸗ 
‚fer Streifen eben fo macht, wie fie auf der Kupfer- Tafel 
vorgeſtellet ſind, damit dieſe Pyramiden und Kugeln ſich an 
ihrer Achſe herum zu drehen ſcheinen, wenn die beweg⸗ 
lichen Stuͤcke, welche ich hernach beſchreiben will, ine; fie | 
geſtellet werden. 4 
F 4 ER Die 


Ri Obeſche Ganftücke. BT: 


* 


Die re Säulen Lab. V. Fig. 5- die man 
bey ſolchen Stücken brauchen kann, „welche etwas von der 
Baukanſt vorſtellen, und mit der Farbe des Raketenfeuers 
bemahlt find, muͤſſen auf eben dieſe Art ausgeſchnitten wer⸗ 
den, wenn man haben will, daß ſie ſo ausſehen ſolen, als ob 
f M eſich an ihren Achſen herumdrehen. . 5 


Wenn man dergleichen Stuͤcke verfertiget, ſo 1 man 
die e Kapliöle der Saͤulen nach derjenigen Ordnung aus⸗ 
ſtehueiden , die man dabey beobachten will, und ſie mit einem 

gefaͤrbten und durchſt chtigen Papiere bedecken. Man kann 
duch auf eben dieſe Welſe, verſchiedene Verzierungen, ver⸗ 
zogene Nahmen und andere dergleichen Dinge ausſchneiden, 
die eine fchöne Wirkung thut werden, wenn ſie artig ge⸗ 
färbt werden. Wenn dieſe Stücke im Großen ausgefuͤhret 
werden/ ſo kann man damit diejenigen Theile, die aus der Bau⸗ 
kunſt entlehnt ſind, und die Verziehrungen ſchattiren. Man 
muß aber alsdann die Schatten dadurch vorſtellen, daß man 
ö bn vielen gefarbten Papleren, immer eines auf das andere 
klebet, wie in dem Mahler ohne Sarbe 3 Band S. 83. 
gezeigt. worden,, welche eine ſolche Wirkung thun werden, 
wie man von dem durchſichtigen Bemahlen oder Färben des 
„Papiers mimmermehr erwarten kann. Fünf oder ſechs auf 
einander geklebte Papiere „ werden völlig ue AR 
die . Schatten zu Image, . 


„ 
2 


Die Heer Waſßerfäle kann n man vollkommen port 
en und nachahmen, wenn man fie p ausfihneidet wie es 
Teb. V. Fig. 6 vorgeſtellel iſt. Beſonders wenn man mit 

N „Bidecht einige Ungleichheiten in den ausgeſchnittenen Greg 
fel, die ie Waſſerfälle abbild den, beobachtet und machet, indem 5 
92 gar zu gleicher ee eine ſehr e Wirkung 

thun 


Orte Sünffe. 3 
N thun würde. So eiten angenehmen Anblick diefe Waſſer⸗ 
falle machen / wenn ſie gut ausgeſchnitten find, weil fie als. 
dann den naturlichen gleich ſehen, ſo unangenehm fi ud fie bin» 
gegen, wenn man fie ſchlecht ausſchneidet. Dieſes iſt auch 


in der That ſehr vn zu machen „wenn es recht aut aus⸗ 
fallen fell. 1 ee 555 


A 


69 Wie man diesen eden dotgemeldeten f 

ene die ſcheinbare Bewegung geben ſol⸗ . 
le / die ihnen eigen ſind und ß 

140 en 2 zugehören. N ER: 


— 


= Ex Lab. V. Fig. 7. bis 13. en 
Ehe man eee angpenge Veweglichewerfertget wet 
ee dieſen oben gedachten ausgeſchnittenen Stuͤcken den 
Schein der Bewegung giebt, welche den Funken natürlich 
A iſt, die aus den feurigen Springbrunnen hervorkommen, 
muß man zuvor die Geſtalt beſtimmen, die wan dieſen ver⸗ 
ee Strahlen geben ee e IF eee . 


> 
57 A 
Br 


; Wenn man alſo 3 E. die Sonne ‚Sig, 75 bee 
und ausgeſchnitten hat, oder das Ordenskreutz Fig 8. ſo 
5 ; muß man ein Rad von Eiſendrach machen 97 das mit 
8 dem einem oder dem andern dieſer benden, Stücke einen glii⸗ 

le ace hat Lis. 5 Auf, hahe wird ein runder 
| 7 SR ER 9, er 


D 
9297 1 


0 5 Hie Nad bv oh rei ii 1 are 15 ; 
halben Durchmeſſer deſſelben, damit es die Wirkung der 
„Lichter, die hinter daſſelbe ‚seien, werden) 100 anterbre⸗ 
. 1888 hindern konne 


a 
_ 
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Zirfel v von feinem Papiere aufgepappt, auf welchem man 
mit Tuſche die Schnecken ⸗ Linie Fig. 10. beſchreibet. 


Dieſes alſo gezeichnete Rad ſetzt man hinter dieſe ausge⸗ 


ſchnittene Sonne ‚ fo daß die Achſe, an welcher es ſich her⸗ 


um drehen ſolle / dem Mittelpunkte dieſer Sonne gerade ge⸗ 
genüber ſtehet. Um aber dieſes Rad berum zu Drehen, kann 


man ſich eines Mittels bedienen, eier man ſelbſt fuͤr 
das beſte hält. 


Wenn dieſes durchfichtige Rad auf dieſe Weiſe 98 > 
nahe hinter dieſe ausgeſchnittene Sonne geſetzt worden, und 
man ſolches vermittelſt einiger Lichter ſtark beleuchtet, dar, 
‚neben auch gleich an feiner Achfe herumdrehet, fo ſcheinen als⸗ 
dann die Linien, welche dieſe Schnecken Linie vorſtellen, durch die 


ausgeſchnittenen Stuͤcke hindurch, von dem Mittelpunkt die⸗ 


ſer Sonne gegen ihren Umfang hin zu gehen, und es wird ' 


das Anſehn haben, als ob es Feuerfunken waͤren, die im⸗ 


mer nach einander herausſpritzen. Eben dieſe Wirkung 


wird auch bey dem Stuͤcke Fig. 8. erfolgen, derer Strah⸗ 


len nicht gegen den Mittelpunkt der nc 0 ei 
0 ſind. ö \ 


Dieſe zwey Stücke ſowohl als die fölherde, / konnen im | 


Großen oder auch i im Kleinen ausgefuͤhret werden, wenn man 
nur die nöthigen Verhaͤltniſſe, ſowohl in der Geſtalt und 


Länge der Strahlen „als in der Schnecken Linie beobachtet, 
deren Züge alsdann, wenn man es im Großen ausfuͤhren 
will, breiter werden muͤſſen. Wenn die ausgeſchnittenen 
Sonnen kleine Stuͤcke ſind, die nur 6 bis 12 Zoll im Durch⸗ 


ſchnitt haben, ſo iſt es ſchon genug, wenn die Züge der 


Schneckenlinie eine halbe Linie breit ſind, und zwiſchen zwey 
ſolchen Zügen ein Raum von ey Linien zu dem durch⸗ 
ſichtigen 


Optische Kumpf. 91 


ſchtigen Theile übrig‘ bleibet. Wenn dieſe Some über 


zwey Schuhe im Durchſchnitte hat „ fo macht man dieſe Zuͤ⸗ 


ge 13 Linie breit, und der Zwiſchen⸗ Raum muß 3 Linien 
haben. Haͤtte ſtie aber 6 Fuß im Durchſchnitte , ſo duͤrfte 
der Zug nur 3 und der Zwiſchen⸗Raum 5 Linien ſeyn. Ueb⸗ 
rigens koͤnnen dieſe Stucke im Kleinen ſehr gut ausgefuͤhret 
werden, fie würden aber eine ganz vortreffliche Wuͤrkung 
thun „wenn fie auch im Großen gut . wuͤrden. 


au / 0 7 1 


Dieſe 1 Stücke zu den Kü Hi: in 
Käſten eingeſchloſſen werden, die auf allen Seiten wohl ver⸗ 


macht find, damit die darinn beßndlichen Lichter in dem 


Zimmer keine Helle von ſich geben. Man laͤßt zu dieſem En⸗ | 


de hinten an dem Kaſten eine Thür. von weißem Bleche ma⸗ 


chen, an welcher die Dillen angelöthet fi ind, in welchen die | 


Lichter ſtecken, damit man ſie deſto leichter anzünden koͤnne. 


Ich habe hier keine Zeichnung oder Abbildung von dieſen 


Kaͤſtchens gegeben, weil man ſie nach eigenem Belieben, und 


nach Verhaͤltniß des Platzes, wo man ſie hinſetzen will, 
kann machen laſſen. Die verſchiedenen ausgeſchnittenen 


Stücke müſſen auf Rahmen gebracht und befeſtiget werden, 


die vorne in die Kaͤſtchen hinein geſchoben werden koͤnnen; 


damit man ſie herausnehmen und andere dagegen hineinſchie⸗ 
ben koͤnne. Man muß aber den Zuſchauer das Stuͤck mit 
der Schneckenlinie, welches die ganze Vorſtellung macht, 


nicht ſehen laſſen, und dahero einen Umhang vornen an den 


Kaſten vorziehen. Man kann auch wohl zwey Krinnen an- 


bringen, damit man das zweyte Stuͤck hinein thun konne, 
ahe man das erſte herausnimmt. 


| Wenn 


* 


„ Obeſche Kunfſtuce. 


Wenn man die Gelegenhels hätte, daß man diefe Runſt 
feuer durch ein Loch, das in einer bretern Wand gemacht 
Sf, zeigen koͤnnte, fo wuͤrde dieſes noch angenehmer ſeyn, 
weil alsdann die Zuſchauer nichts von allem dieſem ſehen Br 
nen, was dieſe beſondere Rang been 


2 Wollte man einige Weigl chen Kunffeuer 1 
1 welchen ein Theil der Feuerſtrahlen AA etc. Fig. 
It. von dem Mittelpunkte gegen den Umkreis, der andere 
Theil derſelben aber B Pete, von dem Umkreis gegen den 
Mittelpunkt binfährt, 5 ſo müßte men € alsdann theilen / und 
die doppelte Schueckenlinie e 172 125 mie fü e Sig. 12. 
gezeichnet iſt. 


Wenn dieſe eh Scheele, auf ein dach 6; 
tig Papier gezeichnet iſt, wie vorher geſugt worden, her⸗ 
nach aber auf ein bewegliches Rad befeſtiget wird, 1 und man 
ſetzt vor daſfelbe das ausgef ſchnittene Stuͤck Fig. ar. laßt for 
daun dieſes Rad umlaufen, ſo iſt der concentriſthe Theil ; 
der Schueckenlinie A. Fig. 12. hinter den Strahlen AA € ee... 
‚und die Bewegung des Feuers wird alſo von dem Mittel⸗ > 
punkte C aus zu geſchehn ſcheinen. Der andere excentri⸗ 
ſche Theil B der Schneckenlinie (deſſen Züge i in Abſicht auf 
dieſen erſten Theil ſich auf die andere Seite hinüber wen⸗ 
den)) wird den Feuerſtrahlen B Bete. eine ſcheinbare Be⸗ 
wegung mittheilen N die von dem Umkreis an zu dem Mittel⸗ ö 
a, Aire das iſt, in == naelichen Richtung, 


rer 


Neander! 7 1 
— Y 


Man fi Ti leicht, daß man auf de Weit Kür ver⸗ 
„fe tigen kann, die mit drey oder vier Schneckenlinlen ver⸗ 
ae sn 
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ſehen ſind, denen man verſchiedene Ineclinationen, oder 
e geben kann, wie man dieſes aus Fig. 3. ſie⸗ 
et, wo man auf das durchſichtige Stuͤck die Schechen Li⸗ 
nien gezeichnet hat, ſo wie ſte ſeyn müſfen) wenn fie nicht 
nur die Springfeuer, ſendern auch die kleinen Pyramiden 
A A ete. recht natuͤrlich vorſtellen ſollen ; die vermittelſt 
desjenigen Theils der Schnecken Linie, der hinter ihnen her⸗ 
umlaͤuft, das Anſehn von ſich geben werden, als ob fie 
5 ſich um ihren Mittelpunkt herumdreheten. ich t weniger 
N ſtehet man auch, daß man auf eben dieſe Weiſe und nach 
dieſen Grundſatzen vielerley durchſt chtige Figuren in Abſi cht 
auf die verſchiedeue Austheilung der Springfeuer verferti⸗ 
1 gen koͤnne / die nichts deſto weniger, vor eine und eben die⸗ 


. Linie Hegeſebt werden können. 


1 Wie E en feutige Waſſrſele 
en nachmachen solle, | 


Tab. V. Fig, 14, 15. 16. 5 5 

wenn man dergleichen feurige Waſeerfäle recht natür⸗ 

lich und angenehm vorſtellen will, ſo muß man anſtatt eis 
ner Schneckenlinie auf das Papier zu zeichnen eine Rolle 
von ‘arten Papier AB C D Fig 14: nehmen, die fo 
lang ſeyn kann, als man es fuͤr gut befindet, und ſie mit 
vielen unordentlich und in verſchiedener Größe ausgeſchnitte⸗ 
nen Löchern eines an das andere durchſtechen. Man Täft 
an beyden Enden dieſer Rolle einen Theil von der Große 
dieſes Stücks unausgeſchnitten, und macht gegen dieſen Ort | 
hin die Loͤcher etwas weiter auseinander. (Siehe die Figur) 
Man befeſtiget hierauf dieſe Löcher oben und unten an die 
ee e Si . 8 
5 11 5 Wenn 
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Wenn man vor dieſe Rolle den Waſſerfall ſetzet, det 
ſo ausgeſchnitten ſeyn muß, wie ſchon oben geſagt worden / 
und wenn ſolche völlig auf den Cylinder A aufgerollet iſt, 
ſo wird der Theil der Rolle, der in ſolchem Falle zwiſchen 
A und B iſt, ganz undurchſichtig ſeyn, und man wird nichts 
von dem Waſſerfalle gewahr werden. So wie man aber 
ganz ſachte und gleich den Handgriff! D umdrehet 7 ſo wird 
der Platz des durchſichtigen Papiers von A nach B vorruͤ⸗ ö 
cken, und dieſen ausgeſchnittenen Waſſerfall eine ſcheinbare 
Bewegung des Feuers geben, welches eben ſo herunterfal⸗ 
len wird, ſo daß man ſich eh Au: man LE einen 
werdcn feurigen Waſſerfall. 7 


Man kann diefe ige Waſſerfäle auch vermittelſt ei. 
ner Schneckenlinie ganz gut nachmachen, wie man Fig. 16. 
fehen kann. Allein die Rolle iſt deſto beſſer, und fie kann 
auch zu einer Vorſtell ung der Jeuer⸗ Garben dienen , wenn 
man den Handgriff D umdrehet, „um die Rolle wieder auf 
den Cylinder aufzuwickeln. Denn ſobald die Rolle ganz von 
A nach B herabgelaſſen worden „ ſo iſt der Theil von A 
nach B undurchſichtig und man kann ſodann leicht anſtatt 
des Nahmens, auf welchem der Waſſerfall iſt, ein ander Stuͤck 
vorſetzen, wo das Feuer hinaufwaͤrtsgehend vorgeſtellet wer⸗ 
den muß. Auf dieſe Weiſe kann man verſchiedene Ver⸗ 
aͤndrungen machen, wenn man die Rolle bald auf dieſen 
bald auf jenen Cylinder aufwickelt „und ihr jedesmal lach 
Stück vorfegen die ihrem Gange entſprechen. 0 


1 


8) Ein 
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8 89 En Triumpfbogen im Kunſtfeuer mit 
umlaufenden Saufen. Re 


Tab. VI. Jig. x. 2. 3. 


Diefer Triumpf Bogen kann mittelſt der Rolle Fig. 1. 
auf eine ſehr angenehme Weiſe ausgefuͤhret werden, wenn 
man folgende Vorſchrift genau beobachtet. 


— 


Man macht damit den Anfang daß man auf ein fie 8 


kes wohlgeſchlagenes und gut geleimtes Papier ein Gebaͤude 


Fig. 2. oder was man ſonſt will, aufzeichnet. Dieſes ge⸗ 


genwaͤrtige dienet nur zum Beyſpiel, und ſtellet einen 
Triumpfbogen vor, der mit 8 Saͤulen ausgezieret iſt. Da 


dieſe Säulen mit ſchiefliegenden Zügen ausgeſchnitten find, 
ſo werden ſie ganz im Feuer zu ſtrahlen ſcheinen, und dem | 


Anſcheine nach fich um ihre Achſen herumdrehen, wenn man 
die Rolle Fig. 3. nach den Zwiſchenraͤumen, welche dieſe 
Saͤulen machen, abtheilt und die Theile D D dieſer Rolle, 
die hinter dieſe Saͤulen zu ſtehen kommen, auch Streiffen⸗ 


weiſe ausſchneidet, anſtatt der durchgebrochnen her wie an 


den e Theilen a Dr 


& 


Die 3 Die hier e ange⸗ 
bracht worden, muͤſſen ausgeſchnitten werden, und werden 
alsdann ihre Wirkung thun, vermittelſt der Loͤcher die auf 
der Rolle in den Zwiſchenraͤumen A und B gemacht wor⸗ 


den. Will man aber daß dieſe Springfeuer ſo wohl als die f 


beyden Stuͤcke C und D eine andere Farbe haben ſollen, als 


das 5 des Stücks E, ſo darf man nur den a abe’ 


geſou⸗ 


— 


8 1 Sntifhe Sun. 


»geſonderten Seife ‚A und n beichten. Aust von 
einer andern Farbe geben, als diejenige iſt, womit man den 
Streifen 0 bemahlt hat. (Dieſe Farbe traͤgt man auf das 
durchſichtige Papier auf, das auf die Rolle geleimet werden 


Ban ere 


Man kann auch die Farben dieſer Ene 7 N 
Een „das iſt, ein oder zweymal auf der gazen Länge dieſer 
Rolle / (die 2s bis 30 Fuß lang ſeyn muß) um hiedurch 
von Zeit zu Zeit die Farbe des Feuers zu verändern, wel⸗ 
ches 8 Springfeuer von Rh zu geben Reine. F 


N; » Se verzogenen Namen, ie über den Stolen 55 
müßen mit einem feinen Meſſer N S Sternchen ausgeſchnit⸗ 
ten werden. Wenn man dieſe Sterne ganz offen laßt, 72 ſo 
werden ſte ſehr hell in die Augen fallen! ſonſt kann man 
fie, auch hinten bedecken mit einem Papier * das ganz leicht 
blau ongeſtrichen er Eben fo verhäft es ſich auch mit den 
eurgeſchnittenen Vuchſtaben un ser Worte Vie le Roi 
3 N. polen. A Born eee ah un 


Dex Arie Theil birke 1 iu auf Hr, 
Papiere feisft , auf welches er gezeichnet worden, durchſich⸗ 
tig gemalt ſeyn, diejenigen Theile des papiers aber, die 5 
nicht zu der Zeichnung gehoren, muͤſſen ſehr dichte mit 
Ahmanger er angeſtrichen und bedeckt werden „ doch kann 
man demjeni n Theil der den mn et ſoll, e eine 
bb * dunkle b hie Sarbe geben. ine 5 


Dis € 85 ice ar feine Birtung, 1 wenn ende Rol- N 
f ſachte und gleich aufziehet , die man. ſorgfaͤktig ſehr nahe 
‚hinter: das Stüc fegen: muß. Das N wird in 

22 einem 


pr Beeren 


" 
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einem Kaſken in Bewegung geſetzt, in welchem Schieber an⸗ 
gebracht find, damit man verſchiedene Stuͤcke auf ihren Rah⸗ 
men aufgezogen hineinſtecken kann. Wenn man aber eine 
Verandrung der Vorſtellung machen will, fo muß man vor⸗ 
ne an dem Kaſten einen ſehr dicken Vorhang niederlaſſen, 
damit man nicht ſehen koͤnne, worauf es bey dieſer SIR 
lung eines kuͤnſtlichen Seanete ankomme. 


9) Der feurige b | 
Tab. VI. Fig. 3. 4. Mn 


Da dieſes Stuͤck feine Wirkung vermittelſt eben dieſer 
Rolle thun fol, welche da ſie bey der Vorſtellung des Vor⸗ 
hergehenden hinaufgezogen worden, bey dieſem herabgehen 
muß; ſo muß es nothwendig ſo gezeichnet werden, daß man 
dabey auf die Abtheilung / die auf eben dieſer Rolle beobach⸗ 
tet worden iſt, ſein Augenmerk richte. Auf gleiche Weiſo 
verhaͤlt es ſich auch mit allen uͤbrigen Stücken. ‚ die man für 
dieſen Kaſten zurichten will. 5 


Der Springbrunnen Sig 4. wird alſo feine eng 
thun, durch das Abrollen des Streifens Ce Fig. 33 Die 4 
Pyramiden B B werden herumzulaufen ſcheinen, vermit⸗ 
htelft der ausgeſchnittenen und ſchiefliegenden Streifen D D, 
und die beyden fallenden Waſſer 998 ſo wohl! a die Figu⸗ 
en E E welche ſolches ausgleßen vermittelſt der Streifen 
und B. 8 


Es giebt 1 ein Mittel, dieſe Aan at arti⸗ 
ger und blendender zu machen, wenn man nemlich auf ge⸗ 
| iſſen Streifen Zwiſchenraͤume uͤbriglaͤßt, die nicht ausge⸗ 
chnitten werden, damit die Feuerſtrahlen zu Vakeſches und 
Nalurliche 7 5 V. Th. G ſich 


1 
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ſich wieder zu entzuͤnden ſcheinen. Aber in dieſem Falle muß 
man die Zeichnungen und Vorſtellungen ſo machen, daß die⸗ 
ſe Theile der Rolle, die von einem Raume zum andern un⸗ 
durchſichtig und dunkel gelaſſen worden, nicht hinter ſolchen 
Theilen des Ganzen vorbey kommen, welche durchſichtig ge⸗ 
malt worden. Es giebt uͤberhaupt verſchiedene Mittel, 
dieſe Arten von Beluſtigungen ungemein angenehm zu ver⸗ 
andern, wie ler. jeder nr leicht hinzuſetzen Tas 


10) abie man das Schneckenrad in Um⸗ 
a lauf bringen ol, 


Tob. VI. Fig. 1. 


Man kann das Spiral⸗ oder Schneckenrad in umlauf 
ge wenn man in ſeinem Mittelpunkt eine Rolle A 
Fig. 12 anbringt, uͤber welche eine Schnur gehet, „die über 
eine andere Rolle B lauft. Dieſe Rolle muß an der vier⸗ 
eckigten Achſe des zweyten Rades eines Uhrwerks ſtecken, 
welches aus einem Federhauſe, aus den drey Raͤdern C. D. 
5 und aus einem Windfange beſtehet. Dieſes Uhrwerk 
a muß auf dem Boden des Kaſtens G HI L ſtehen, 4 und Bi 
der Seite HL aufgezogen werden koͤnnen. 
Dieſes Schneckenrad muß 0 9 an dem äufferffen Ende 
eines ſtaͤhlern Staͤngleins, das hinten am Kaſten wohl befe⸗ 
Pr ſtiget iſt, herumdrehen. Dieſes Staͤnglein muß flach und 
ein wenig Federhart und elaſtiſch ſeyn, damit, wenn die 
Schnur ſich verlaͤngere, man dieſen Umſtand abhelfen konne, 


und die Schnur doch inner auf dieſen beyden Rollen gleich 
an bleibe. 


N a a ee 
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Die Lichter muͤſſen in dem Kaſten an den Stellen O0. 
geſetzt, und in gehoͤriger Weite von einander geſtellet wer 


den. Alle ausgeſchnittene Stuͤcke muͤſſen auf Rahmen aufge⸗ 
leimt, und vornen vor dem Schnecken rade eingeſchoben werden, 

und der Mittelpunkt dieſer Stuͤcke muß alsdann gerade dem 
Mittelpunkte dieſes Schnecken rades gegenüber ſich befinden, 


11) Wie man die Rolle in Bewegung 
k ſetzen ſoll. 
Tab. VI. Fig. f. 


Man kann ſie vermittelſt einer Handhabe in Bewegung * 


ſetzen, die auſſer dem Kaſten hinausgehet „und welche dem 
Cylinder zu einer Achſe dienet, an welcher derſelbe herum⸗ 
gehet. Es iſt aber nicht leicht ſie ſogleich umdrehen als 
es noͤthig iſt, dahero iſts beſſer, wenn man auf die Achſe 


des Cylinders A (S. Tab. VI. Fig. 5.) ein Rad B zu 


ö rechte richtet, und in daſſelbe den Trieb C, an deffen Achſe 
man die Handhabe D befeſtiget, eingreifen Käfer. Man 
ſetzt alſo eine dergleichen Bewegung auf die beyden Et n. 
der, damit man, wenn man den einen oder den andern ge, 
braucht, die Rolle hinaufziehen oder herabloſſen kann, je 
nachdem ſolches das Stuͤck erfordert / welches vor demſelben 


0 befindet. . 


12) Mit zwe Augen ſeht man neh 
wie mit einem. 

Man laſſe ſich eine nicht allzugroße Kugel 20 bebe 

Durchmeſſer geringer als der Raum zwiſchen euern beyden 

Augen ift, drehen und zugleich bey dieſer Gelegenheit die ge. 

naue Halte durch den Dreher mit einem zarten Kreis andeu⸗ 

G 2 ten, 


* 


# 
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ten, 1 die eine Haͤlfte ſchwarz, die andere weiß 
Spieſt die Kugel an eine Spindel alſo, daß die Thei⸗ 
lung ſenkrecht laͤuft. Verſchließt euer eines Auge und rich⸗ 
tet die Kugel „indem ihr fie auf der Spindel herumdreht, 
bis ihr entweder die weiße oder ſchwar ze Haͤlfte alleine habt. 
Nun öffnet auch euer zweytes Auge und ihr werdet auf der 
Seite deſſelben noch einen Streif von der Farbe der hin⸗ 
tern Sie wahrnehmen. . 


i 13) Ein Seheßpegel Nach dem Herrn 
N von Eckartshauſen. 


# 

tan gieße aus Zinn und Bley einen Spiegel eyfoͤr⸗ 
mig und der im Umkreiſe mit verſchiedenen kegelfoͤrmigen 
Hoͤhlungen verſehen if. Man ſetze ihn an einer Achſe anf 
ein Viereck von Holz, ſo, daß man ihn willkuͤhrlich bewe⸗ 
gen kann. Wenn man jemanden in dieſen Spiegel will ſe⸗ 
hen laſſen, fo entferne man ihn einen Schuch weit vom Aus 


ge, und laſſe die Perſon mit ſtarrem und unverwandtem 


Auge nach dem Mittelpunkte ſehen, und endlich Aae 
' en Bilder. h 
eh Erklärung. Der Spiegel iſt aus Zinn und Bley, 
weil die Zuruͤckprallung der Strahlen in ſolchen Spiegeln 
die Gegenſtaͤnde undeutlich macht. Er iſt mit Hoͤhlungen 
verſehen, weil Höhlungen die Gegenftände verkehrt darſtel⸗ 
len; eyfoͤrmig, um die Bilder noch undeurlicher zu ma⸗ 
chen. Er ſtehet auf einem Quadrat mit tuͤrkiſchem Papier 
überzogen, weil man auf dieſes Papier verſchiedene Far⸗ 
ben und Figuren unbemerkt aubringen kann. x 


re” : | | Wir 


Optiſche Kunſtſtücke. 101 5 


Wirkung. Siehet eine Perſon mit ſtarrem Blicke in 
den Spiegel, ſo entdecken ſich zugleich verſchiedene ganz un⸗ 
deutliche Bilder; da nun in der Welt nichts iſt, das nicht 
Aehnlichkeit mit Dingen hat, von denen wir einige Begrif⸗ 
fe haben, ſo fuͤhren uns undeutliche Vorſtellungen undeutli⸗ Fu 

cher gegenwaͤrtiger Sachen auf die Erinnerung vergangner 
deutlicher Sachen, und unſere erhitzte Einbildungskraft ar⸗ 
beitet aus undeutlichen Bildern deutliche zu machen. Dahe⸗ 

ro ſetzt man unvermerkt zuſammen, kombinirt, und das 

durch den ſtarren Blick ermuͤdete Auge, glaubt endlich ein 
Bild der Wirklichkeit zu ſehen, „ das nur ein Produkt der 
Einbildungskraft iſt, welches von uns felbft ausgearbeitet, 
und erſt zum Gemäße umgeſchaffen de iſt. 


= Jede Perſon die man We in einen d 
Spiegel zu zeigen. Vom Herrn 
von Eckartshauſen. 


Man Gerfeitige ein viereckigtes Kaͤſtchen, das in der 
Mitte eine Oeffnung hat, durch die man in einen Hohlſpie⸗ 
gel ſtehet. In der Höhe muß das Kaͤſtchen mit einer klei“ 
nen Kohlpfanne verſehen ſeyn. Will man mit dieſem Spie⸗ 
gel ein Experiment machen, ſo frage man eine Perſon: ob 
ſie einen abweſenden oder verſtorbenen Freund oder Freun⸗ 
din ſehen will ? 8 es die Perſon 5 Be man 

weiter. 5 
1. Ob die Perſon eine Manns oder Er Per 
‘fon war? 
1 2. Ob die Perfon, ſchwarze, braune, e oder 
rothe Haare hatte? 


Bi 63 3.9 
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15 W 8 Ob ihre Augen dan grau oder blau 
Rene 112,27 e 
4, Ob ihre Stirne fac oder gewoͤlbt? 

8. Ob der Mund groß oder klein? 


6 Ob die Bildung des Geſichts dick oder sage 
iſt? 


7. und wie alt ſie ſeyn möchte? 
Wenn man diefes weiß, ſo miſche man werſchiedene 
Maͤuchwerke unter einander, werfe fie in die Gluth der 


kleinen Kohlpfanne / und des Portrait der ee wird in 
dem e ganz natürlich erſcheinen. 


Erklärung Der Kuͤnſtler laſſe fi ch bey einem guten 
Portraitmahler auf helfenbeinerne feine Scheibchen verſchie⸗ 
Bent Geſichter in fa Ordnung mahlen. f 
Eintheilung. f Theile die Menſchen Geſichter ab, in 


1. Manns» und Weibsgeſichter. Dieſe theile man fer⸗ 
ner nach Unterſchied des Geſchlechts . f 


2. Vom ſechſten bis zwoͤlften Jahr. 
3. Vom zwoͤlften bis ins dreyhigſte 5 
4. Vom dreyßigſten bis 15 Funkzigſte f 
. Vom funfzigſten bis ins fiebenzigfte 

. 6. Dann in alte Greiſengeſichter. 


Jede 
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Jede dieſer Fatale bearbeite man nach folgen⸗ 8 
der Tabelle. 70 5 


Haare 5 roth ſchwarz braun blond 
Augen ſ(chwarze blaue braune braune gelblichte 
Form der der Augen | runde laͤngliche große große kleine 
Stirnen kurze lange breite kahle 
Naſen ſtumpfe breite lange gebogene 
mund klein groß breit ſchmal 
Binn klein groß breit ſchmal 

Contour klein breit | maffio länglicht 


Die 5 Abtheilungen eines jeden Geſchlechts werden 
nun nach dieſer Tafel 32 mal verſetzt und man bekommt da⸗ 
her bey jeder Abtheilung 32 Miche — in Summa — 
800 Kopfſtucke. : 


Erfahrung. Nachdem man ſich die perſon 15 be⸗ 
ſchreiben laſſen, fo ſucht man die Scheibe hervor, auf wel⸗ 
cher nach der Theorie die begehrte Perſon enthalten ſeyn 5 
muß. Man merkt ſich die Figur, die am meiſten Aehnlich⸗ X 
keit mit der begehrten Perfon hat, und ſteckt fie unten in 
das Kaͤſtchen hinein wo der Spiegel iſt. Um die Sache taͤu⸗ 
ſchender zu machen, kann man die Bilder auch doppelt auf 


* 


Pergament mahlen laſſen, und jeden Kopf ruͤckwaͤrts mit 


Magneten belegen, die den andern ähnlichen Kopf in Ber 
wegung bringen, wie es bey dem magnetiſchen Mahler (2 
Band, Seite 31) geſchiehet. 


So bald das untere Bild Siehe 19 5 fo wis 
das obere magnetiſche in Bewegung gebracht, und praͤſenert 
6 4 e e 
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ſich den Hohlſpiegel gegen Über, welcher feiner Beſchaffen 
a nach das Bild frey in der Luft vorſtellet. 


Zum Wundecbaren der Sache, traͤgt noch die kleine 
Kohlpfanne bey, in welche man verſchiedene Raͤuchwerke 
wirft, unter dem Vorwande „das begehrte Bild mittelſt 
des Rauches erſcheinen zu machen. Das Bild praͤſentirt 
ſich auch wirklich, als wenn es frey in der Luft im Rauche 
ſchwebte; die immer fortdaurende Bewegung des Rauches 
iſt zur Illuſton noch dienlicher, den ſie verhindert das Au⸗ x 
ge, das erſcheinende 9 in 8 Bollfommenhei zu 
. 


Wenn dieſer Spiegel geschickt und sera ent 
wird, fo muß dieſem Experimente keines an Seltenheit glei⸗ 
chen, nur muß man die Geſichter auf der Scheibe verkehrt 
mahlen laſſen, weil ſie durch Hohlſpiegel reflectirt werden: 
auch muß der Focus in dem Kaͤſtchen nach dem Spiegel ge⸗ 
nau beobachtet werden, und ſich das Bild nur durch eine 
Oeffnung reflektiren, damit die übrigen Köpfe nicht ſichtbar 
werden. Weiter muß das Inwendige des Kaͤſtchens wegen 
der Strahlenbrechung ganz ſchwarz Aakſtrichen ſeyn, wie 
auch das Scheibchen, worauf die Koͤpfe ſind, im Grunde 
g ſchwarz uͤbermahlet werden. Die Erklaͤrung der Gründe 
us auf eben das was folget. 75 9 


A 


5 Auffalender Gebrauch der Laterna magica. 

Eine Erzaͤhlung vom Herrn von a 
Eckartshauſen. 

Ich gieng eines Tages mit mehren Perſonen ES R 


5 dammere e „ und wir giengen auſſerhalb der 
\ ; Stadt 


ſo bewerkſtelligen, daß fie an jedem Orte, ſelbſt auf Spa⸗ | | 


— 


U 
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Stadt in einem ganz abgelegenen Orte ein großes duͤſteres 


Gebaͤude vorüber. Hier wär ein ſehr gelegener Ort zur 


Geiſterbeſchwoͤrung, fieng ich an. Ich will einen hervor⸗ 


a 


rufen, wenn Sie wollen. Sogleich ſchlug ich mit meinem 


Spatzierſtocke auf die Erde, und eine große Flamme ſtieg 


empor. Ein weiſſes Geſpenſt flieg aus der Erde und ver⸗ 


ſchwand wieder, als ich zum zweytenmale ſchlug. Dieſe 
unerwartete Erſcheinung wirkte ſo ſehr auf meine Geſell⸗ 


ſchaft, daß alle davon flüchteten. Allen war es unbegreif⸗ 
lich: fie ſahen / daß keine Vorbereitung da ſeyn konnte, und 
was fie ſahen, war ganz uͤber ihre Begriffe. Das Problem 
wuͤrde auch manchem Phyſiker zu ſchaffen machen, wenn ich 
fragte: Wie kann man eine kuͤnſtliche Geiſtererſcheinung 


ziergaͤngen, ohne merklichen Apparat geſchehen kann? und 
zwar ſo, daß, wenn ich mit meinem Spatzierſtocke auf die 
Erde ſchlage, eine Feuerflamme herausfaͤhrt, und das Ge⸗ 
ſpenſt zugleich emporſteiget? DS u die Frage hier ſetze 


ich die Aufloͤffung bey. 


Re ließ mir eine kleine Yen machen, und 
zwar fo, daß ich fie ganz bequem in die Rocktaſche ſtecken 
konnte. Ich beſtimmte mir ein eigenes Kleid zu dieſem Expe⸗ 
rimente, und ließ mir die Taſche, worein ich die Zauberla⸗ 


terne ſteckte, mit Blech fuͤttern, auch ſo den Ueberſchlag EN 


\ 
ir 


- 


der Taſche. Vornen am Kleide ließ ich ins Unterfutter eis ' 


ne Oeffnung ſchneiden, fuͤr das Objektiv Glas der Maſchine: 
ließ aber das Futter ſo zurichten, daß ich nach meiner Will⸗ 
kühr die Oeffnung auf oder zumachen konnte. Weiter ließ 


ich eine Geſpenſtergeſtalt auf Glas mahlen, und uͤbertuͤnchte 
die Peripherie des Glaſes mit dicker Oelfarbe. Dieſes 


— 


7 
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Glaͤschen ließ ich in eine feine Rahme von Blech einfaſſen, 
und in die Maſchine einloͤthen, damit es unbeweglich war, 
und nicht wanken konnte. Denn unterſuchte ich den Focus 
der Maſchine, damit ich wußte, in welcher Ferne von einer 
Mauer ſich das Gemaͤhlde in Lebensgroͤße praͤſentirte. So 
bald ich nun den noͤthigen Focus wußte, ließ ich auch die 
Raoͤhre einloͤthen, damit ſich der Focus in meiner Taſche 
nicht verſchieben konnte. Als dieſes alles in der Maſchine 
fertig war, ließ ich auch die Lampe befeſtigen, die ich mit 
Wachs eingoß. Oberhalb dem Tochte, der von geſponner 
Wolle, und ebenfalls in ein wenig Wachs gedunket war, 
befeſtigte ich ein kleines blechernes Roͤhrchen, das ich ſeit⸗ 
waͤrts mit etwas wenigen geſtoßenen Schwefel füllte, und 
phosphoriſirte, ſo wie man die Glaͤſer zum Feuer machen 
zubereitet. 2 B. S. 182. Dieſes Pe konnte ich 
mit meiner Hand bequem in der Taſche hin und her bewe⸗ 
gen, durch welche Bewegung der phosphoriſt rte Schwefel 
den Tocht zuͤndete. Ruͤckwaͤrts ließ ich in die Laterne ein 
kleines Blasbaͤlchen einloͤten , davon die Roͤhre bis auf 
den Tocht der Lampe gieng, damit ich mit einem Zuge das 
Licht wieder ausloͤſchen konnte. Dieſes alles muß aber ſehr 
niedlich und klein, und mit moͤglichſtem Fleiße und Genauig⸗ 
keit gerichtet werden. Das Objektiv Glas meiner Maſchi⸗ 
ne hatte in der Peripherie nur die Groͤße eines guten Gro⸗ 
ſchen, und ſtellte doch in einer Ferne von 6 Schritten die 
Figur in einer Groͤße von 8 Schuhen vor. | 
So bald ich nun mit der Erfindung diefer Maſchine 
fertig war, und ich meine Zauber- Laterne anzuͤnden und 
ausloͤſchen konnte, wenn ich wollte, machte ich mich uͤber 
den Zauberſtock. Dieſer wurde anf nachfolgende Art ver» 
fertiget. N 
| Ich 


% 
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100 ließ mir einen hohlen Stock, nach der Art eines 
natürlichen. Spatzierſtocks machen. Am Ende richtete ich ihn 
ſo ein, wie die Furien Fackeln auf dem Theater fi nd. In⸗ 
wendig war er mit Blech gefuͤttert; hinterhalb war eine 


Oeffnung, die ich mit Semen Lycopodii füllte; vorn war 


ein kleines Schwaͤmmchen befeſtiget, das in Weingeiſt ge⸗ 
tunket war; durch die Mitte des Schwaͤmmchens gieng ein 
phosphoriſirter Tocht, der unterhalb ganz dicht, durch ein 
Röhrchen gezogen werden konnte. Dieſer Tocht tar an ei⸗ 
ner Schnur befeſtiget, die oben bey dem Knopfe wie ein 
Stockband heraushieng. e I 


Wirkung. Wenn alles dieſes in gehoͤriger Bereit, 
ſchaft iſt, und man die Erſcheinung machen will, fo ſucht 
man ſich einen Ort dazu aus, wo man ſich einem finſtern 
Gemaͤuer — je dunkler je beſſer — gegenuͤber nähern kaun. 
Man bringt denn unvermerkt ſeine Hand in die Daſche, reibt 
das phosphoriſirte Roͤhrgen in der Laterne, und die Lampe 
zuͤndet ſich an. Darauf ziehet man mit Gewalt an der 
Schnur des Stocks, und der phosphoriſirte Tocht entzuͤndet 75 
das in Weingeiſt getunkte Schwaͤmmchen: fo bald ich nun mit 
dem Stocke auf die Erde ſchlage, ‘fo kommt das emen Ly- 
copodii in die Weingeiſtflamme, und die Zuseher glauben, 
daß das Feuer aus der Erde herausfahre. Zu gleicher Zeit 
erhebe ich die Lappe am Unterfutter des Kleides, kehre mit 
der Taſche die verſteckte Laterne gegen die Wand, ſo, als wenn 
ich die Hand auf die Huͤfte ſtuͤtzen wollte, und das Geſpenſt 
erſcheinet: ich kehre mich um und es verſchwi ndet: ich ſetze 
den Stock feſt auf die Erde, und die Flamme des Wein⸗ 
geiſtes verloͤſcht aus Mangel der Luft; dann ſchiebe ich mei⸗ 
ne Hand in den Sack, und blaſe mit meinem kleinen Blaſe⸗ 
a 155 
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balge die Lampe in der Zauberlaterne aus. Dieſes Erper 
riment iſt wirklich ſehr artig. Der Liebhaber, der raffi⸗ 
nirt, wird dieſe naͤmliche Maſchine zu mehrern ähnlichen Erz 
perimenten anwenden koͤnnen, und ſich und andern manche 
beluſtigende Stunde verſchaffen koͤnnen. So z. B. will ich 
folgende Erſcheinung herſetzen, die eine Dr Abendun⸗ 
ee 8 8 


Wenn man an einem heitern Abend ſpatziren ge⸗ 5 
het, ſo kann man die vorbeſchriebene Lampe zu ſich ſtecken; 
laſſe aber ſtatt des Geſpenſtes einen großen Löwen auf das 
Glas mahlen. So bald man nur eine dunkle Gaſſe, wo 

weiſſe Häufer ſtehen, oder eine Mauer gegenuͤber ſtehet, 
ſtemme man auf oben beſchriebene Art ſeine Hand auf die 
Lenden, und der Löwe wird ſich an der Wand praͤſentiren; 
und weil man ſeinen ordentlichen Schritt fortgehet folgt 
auch natürlicher Weiſe der Loͤbe hinten drein. Bald wer⸗ 
den es die Leute bemerken, und verwundrungsvoll ſtehen 
bleiben. Man läßt, die Lappe im Unterfutter fallen, ſieht 
befremdend um fich, und der Loͤwe verſchwindet; man verfolgt 
Kin 1 ik und der Loͤdde fee wieder. 
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Chemiſche Kunſtſtuͤcke. 


1) Die Flamme auf den Blumen. 


* 


N. Anleitung des Supplements zum Londoner Uni⸗ 
0 verfalmagazins vom December 1788. S. 360, 


nahm Herr Haggeren Lehrer der Naturgeſchichte in Schwa⸗ 


den , bey gewiſſen Blumen folgendes A ſonderbare 


Phaͤnomen wahr. 


Er fahe eines Abends von einer Ringel oder Gott 


blume (Calendula Ofic.) eine kleine Lich flamme empors 
ſteigen die wechſelweiſe bald wieder verſchwand, und gleich 
darauf wieder von neuem aus der Blume hervorſchoß. 


Ueber dieſe ganz ungewohnliche Erſcheinung i in Erſtau⸗ 
nen und Verwunderung geſetzt, beſchloß er die Sache ſo ge⸗ 
nau wie nur immer möglich, zu unterſuchen, und, um fir, 
cher zu ſeyn, daß ihn fein Geſicht nicht beitroͤge, mußte 
ſich ein anderer, mit dem er die Abrede nahm, daß er ihm, 


ſo bald er das Licht ſaͤhe, gleich ein e e Eu, 


ſollte, dicht neben ihn ſtellen. 


Beyde ſahen gleich darauf in eben und den ifelben Au⸗ 
genblick die Flamme wieder von der Blume in die Hoͤ⸗ 
he ſteigen. 

Auf 


1 
\ 


wieder nach Derlauf von einigen Minuten. 


42 
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Auf Riugelblumen von Orange oder Feuerfarbe ‚ers 
ſchien fie jedoch allemal weit heller, lebhafter und größer, - 
wie auf den blaßgelben Blumen. 

Auf einer und derſelben Blume zeigte ſich das Licht, 
oft zwey bis dreymal ſchnell hinter einander, denn aber erſt 


Leuchteten 0 8 Ringelblumen auf dem Wan 


Platze zu gleicher Zeit, ſo konnte man ihr Licht noch in 


einer ziemlich weiten Entfernung von ihnen ſehen. 


Man bemerkte dieſes Phänomen in den Monaten Ju⸗ 
lins und Auguſt, gleich nach und bey Sonnen ⸗Unter⸗ 


gang, wenn die Atmoſphaͤre rein und heiter war, und es 


dauerte ſolches etwa eine halbe Stunde — hatte es den 
Tag geregnet, oder war die Luft ſonſt truͤbe, und mit 
Duͤnſten geſchwängert, ſo ſahe man keine Slommen auf 


den Blumen. 


Nachfolgende Blumen en in eigene Ordnung 
mehr oder weniger lebhafte Flammen von ſich: \ 
19 Die ſchon erwaͤhnte Ringelblume, Calendula Office. 
25) Die indianiſche Kreſſe, Tropaeolum majus 
35 Die Orangenlilie, Lilium bulbiferum 
4) Die indianiſchen Nelke, Tajetes patula et 
erecta. 


Zuweilen bemerkt man auch auf der Sonnenblume Teli- 
anthns annuus dergleichen Flamme. Jedoch aber ſcheine 


uberhaupt zur Hervorbringung dieſes Lichtes die hochgel⸗ 
be oder Feuerfarbe ſchlechterdings nothwendig zu ſeyn, denn 
auf Blumen von jeder andern Farbe bemerket man es nie. 

Bir 
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Herr Haggeren glaubke anfaͤnglich, daß vielleicht ge⸗ 


if kleine Inſekten oder phosphoriſche Würmer die Ul ſa⸗ 


che davon ſeyn koͤnnten; allein ungeachtet er die Blumen 
aufs genaueſte und ſorgfaͤltigſte mit einem guten Mikroskop 
unterſuchte, fand er doch 1 Inſekten ’ noch e 
ſche Würmer darauf. 


0 8 
1 


| Aas der Schweligkeit „mit welcher das Flaͤmmchen * 
hervorſchießt, und aus andern Umſtaͤnden, laßt ſich ſchlieſ⸗ 


ſen, en diefes a. feinen Grund i in etwas elektri ſchem 8 


ur a 


Es iſt 9 daß, wenn die u Sede (Saz. 


na) einer Blume angefüllet ind, die Staubbeutel (An- 


therae) welche oben an der Spitze der Staubfaͤden figen, 


vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt, berſten und aufſpringen; womit 


man nun noch ein gewiſſes elektriſches Weſen verbinden koͤnn⸗ 


te; um ſich die Sache deſto erflärbarer zu machen. Alein, 
Herr Haggeren fand, nachdem er die Flamme guf der Oran⸗ 


genlilie, deren Antheren bekanntlich von den Blumenblät⸗ 


7 
„ 


tern (Petalis) ziemlich weit entfernt ſtehen, genau beobach⸗ 8 


tet hatte, daß das Licht allein von den Blumenblaͤttern herz 
kaͤme, und daraus ſchließt er, dieſes elektriſche Feuer „wer ⸗ 


de von dem Staubbeutel verurſacht, welcher, indem er auf: 


l ſpringt „an die Blumenblaͤtter (Petala) fliegt, und hier 


denjenigen Funken oder die Ausſtrohmung erzeuget, die un⸗ 
kai Augen von ihrer Sagen Ne 


Verirligemagie. Y Cb. „ Der 


114. Chenifhe Kunſtſtücke. 


2) Der Bologneſer Spat und deſſen Zuberei⸗ 


tung zur Phosphorenscenz, vom Herrn 
Marggraf. 


Der Bologneſer Spat wird insgemein von Kauch⸗ 


grauer Farbe und von ſtumpfeckigen, oft ziemlich runs ‘ 


den Stüden, die eine unebene Oberflaͤche haben, gefun⸗ 
den. Inwendig iſt er glaͤnzend auch wohl nur wenig 
glaͤnzend überhaupt aber von gemeinem Glanz. Sein 


Bruch iſt eigentlich blätterig, er hat aber, in gewiſſer Rich⸗ 


tung geſpalten, ein faßeriges Anſehn. Er iſt zuweilen 
von großkornigen abgeſonderten Stuͤcken, ſpringt in et⸗ 
was undeutliche rautenfoͤrmige Bruchſtücke iſt durch⸗ 


ſcheinend — weich — fühlt fi 0 etwas kalt an, und iſt 


RR 
Bologna it ſo oiel man zur Zeit weh, der einzige Ge⸗ 


burtsort dieſer Schwereuſpatart. Dieſer Stein wurde 


bog von einem Schuhmacher Vicenzo Cascariolo, der in 


der Alchimie arbeitete, entdeckt. Er gieng am Berge ba- 
ö terno ſpatziren, bey dieſer Gelegenheit fand er Steine, die 


eine glänzende Silber Farbe hatten und ſehr ſchwer waren. 
Da er ſie aber calcinirte ſo erhielt er weder Gold noch Sil⸗ 


ber daraus, wie er ſich wohl eingebildet haben mag, ent⸗ 


deckte aber dadurch ihre glänzende Eigenſchaft. 
Die Zubereitungsart „ dieſem Steine die leuchtende 


Kraft mitzutheilen, hat Herr Marggraf alſo beſchrieben. 


Man nehme ſo viel man will, auserleſene Bologneſer 


Steine, die beſten ſind diejenigen, welche ſehr ſchwer, leicht 


zerbrechlich und im Bruche nicht ſtrahlicht, ſondern vielmehr 


blaͤltericht ausſehen. Man gluͤhe dieſe Steine in einen 


U 


> 


* Schmelz. 
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| Schmelztiegel entweder offen oder verdeckt, und reibe ſie zu 
dem aller zartſten Pulver, in einem ſteinern oder glaͤſern, 
niemals aber in einem meſſingnen Moͤrſer. Dieſes Pulver 


wird ſodann mit Troagantſchleim, welcher aus einem Theil 
Tragant und ſieben Theilen warmen Waſſer bereitet worden, 


vermiſcht, daß es eine Maſſe werde, die ſich in allerley Ges & - 
‚Kalten bilden laſſe. Aus dieſer Maſſe verfertige man große . 


und kleine Scheibchen oder Kugelchen, oder auch nach Be⸗ 
lieben andere Figuren, die nur eines Meſſerruͤckens dick, 
ſtark ſeyn muͤſſen. Dieſe trocknet man anfänglich mit gelin⸗ 
dem und zuletzt mit ſtarkem Feuer. Wenn ſolches geſchehn, 
ſo werden einige gluͤhende Kohlen in einen Windofen gethan, 
den man ſodann mit meheren todten Kohlen einer welſchen 
Nuß groß anfüllet. Auf ſolche leget man die aus dem bonos 
niſchen Steine mit Tragant formirten Körper, und fuͤllet 
den Ofen folgends voller Kohlen, damit ſolche nach und nach 
anglimmen und wieder brennen. Wenn alles ausgeküͤhlt iſt, fo 
bleiben dieſe kaleinirte Maſſen auf dem Roſte liegen, die 
man hernach von aller Aſche ſaͤubern muß. | Nothwendig iſt 
es, daß dieſe Steine in keinem Tiegel, ſondern im e N 
Feuer kaleinirt werden muͤſſen. 


Der auf dieſe⸗ Art kalcinirte Söhne iſt nun 
fehr verändert, hat feine vorige Farbe verloren, fieht itzt 
bundfaͤrbig aus, riecht nach Schwefel, und, ſobald er eis 
nige Minuten an das Tageslicht gehalten wird, leuchtet er 
wie eine glähende Kohle, wenn man fie ins Dunkle bringt. 
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3) Künſtliche Nachahmung des Bolog⸗ 


neſer Steins. Vom Herrn 
Marggraf. 


Herr Waile loͤſete Riedersdorfer Kalkſtein in Sal⸗ 
ah auf, indem er von dieſem Steine kleine Stuck. 
chen in die Salpeterfaͤure warf, fo lange als er ſahe daß 
noch etwas aufgelöͤſet wurde. Die Aufloͤſung iſt mit vier Theis 
len Waſſer verdünnet , mit Vitriolſaͤure niedergeſchlagen, 
und der Präcipitat mit Waſſer ſehr wohl ausgeſuͤßet wor⸗ 
den. Wenn man darauf ſolchen nach der Abtrocknung etwas 
kalcinirt, mit Tragantſchleim zu einer Maſſe macht, und 
wie zuvor gezeiget mit Kohlen Falcinirer, fo erhält man einen 
Körper der das Licht vollkommen anziehet. Ein gleicher Er⸗ iz 
folg wird bemerkt, wenn der ſo genannte fire Salmiac, fo 
nichts anders als eine mit Salzſaͤure verbundene Kalcher⸗ 


5 de iſt ), mit Vitriolſaͤure niedergeſchlagen wird. Auf ſol⸗ 


che Art hat Marggraf mit vielerley Subſtanzen verfahren, 
und dabey in Anſehung der Farbe des sur RSS Veraͤn, 
derungen bemerket. | | Ka 


Det ſelenitiſche Körper aus he SHiederedorfer Kath f 
ſtein gab durch die Calcination auf Kohlen ein weißes 


Licht. Der Selenit welcher aus der Aufloͤſſung des firen 


Salmiaks erhalten worden war, gad ein roͤthliches Licht. Der 


. in Ae aufgeloͤßte Karlsbaderſtein mit Vitriol⸗ 


a 


7) Fixer Salmiae heißt diefe Verbindung ſebr unrichtig, beßer 
alkſalz. Sie entſtehet, wenn Salzſaͤure mit Kalkerde ge⸗ 
ſaͤttiget wird, und das Gemiſche bis zum Trocknen AAN 

ſtet wird. 
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fäure e gab ein blaſſes „etwas ins roͤtbliche 
fallende Licht. Die in Salpeterſaͤure aufgeloͤßte und Vitriol⸗ 
ſaͤure niedergeſchlagene Kreide gab ein weißes Licht von ſich. 
Die in Salpeterſaͤure aufgeloͤßten Auſter und Schueckenſcha⸗ 
len, mit Vitriolſaͤure niedergeſchlagen, leuchteten nach der 
vorerwaͤhnten Bearbeitung roth. Der in Salpeterſaͤure 
aufgeloͤßte Marmor, wenn er auf die erwähnte Weife mit 
Vitriolſaͤure niedergeſchlagen und kalcinirt worden, gab ein | 
weißes Licht, Eben dergleichen weißes Licht gab auch der 
Tropfſtein aus der Baumannshoͤhle, da er auf gleiche en 
behandelt worden war. 1 


So wohl die natuͤrlichen Bononiſchen Steine, als auch 
die ſo durch die Kunſt zuſammengeſetzt worden, verliehren 
durch Länge der Zeit die Kraft, das Licht anzuziehen, wenn 
ihnen Luft beytreten kann. Darum muͤſſen fie vor ſolcher 
ſehr wohl verwahret werden, das am ſicherſten in zuge⸗ 
ſchmolzenen Glaͤſern geſchehen kann. Am bequemſten bedient 
man ſich hierzu flacher, weißer gläfern Röhren, deren eines 
Ende man erſt zuſchmelzt, und ſo dann ſolche mit den in 
Stuͤckgen zerbrochnen leuchtenden Steinen anfuͤllet, worauf 
ſogleich dieſe Roͤhre auch oben zugeſchmelzt werden muß. 
Hierbey muß man ſich aber hüten, daß von dieſen Steinen 
nichts pulveriges mit in das Glas kommt; es duͤrfen aber 
auch dergleichen angefüllte Roͤhren nicht geſchuͤttelt werden: 
denn wenn etwas pulverigtes darinnen waͤre, fo wuͤrde ſich 
folches an das Glas hängen, und den Durchgang der Licht 
ſtrahlen verhindern. 


Alle dieſe Maſſen riechen nach der clean 195 i 
licht, loͤſen ſich auch dann zum Theil in Waſſer auf. Denn 
da fie aus einer mik Vitrolſaͤure verbundenen Kalcherde be⸗ 

i 9 3 fiehen, 
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ſtehen, fo folgt, wenn fie darauf unmittelbar mit Kohlen 
kalcinirt werden, daß das brennbare Weſen derſelben, ſich 
mit der Vitriolſaͤure zu einem wahren Schwefel verbindet, 
die Kalkerde zu gleich während der Kalcination, zu leben di⸗ 
x gem Kalke wird, mit welchem der neu entſtandene Schwefel, 
eine erdige Schwefelleber, oder einen ſolchen Körper aus⸗ 
macht, als wenn man Schwefel mit lebendigem Kalk vers. 
miſcht und ſchmelzt. Unter dieſer Verbindung loͤſet ſich 
nun der Schwefel zugleich mit einem Theil des Kalkes auf. 


4) Der Harnphosphor und deſſen Verferti⸗ 
N gung nach der Vorſchrift des 
Herrn Marggrafs. 
(Siehe 1 B. S. 187.) 


Dieſes iſt ein gelbfichter in der Kälte harter und in 
maͤßiger Waͤrme ſchmelzender entzündlicher Körper, fo in 
freyer Luft einen leuchtenden Dunſt von ſich gieber, deſſen 
leuchtende Eigenſchaft zu allen Zeiten im Dunkeln bemerkt 

werden kann, und einen ſehr widerlichen Knobl auch artigen I 
Geruch hat. Das Lichtweſen iſt einer ſeiner Beſtandthei⸗ 
le, und kommt aus ihm ſelbſt her. Er iſt alſo ein wirkli⸗ a 


ee ger, der durch ſein eigenes Lccht leuchtet. 


| Er iſt 1669 von einem verunglückten Kauffmann zu Ham⸗ 
burg, Namens Brand, durch Zufall erfunden worden; in⸗ 
dem derſelbe fein Gluck bey den Alchemiſten ſuchte, und aus 
dem Urin den ſogenannten Stein der Weiſen (beſſer den 
Stein der Narren) machen wollte. Die Bereitung hielt er 
anfänglich. ſehr geheim; es währte aber nicht lange, fo wur⸗ 
de fie von Kunkeln, der au u derſelben Zeit lebte und 
erfahren 
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erfahren hatte, daß Brand im Urin ſein Gluͤck ſuchte, eben⸗ 


falls entdeckt. Weil nun beyde auf die Erfindung Anſpruͤ⸗ 


che gemacht haben, ſo hat auch dieſes Produkt von derſelben 


Zeit an, fo wohl den Namen Brandiſcher als Kunkeliſcher 


Phosphor erhalten. Es wird aus bloſem gefaulten Urin, 


den man bis zur völligen Trocknung abdunſtet und mit zwey 
Theilen Sand, nebſt einem Theile Kohlen Pulver vermiſcht, 


durch die Deſtillation alls einer irdenen Retorte mit ſtarkem 


Feuer deſtillirt. Nach Marggrafs Vorſchrift werden 10 


— 


Pfund ganz dick abgedunſteter Urin mit 3 Pf. Hornbleyn ) 


und z pf. Kohlenſtaub in einem eifern Keſſel zuſammen vermiſcht 
und unter beſtaͤndigem Ruͤhren bis zu einem ganz ſchwarzen 


Pulver abgetrocknet. Dieſe ganze Portion, wird darauf in 


eine gläferne Retorte geſchuͤttet, und daraus bis zur dunk⸗ 
len Erglüehung derſelben alles uͤberdeſtillirt, was dabey zu 
erhalten iſt. Der leicht zerbrechliche kohligte Ruͤckſtand aber 
wird klar gerieben, und in ſechs kleine mit Leimen beſchlage⸗ 
ne toͤpferne Retorten vertheilt, und alle zuſammen in einen 


dazu bequemen Ofen zur Deſtillation eingeſetzt. Dieſe letzte ; 


re Vertheilung geſchiehet deswegen, damit, wenn ungluͤckli⸗ 


cher Weiſe leine ſpringen follte, doch nicht mit einmal die 
ganze Maſſe verlohren gehen moͤchte, da es nicht zu 
vermuthen iſt, daß fie alle zu Grunde gehen werden. Es 


werden auch dieſe kleinern Gefäße vom Feuer beſſer durch⸗ 


drungen, als die große Retorte, worinnen die ganze Maſſe 
| 24 aufams 


„) Durch die Verſetzung des freſſenden Sublimats mit Bley 
bleibt die concentrirte Salzſaͤure mit dem Bley verbunden, 


und dieſes ift das ornbley. Es iſt ſtaubartig / und iſt im 
Waſſer ſchwer auftuldſen. a 


1 
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zuſammen befindlich waͤre. Weil aber der hierben erhaltene 
Phosphor gemeiniglich noch unrein iſt, ſo muß er nochmals 
aus einer kleinen glaͤſern Retorte, in vorgelegtes Waſſer de⸗ 
ſtillitt, und dadurch alſo gereiniget werden. Zuletzt muß 
man ihn auf folgende Art eine bequeme Form geben und in 
lange runde Staͤngelchen bilden. Man muß ſich hiezu eine 
gleich weite glaͤſerne Röhre machen laſſen, welche die Star⸗ 
ke eines dünnen Federkiels hat, oben aber wie ein Trichter 
geſtaltet iſt. Cs kann auch hierzu die Roͤhre von einem klei⸗ 
nen Helme gebraucht werden, wenn ihre innere Oberflache 
gleich rund und glatt iſt. Die untere Oeffnung wird mit 
einem Kork verſtopft. Darauf ſtellet man dieſe alſo einge: 
richtete Roͤhre in warmes Mafl er und fuͤllt fie auch ſelbſt 
ganz damit an. Alsdann wird der Phosphor in kleinen 


Stückchen hineingetragen, da er dann von der Waͤrme des 


Waſſers gleich ſchmelzt, ſich unter dem Waſſer zu Boden 
ſenkt, und in der engen Roͤhre unten zuſammen fließt. 
Hierauf wird ſolche aus dem warmen Waſſer genommen, und 

in kaltes Waſſer gehalten, davon nun der geſchmolzen 
Phosphor zugleich erhaͤrtet. Nach der vollkommenen Erkal⸗ 

tung wird der obere Theil der Röhre nach unten gekehrt, 
in eine Schuͤſſel mit kaltem Waſſer gelegt, der Korkſtöpſel 
an der Spitze herausgezogen, und der erhaͤrtete Phesphor 
mit einem eiſern Drathe aus der Röhre von unten auf in 
das kalte Waſſer geſtoßen; worauf man ihn ferner in Staͤn⸗ 
gelthen von beliebiger Ränge zerbrechen, und in glaͤſern, die 
man ganz mit Waſſer anfuͤllen muß, aufbewahret. Aus 
der obigen Menge hat der Herr Direktor Marggraf zwe 
und eme halbe Unze reinen Phosphor erhalten. 


— 


6) Des 
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50 Des Herrn Scheelens Phosphor aus den 
Knochen der Thiere zu mac chen.“ 


Man loͤßt zu dem Ende von gebranntem klar getoße⸗ 
nem Hirſchhorn durch Huͤlfe der Wärme ſo viel in Schei⸗ 
dewaſſer oder Salzſaͤure auf, als dieſes nur aufnehmen 
kann. Die filtrirte Aufloͤſung wird mit dreymal fo viel Waſ⸗ 
ſer verduͤnnt, und ſo lange mit Vitriolſaͤure vermiſcht, bis 
kein Niederſchlag mehr erfolget. Dieſer beſtehet aus einem 
Sclenit) und muß durch das Filtriren abgeſchieden wer- 

den. Die klare Fluͤſſigkeit beſtehet aus Salpeter- und Phos⸗ 
phorſaͤure > und kann in einer offnen Schaale abgeraucht 
. werden, bis man den Geruch der Salpeter ſaͤure bemerkt, 
5 0 8 1 8 BR werauf 


7 


92 Der Selenit entfichet aus der Verbindung der Vi olle 
mit der Kalkerde, er iſt ein erdiges Mittelſalz. Dieſe Zu⸗ 


ſammerſetzung trifft man ſchon natuͤrlich in den Gipsartigen 


Erden und Steinen an, die ſich von der künstlichen und 
durch eine genauere Verbindung beyder Theile, und eine 
daher rührende mindere Nuflbsbarkeit im Waſſer unterſchei⸗ 
den. Den naturlichen Selenit erlangt man durch die Aus⸗ 
kochung der reinen Gipsarten nach geſchehener Filtrirung in 
Waſſer. Wie man durch Kunſt Selenit erhalten kann ſiehe 
im folgenden. Nach Vergmann enthalten 100 Theile Sele⸗ 


nit 34 Theile luftleere Kalcherde, 44 Theile Vitriolſäure und 
22 Theile Waſſer. Von einem mittelmaͤßig warmen Waſſer 


löſen soo Theile nur einen Theil auf, wozu von kochenden 

annoch 450 Theile erfordert werden. Er hat keinen ſalzigen 
Geſchmack. Im gelinden Feuer zerfällt er im ſtaͤrkſten aber 
wird er zu Glas geſchmolzen. Die Bildung ſeiner Kryſtallen 
iſt achteckig mit 2 entgegen. ſtebenden ſtark abgeſtutzten End⸗ 
ſpitzen. Er iſt ſtaubartig, in Weingeiſt nicht aufloslich, und 
m Waſſer, wie aus obigen erhellet ſchwer aufzuldſen. 
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worauf alles in eine Retorte geſchuͤttet, und alle Feuchtigkeit 


abgezogen wird. Was in der Retorte trocken. zurückbleibet, 


wird mit Waſſer in der Waͤrme aufgeloͤßt und filtrirt. 
Will man daraus Phosphor machen, fo muß die Fluͤſſigkeit 


bis zur Honigdicke abgeraucht, und mit ſoviel geſtoßenen 


Kohlen vermengt ed daß daraus faſt eine trockne Maſ⸗ 

ſe zum Vorſchein kommt. Dieſe wird dann in eine glaͤſer⸗ 
ne Retorte gethan, mit Leimen beſchlagen, und im freyen 
Feuer daraus der Phosphor in eine mit Waſſer e 
Vorlage uͤberdeſtillirt. 


50 Die Bereitung des Knochen Phospho⸗ 


rus, nach Art des Herrn Niclas. 
| Vom Herrn Wiegleb. 


Zwey Pfund weißgebrannte Knochen, zart pulveriſirt, 


hat Herr W. mit einem Pfunde Vitriol, in 12 Pfund 
Waſſer verduͤnnet, uͤbergegoſſen und etliche Tage lang in der 


Wärme ſtehen laſſen, unterdeſſen aber oft mit einem hoͤlzern 


Spatel umgerüͤhrt. Dann iſt alles auf ein leines Tuch ge⸗ 


ſchuͤttet, und die Erde fo lange ausgeſuͤßt worden, bis fie 
nicht mehr ſauer ſchmeckte. Hierauf iſt die Lauge bis auf 


zwey Pfund abgedunſtet worden, und von den abgeſetzten 
Gips abgeſchuͤttet worden. Alsdann hat er dieſelbe bis zur 


Honigdicke verdunſten laſſen, 4 Unzen Kohlenſtaub unter⸗ 


gemiſcht, alles zuſammen in eine toͤpferne Retorte geſchuͤttet 
und mit freyem Feuer in vorgeſchlagenes Waſſer den Phos⸗ 


phor uͤbergetrieben. Nach der Rektifikation hat Herr W. 


davon 10 Damm 20 Gran N, 


7) Ver⸗ 


* 


* 
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7) Verfertigung der phosphoriſchen Kerzen 15 


(2 Band Seite 169.) Nach der Angab 
1 des Herrn du Roi. 1 


Man nehme glaͤſerne Roͤhren von 3 bis 4 Zoll Länge, 
| ein und eine halbe Linie inwendiger Weite mit einer kleinen 
Kugel oder Birnfoͤrmigen Erweiterung von zwo Linien ver⸗ 
ſehen. Zwey bis drey baumwollene Faden von fuͤnf bis ſechs 
Zoll Länge werden zuſammen gedreht, und in zerſchmolzenen 
Wachſe einigemal eingetunkt, hernach zwiſchen zwey Bres 
tern cylindriſch gerollt; das Ende dieſer Lichter, wo man 
fie angreift beym Eintunken bleibt frey vom Wachſe. Nach⸗ 
dem eine, der Zahl von gläfern Röhren, gemöße Menge von 
Lichtern bereitet worden, zerſtoͤßt man eine beliebige Mens 
ge Salpeter zu einem recht feinen Pulver; nimmt elsdann 
ein Stück Urinphosphorus, legt dieſes in eine Unterſchale 
mit ſo viel kaltem Waſſer, daß es nur etwas damit bedeckt 
iſt, und ſchneidet von dem Phosphorus mit einer Meſſer⸗ 
ſpitze Stuͤckchen ab von der Groͤße eines Nadelkopfes. 
Das Ende der Lichter fo nicht mit Wachs überzogen iſt, wird 
bis auf eine Linie lang abgeſchnitten und in den Salpeter⸗ 
pulver recht umgewaͤlzt. Hierauf nimmt man aus dem 
Waſſer eins von den Stückchen Phosphorus, legt es zwi⸗ 
ſchen zwey Blätter Loͤſchpapier, um alle Feuchtigkeit davon 
zu ziehn, laͤßt es vermittelſt einer Defferfpige bis in die klei⸗ 
ne Kugel der gläfern Roͤhre fallen, ſteckt alsdann das mit 
Salpeter ſtark gepuderte Ende des Lichtes ſogleich in die Roh, 
re nach, doch ſo daß es etwan ein viertel Zoll weit von 
dem Stückchen Phosphorus bleibt; man nähert die Kugel 
der Roͤhre der Flamme eines brennenden Lichtes, fo, daß N 
der e zu ſchmelzen anfaͤnget und braun wird, 
dann 
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dann tunkt man das gepuderte Ende der Kerze in den zer⸗ 
gangnen Phosphor ein, und ziehet es ein paarmal hin und 
her in der Höhe von 4 bis 3 Zoll. Man ſchneidet von dem 
obern Theil der Kerze ſoviel ab, daß wenn die Kerze mit 
dem untern Theile in der Kugel der Roͤhre liegt, etwan 
7 Zoll der gläſern Rohre, laͤnger als die Kerze übrig bleibt. 
So dann eilt man zur hermetiſchen Verſchließung der Roͤhre 
nach gewoͤhnlicher Art. ch 


Der Salpeter befördert die Selbſtentzündung der 5185 
phoriſchen Lichte, durch feine dephlogiftifirte Luft, die ſich 
von ihm entwickelt, indem die Hitze des Phosphorus denfels, 

ben ſchmelzt; deswegen auch dieſe Lichter mit einem e 
und hellen Glanze brennen. 


8) Leuchtende Todtenköpfe poszülſehen welche 
einige Monate lang leuchten. 


Man zerſchneide ein Stüuͤckchen Kuntelſchen Phosphor 
von der Groͤße einer Erbſe zu kleinen Stuͤckchen, welche 
man in ein Glas wirft, das halb voll Waſſer iſt. Dieſes 
reine Waſſer im Glaſe muß in einem irdenen Gefaͤße uͤber 
einem gelinden Feuer fieden, Alsdann tauche man ein klei ⸗ 
nes, weiſſes, glaͤſernes Flaͤſchgen, das etwas lang und ſchmal 
und von ſehr langem Halſe iſt, und einen eingeſchlieffnen Glas⸗ 
ſtoͤpſel hat, um es genau zu verſchließen, ohne Stoͤpfel in 
ſledendes Waſſer, und dieſes laſſe man wieder herauslaufen, 
um es zu erwaͤrmen. In dieſes Flaͤſchgen gieße man darge⸗ 
gen das heiß gemachte Phosphorus Waſſer, man verſchließe 
es geſchwind mit dem Stash, und uͤberſtreiche denſel⸗ 
hen mit e 


Wenn 


+. 
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Wenn man dieſe kleine Flaſche an einen dunklen Ort 
hinſtellt, und das Glas mit einem fein geoͤlten Papier über: 
klebt, worinn ein Todtenkopf ausgeſchnitten, und blos mit 
Gummigutt: oder andern durchſichtigen Farben gemahlt iſt/ 


ſo leuchtet das Zauberbild etliche Monatlang, . man 
das Glas 13 be weget. 


8 Eine Art von brennbarer Luft zu 
Feuerwerken und dgl. ). 


Man fülle eine mit einem kupfernen Habne verſehene 
Blaſe mit atmoſphaͤriſcher Luft. e dem Hahne bringe 


man eine kupferne Kugel, von 12 2 Zoll im Durchmeſſer, an, 


die mit einem kleinen Schwamm angefuͤllet iſt, den man mit 
etlichen Tropfen Aether befeuchtet; jene endigt ſich in eine 
Roͤhre nebſt einem Hahne. Preſt man die Blaſe; fo verwan⸗ 
delt ſich bey dem Durchgeben durch den Schwamm der Aether 
in Dünſte, der fo ‚she den letzten Hahn ‚feinen dusweg 
finder, B 


Ai 


10) Das Eudiometet des Herrn 
de Morveau. 


Man nimmt zwo kleine Flaͤſchgen mit glaͤſern Stöpfelt, 
die ſehr wohl eingeſchmieret ſind: und deren Boden platt 
und dick genug iſt, um ihn ſchleifen zu koͤnnen. Um dieß 
fo genau wie möglich zu bewirken, muß man ſie zwiſchen 

zwe 


») Die Erfindung gemeine Luft durch Aether gehen zu Affen, 
und fie hiedurch in entzuͤndbare zu verwandeln ge hoͤret dem 
Abt Famin Der Erfinder dieſes Apparats aber it dem 
Herausgeber unbekannt. 


— 


\ 


* 
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zwey Glas tafeln kitten, die 1 bis 1 7 Fuß lang ſind, und 
die auf einer andern Glastafel herumgefuͤhret werden, wie 
dies das gewoͤhnliche Verfahren bey dem Glasſchleiffen iff.- 


Der Boden dieſer Glaͤſer muß wenigſten 20 — 24 Linien im 


Durchmeſſer haben. Wenn ſie vollkommen abgeſchliffen und 
nachpolirt find, fo bohret man durch beyde am Boden ein 
Loch, das 3 Linien im Durchmeſſer hat. Dieß Lech muß g 
um 3 des Durchmeſſers des Bodens vom Rande entfernt 


ſeyn, fo daß wenn die beyden Boden gegen einander gerichtet 3 


ſind, man wech ſelweiſe dieſe beyden Loͤcher entweder genau 

auf einander bringen oder verſchließen und ſie fogar um z des 

Durchmeſſers von einander entfernen koͤnne, fuchs 

man nemlich die Glaͤſer drehet, ohne ſie uͤbrigens aus ihrer 
Lage zu bringen. Hierauf kittet man um den Rand des 

Bodens von jedem Glaſe einen meſſingenen Ring; und ohn⸗ 

erachtet durch dieſe beyden Ringe die beyden Boden genau 

auf einander gehalten werden, ſo verſtatten ſie dennoch ſo 
viel Spielraum, daß man ſie drehen kann, um entweder die 
beyden Loͤcher von einander zu entfernen, oder ſie wieder 

Bi einander zu bringen. Man erreicht dieſe A bſicht ſehr 

leicht, wenu man an einem dieſer Ringe drey Haken loͤthet, 

die ſich ſehr leicht uͤber einen bevorſtehenden Rand hinbewe⸗ 

gen, womit der andere Ring verſehen, jedoch an drey Stel⸗ 

len ausgeſchnitten iſt, um die drey Haken deſelbſt herein zu 

laſſen. Zu mehrer Sicherheit kann man anſtatt dieſer Has 

ken 2 Halbzirkel verfertigen, die an ihren Enden durch 

Schrauben vereiniget werden, und eine ſchiefſiegende Flaͤche 

dem Circel der andern Flaͤche darbieten, und auf dieſe Art 

es bewirken, die beyden Boden noch feſter zuſammen zu zie⸗ 

hen, und fo genauer an einander zu ſchließen. Der Ge⸗ 

brauch dieſes 1 iſt leicht begreifich. Wenn die 

beyden 


8 
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beyden Loͤcher nicht auf einander liegen, fo fuͤllet man das 
eine Iläſchgen mit Waſſer oder Quedfi lber; man laͤßt die 
Luftart hinein gehen, und verſtopft es noch in der Wanne. 
Das andere Flaͤſchgen fuͤllt man mit aufgeloͤßter Schwefel⸗ 
leber an, und verſchließt es. Alsdann drehet man die Flaͤſch⸗ 
gen, um die Verbindung derſelben wieder herzuſtellen, in⸗ 
dem man die beyden Löcher wieder auf einander bringt; und 
wenn man die Haͤlfte der Fluͤſſigkeit aus dem einen Flaͤſchgen 
in das andere laufen laͤßt, ſchuͤttelt man, und die Einſau⸗ 
gung der Luftart erfordert nur etliche Minuten. Man be⸗ 
urtheilet die Einſaugung, indem man das Rüͤckbleibſel in 
eine Roͤhre gehen laßt, die nach Herrn Fontana's und Vol- 
ta’s Manier graduirt iſt. Man kann ſehr leicht zum Vor⸗ 
aus den Kubik⸗ Inhalt der Flaͤſchgen entweder durch dieſes 
Mittel oder durch das Gewicht des deſtillirten Waſſers bis 
ſtimmen. 5 5 
11) Eiektrſche Funken durch 0 eine aaaßiſhe 

Materie zu ſchicken. 8 


Tab. VII. Fig. 1. 


Hierzu dient das glaͤſerne Gefäß AB Fig. is Diefeg 
{ iſt etwas über einen Fuß hoch, und hat ohngefaͤhr 3 Zoll 
im Durchmeſſer. Etwa 3 Zoll weit unter dem hoͤchſten 
Theile werden zwo einander entgegenstehende Oeffnungen 
C C gebohret, und in dieſelben zween mit Knöpfen verfches 
ne Dräthe eingeſchmergelt, deren Enden innerhalb des e. 

flaͤſſes etwan 2 Zoll weit von einander ſtehen. Dieſe Dräs 
the müffen ſich leicht herausnehmen und wieder einſetzen laſ⸗ 
ſen, auch muß man mehrere Saͤtze davon haben. Z. B. ein 
Paar eiferne, ein Paar meſſingene, ein Paar von reinem Sil⸗ 
ß | ber 
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ber ꝛc. um zuſehen was für ein Unterſchied entſtehe, wenn 
man die elektriſchen Funken durch Dräthe von verſchi denen 

eetallen gehen läßt. Das Gefäß muß ſehr ſtark von Glaſe 
z. B. 4 Zoll dicke ſeyn, damit die Loͤcher C. C, lang ges 
nug werden koͤnnen, um die Draͤthe feſt zu halten. Einige 
pflegen die Draͤthe in die Loͤcher einzukitten; aber bey ei⸗ 
nigen ſehr feinen Verſuchen kann der Kitt das Reſultat der⸗ 
ſelben zweydeutig machen. Wenn dieſes Gefäß ganz oder 


zum Theil mit einer elaſtiſchen Materie gefuͤlt "> und in 


ein Becken mit Waſſer oder Aueckſilber geſetzt iſt, fo wird 
die erſte Leiter einer Elektriſir⸗Maſchine in eine Entfernung 
von 2 bis 3 Zoll von dem Knopfe E oder D gebracht, der 
andere Knopf aber durch gute Leiter der Elektrieitat z. B. 
durch einen Drath, eine Kette oder durch Anhalten der Hand 
mit dem Fußboden des Zimmers verbunden. Wenn man 
nun unter dieſen Uuſtänden die Elektriſamaſchine drehet, 
6 ſo ſchlagen die Funken aus ihren erſten Leiter in den einen 
Knopf, und gehen zugleich durch die im Gefäß enthaltene 
elaſtiſche Materie. Wenn auch gleich die innere Seite des 
Gefaͤßes ſehr feucht iſt, ſo gehet doch der Funke, wofern nur 
die Maſchine ſtark genug iſt, eher von einem Drathe zum 
andern durch die elaſtiſche Materie, als daß er feinen Weg 
durch die Feuchtigkeit an der innern Seite des Glaſes 
nehmen ſollte. Da die Quantität der elaſtiſchen Materie, 
weiche man mit dieſem deem unterſuchen will, oft 


e 


9 G8 muß wenigſtens ſoviel elaſtiſche Materie in dem PN | 
füße ſeyn daß die Draͤthe ohngefähr in der Mitte derſelben 

d. i. eben fo weit von dem oberſten Ende des Gefaͤßes, als 
ron der Oberfläche des Waſſers oder Queckfubers ſteyen. 
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ſehr geringe iſt, ſo iſt es rathſam, zwey ſolche Glaͤſer zu 
haben, wovon das eine die oben gedachten Abmeſſungen, das 
andere nur die Haͤlfte derſelben hat. 


12) Ein Werkzeug zu Verbrennung der entzuͤnd⸗ 
baren Luft, wenn man die elaſtiſche Materie 
noch nach der Exploſion auf 
behalten will. 5 
n VII. Fig. 2. ig 

Es beſtehet aus einem gläfern Gefäß ABC beynah in Geſtake 
einer Glocke, die innere Hoͤhlung deſſelben hat an der Spitze nicht 
‚über einen Zoll, etwas über der Mitte bey GG 2 Zoll, und 
an der Oeffnung B C, 6 Zoll im Durchmeſſer. Das Glas 
dieſes Gefaͤßes muß ſehr ſtark ſeyn, beſonders an der Spi⸗ 
tze, wo man zwey einander entgegenſtehende Löcher D 
hineinbohten, und zwey Draͤthe mit Knoͤpfen, E D, FD 
Sehr genau in dieſelben einſchmergeln muß. Die Ende dieſer 
Dräthe muͤſſen innerhalb des Gefaͤßes nicht über ein viertel 
Zoll auseinanderſtehen. Wenn man dieſes Inſtrument ger 
brauchen will, fo füllt man es zuerſt mit Waſſer, kehrt es 
in der Wanne um, laͤßt etwas weniges entzuͤndbare Luft, mie 
gemeiner oder dephlogiſticirter vermiſcht, hinein, welche in 
den obern Theil A aufſteiget, ſo daß die Enden der Draͤthe 
in dieſe Miſchung von elaſtiſchen Materien zu ſtehen kommen. 
Verbindet man nun mit einem Drath die aͤuſſere Seite einer 
geladenen elektriſchen Flaſche mit einer von den Draͤthen E 
oder F, und bringet die innere Seite oder den Knopf der 
Flaſche nahe an den andern Knopf F oder E, ſo entladet 
ſich die Flaſche, und der Schlag welcher zwiſchen beyden En⸗ 
den der Draͤthe innerhalb des Gefaͤßes hindurchgehet, ſetzet die 
Nataͤrliche Magie, V. Th. 55 ent⸗ 
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entzündbare Luft in Flammen; dieſe miele eine Exploſton, 
erſchuͤttert das Waſſer in der Wanne ſehr heftig, und bricht 
bisweilen, wenn ihre Menge allzugroß, oder das glaͤferne 
Gefaͤß allzu ſchwach iſt, dieſes letztere mit großer Gewalt entz 
zwey. Wenn man die entzuͤndbare Rufe anzünden will, fo muß 
man das Inſtrument bey 6 G mit der Hand aufaſſen 
und vom Brete der Wanne ein wenig abheben oder weg⸗ 
ſchieben, weil es ſeuſt ſehr leicht zerbrechen wuͤrde. 


13) Die eiteithe Pistole von Glas. 
Tab Fil. Fig s. 


ABD iſt e eine tarke gläſerne Roͤhre 5 Zoll lung are Re 
von einem halben Zoll im Durchmeſſer. An der innern Sei⸗ 
te der Roͤhre gegen das Ende derselben wird ein kleiner 
Streif Staniol befeſtiget, ſo daß ohngefaͤhr zwey Zoll da⸗ 
von in die Röhre kommen, das uͤbrige aber wird auf die 
aͤuſſere Seite bey B umgeſchlagen. In eben dieſes Ende 
B D wird der Drath GH, der bey H mit einem Knopfe 
verſehen iſt, ſehr feſt eingekuͤttet. Die beſte Methode iſt, 
den Drath in eine engere Glas roͤhre F zu kuͤtten, welche her⸗ 
nach mit Baumwolle oder Hanf umwickelt, und in das En⸗ 
de der Piſtole eingekuͤttet wird. Das Ende G des Drathes 
wird gegen den Streif von Staniol zu gebogen, daß es ohn⸗ 
gefähr noch z Zoll davon abſtehet. Wenn man nun die Piſtole 
laden will, fo muß man die Oeffnung A der Piſtole fihr genau 
an die Oeffnung einer mit entzuͤndbarer Luft gefüllten Flaſche 
anhalten. Man haͤlt nemlich die Piſtole umgekehrt uͤber die 
Flaſche, und ſetzt in eben dem Augenblicke auf, in welchem 
man den Kork von der Flaſche abziehet. Es iſt klar, daß | 
ſich hiebey die gemeine a in der Piſtole mit der entzuͤnd⸗ 

baren 
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baren Luft aus der Flaſche vermiſchen muß, weil die erſtere 
ſchwerer, als die lettre iſt, und alſo in die Flaſche herab⸗ 
fallen muß u. ſ. w. Wenn man auf dieſe Art die Piſtole 
10 — 15 Sekunden über die Flaſche gehalten hat, fo muß 
man fie hinwegnehmen, und fo wohl die Piſtole als die 
Flaſche augenblicklich mit Korkſtoͤpſeln verſchlieſen. Wenn 
man nun dieſe geladene Piſtole mit der Hand am untern 
Theil haͤlt, ſo daß man den Staniol B berühret, und den 
Knopf II einen elektriſchen Funken giebt, indem man ihn 
der erſten Leiter einer Elektriſir-Maſchine nähere, ober den 
Knopf einer kleinen elektriſchen Flaſche daran bringet: fo 
fängt die entzündbare Luft in der Piſtole, durch den zwi⸗ 
ſchen G und dem Staniol durchgehenden Funken Feuer, und 
treibt den Kork I bis auf eine betraͤchtliche Entfernung fort. 
Die oben erwahnte Flaſche mit entzuͤndbarer Luft iſt hinrei⸗ 
chend, die Piſtole mehreremale nach einander zu laden, oh⸗ 
ne daß man fie wieder mit entzuͤndbarer Luft füllen darf, be⸗ 
ſonders wenn fie groß iſt; nur muß man ſich erinnern daß 
die entzuͤnddare Luft in der Flaſche, wenn die Piſtole einiger. 
mal daraus geladen worden iſt, ſehr ſtark mit gemeiner 
Luft vermiſchet wird, daher man die Piſtole beym La⸗ 
den etwas länger anhalten muß. Bisweilen gehet 
die Piſtole gar nicht loß⸗ wenn man fie zu lange an die Fla⸗ 
ſche angehalten hat, daß fie alſo ganz mit entzuͤndba⸗ 
rer Luft gefuͤllet iſt, und die gemeine Luft ſich ganz aus 
fe heraus in die Flaſche geſenket hat. 


1 
f 


J 2 14) Die 
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| 14) Die elektriſche Piſtole von mfg, 
Tab. VII. gig. 4. Y 

Diefe beſtehet aus einem meſſingenen Behaͤltniß A B 25 


deſſen Oeffnung A mit einem Korke verſtopfet iſt. An den 


Boden deſſelben iſt ein durchbohrtes Stück Meſſing ange⸗ 
ſchraubet und in daſſelbe eine Glasroͤhre D E eingeküttet, 
in welcher der mit einem Knopf F verſehene Drath G F befe⸗ 


ſtiget iſt, deſſen anderes Ende fo. umgebogen wird, daß es 
nur etwa 78 — * Zoll von dem Meſſing abſtehet. Fig. II. 


ſtellet dieſes meſſingne Stuͤck beſonders vor und zugleich die 
meſſingne Haube J, welche man, wenn die Piſtole nicht ge⸗ 
braucht wird, an II anſchraubet um die Roͤhre E zu bede⸗ 
d den, wie ae die punktirten Linien anzeigen. 


150 Die elektriſche Piſtole des Herrn i | 
, lugenhoußs. 


Tab. VII. Fig. 5. 6. 7. 8 


a a if der Lauf der Piſtole, B die Kammer 995 das 
Behaͤltniß fuͤr die elaſtiſchen Materien, b die Stelle, wo der 
Lauf an die Kammer angeſchraubet wird, C der Handgriff 
der Piſtole, D der Drath oder Handgriff des Kolbens LK, 
deſſen unterer Theil h h viereckig if, damit er ſich nicht 


drehen kann. E iſt eine Oeffnung an der Seite der Kam. 


mer, welche man noͤthigenfalls durch die kleine Schraube e 
verſchließen kann. F iſt ein Stück Meſſing mit einer Schrau⸗ 


ben⸗ Mutter, welche mit drey ſtarken S Schrauben an den 
hoͤlzern Handgriff befeſtiget, und in welches der untere Theil 


F der Kammer eingeſchraubet wird. G iſt ein an den Kolben a 


beſiſenge SA Elfenbein, K der Kolben, der ſich in ein 
Kegel 


8 5 U 2 
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Kegelfoͤrmiges Stuͤck Elfenbein endiget (L), welches an 


das koniſche Ende der Kammer anſchließt. NA iſt das Loch 
in de hoͤlzernen Handgriffe, durch welches der meſſingne 


Drath D hindurchgehet. N iſt eine kleine meſſingne Ku⸗ 
gel am Ende eines Drathes, welche durch den Kanal N 
in den elfenbeinern Kegel hineingehet; O ein anderer Drath, 

welcher durch eine andere Heffnung gehet, und das Meſſing 
unter dem elfenbeinern Stucke beruͤhret. Dieſe Draͤthe find 
in den Oeffnungen durch Kitt befeſtiget. P iſt der kleine 


5 Zwiſchen⸗ Raum zwiſchen den Enden beyder Draͤthe, durch 


welchen der elektriſche Funken gehet, wenn man ihn aus ei⸗ 
ner geladenen elektriſchen Flaſche in die Kugel N ſchlagen 


laßt. a a e 


N 


Wenn die Theile diefer Piſtole, wie AB € D zeiget, 
zuſammen geſetzt ſind, ſo wird der Kolben zuruͤckgezogen, 


ſo daß der Theil K in F kommt, und die Kammer mit ents 


zündbarer und reſpirabler Luft geladen. Der Funken „den 
man auf die erwähnte Art in die kleine meſſingne Kugel 
ſchlagen laͤßt, zuͤndet dieſes Glas an, und treibt die Ku gel, 
welche man vorhero in den Lauf gerade dahin, wo er an die 
Kammer angeſchraubet iſt, geſteckt hat, fort. Um aber die⸗ 
ſe Piſtole mit einer Miſchung von entzuͤndbarer und gemei⸗ 
ner Luft, oder entzůndbarer und dephlogiſtiſirter Luft in ei⸗ 
ner gegebenen Proportion zu laden, muß man den Kolben 


gegen den koniſchen Theil der Piſtole ſtoßen, dann den Lauf 5 


abſchrauben, die Mündung der Piſtole an die Oeffnung 


einer Dlafe halten, in welcher die Miſchung von entzuͤndba⸗ 
ter und gemeiner oder dephlogiſtiſirter Luft enthalten ift, 
und nun den Kolben zuruͤckziehen, damit die Miſchung der 


4 elaſti ſchen Materien in die Kammer der Piſtole aufſteige — 


3 f Dann 
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Daun nehme man die Blaſe von der Piſtole ab, bringe zu 
gleicher Zeit eine kleine mit weichem Leder umwickelte Bley⸗ 
kugel in die Oeffnung und ſchraube den Lauf darüber , ſo iſt 
die Piſtole e „ und kann ı nun leicht abgeſceſſe 
werden. 
I» 
16) Die efekteifhe: Piſtole des 
Herrn Cavallo.“ 


R - 


* 


' Dieſe beſteht aus 150 weſſingnen etwa 1 Zoll weiten 


und 6 Zoll langen Rohr, in das eine Ende deſſelben iſt ein 


durchgebohrtes Stuͤck Holz, etwa 13 Zoll lang eingekuͤttet, N 


und mit zween kurzen Stiften, welche durch den Meffing 


hindurchgehen, befeſtiget. Ein meſſingner etwa 4 Zoll lan⸗ 


ger Drath wird zuerſt mit Siegellak uͤberſtrichen, dann mit 
Seide umwunden und dann wieder mit Siegellak beſtrichen, 
doch bleiben feine beyden Enden frey. Dieſer Drath wird 


wird ſo umgebogen, daß es noch ohngefaͤhr +5 Zoll von der 
Seite des miſſingnen Rohrs abſtehet — Wenn man nun 


dieſe Piſtole gebrauchen will, fo fuͤlt man fie mit Waſſer, 
kehrt ſie in einer Wanne oder einem Becken mit Waſſer um, 


bereitet denn in einem andern Gefaͤße die erforderliche Mi⸗ 
ſchung von entzuͤndbarer und reſpirabler Luft, indem man 
die noͤthige Anzahl Maſſe von der erſten hineinbringt und 
dann eine, proportionirte Anzahl Maſſe von der letztern bins 
einlaͤßt. Hierauf bringe man dieſe Miſchung in die Piſtole 
und verſtopft dieſelbe entweder mit einem Korke oder mit ei⸗ 


man 


in das Loch des Holzes ſo eingeküuͤttet, daß er ohngefaͤhr 2: 
Zoll weit in das Rohr hineinreichet, der uͤbrige Theil aber 
auſſer dem Rohre ſtehet; ſein im Rohre ſtehendes Ende, 


ner in Baumwolle gewickelten Bley Kugel. Endlich nimmt 
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wan die Piſtole aus dem Waſſer, trocknet fie von auſſen ab, 
und giebt ihr mit einer geladenen elektriſchen Flaſche auf die 
ce Art den Schlag, der. fie gewiß entzuͤndet. 


5 Man bun dle Miiſdung der euczündberen und reſpi⸗ 
rabeln Luft filoſt wachen, hierzu aber muß man ein a kleines 
zum aße dienendes Alge, haben. x 


K 


at De betete Worwig“ Vom 1 
„ „ e ER 


Tab. VII. Fig. 9. 10. 


i "Die d Figur ſtelet einen runden aus Pa redet und 
Holz zuſammengeſetzten Tempel vor, der 6 Fenſter hat, 
zwiſchen welchen allezeit ein Paar Saͤulen ſtehen, die das 
Geſimſe tragen auf welchem die Gallerie ſtehet. Vom Bo⸗ 
den bis an das Gefimfe iſt alles von pappendeckel und die 
Fenſter ſind von geoͤltem Poſtpapier gemacht. 175 


Dos Geſimſe iſt aus einem Bretſtücke gemacht, das 

13 Zol dick if. Man ſchneidet es mit der Säge zu einer 
runden Scheibe zurecht, die man hernach in den Drehſtuhl 
bringet, „um auf dem Rande derſelben ein ordentliches Ge⸗ 
ſims abzudrehen, und zwar ſo, daß die Scheibe einen vier⸗ 
tels Zoll tief in den Tempel eingelaſſen werden kann, der 
übrige Theil aber auf dem Pappendeckel aufſitzt und das Ger 
ſims formiret. Dieſe Scheibe muß ſo aus geſchnitten wer⸗ 
den, daß ſie zu einem Ninge wird der bis 2 Zoll breit wird⸗ 
auch wohl noch breiter ſenn kann, je nachdem das zwegte Stada 
werk des Tempels breiter oder ſchmaler werden ſoll. 


1 


. Es 


— 
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Es wird nemlich auf den innern Rand dieſes ies 
ein zweyter Cylinder von Pappendeckel aufgeſetzt, der dies 
ſes zweyte Stockwerk formiret, auf deſſen Geſimſe ebenfalls 
eine Gallerie ſtehet, die etwas niedriger als die untere iſt. 
Dieſes zweyte Stockwerk hat 6 oval runde Oeffnungen, wel⸗ 
che gerade uͤber den Fenſtern des Hauptgebäudes ſtehen. 
Das Gefimfe deſſelben wird eben ſo verfertiget, wie das Ge⸗ 
ſimſe von dieſem, und wie viel der Ausſchnitt der Schei- 
be betragen Alete die es korwirk, wird hernach geſaget 
werden. 


Das Dach des ER m . 5 Alder | 
noch eine fo genannte Laterne ſtehet, die eine kleine runde, 
oder wenn man will eine dreyeckigte Pyramide traͤget, auf 
deren Spitze eine Kugel ſtehet. Dieſes alles wird von Pap⸗ 
pendeckel gemacht. Was dasjenige Gefimg betrifft „ das auf 
den Docken der beyden Gallerien liegt, ſo wird es aus Ring⸗ 
ſtuͤcken von Pappendeckel zuſammen geſetzt, der immer einer auf 
das andere angeſtoßen und auf das andere aufge leimet wird, 
die Docken kann man ebenfalls von Pappendeckel aus 
ſchneiden oder von Holz Meat, und auf der Drehbant 
abbrechen, 3 Da HN 


Der Grund worauf das Gebaͤude ruhet ie eine besen 
dere Zurichtung. Es iſt nemlich ab cd eine Scheibe von 
Holz, die 1 Zoll dick und auf ihrer untern Seite mit zwey 
Einſchiebeleiſten verſehen iſt/ allenthalben aber 3: Zoll weit 

üer den Umfang des Gebäudes hinausreicht. Um die gan⸗ 
ze Scheibe herum wird Kartenpapier geleimet N welches 2 Zoll 

hoch über der Oberfläche ſtehen muß, damit es eine Art von 

Schaale formire, die man hernach mit einer Miſchung von 
e pe und Harz ausgießet, wobey man ein 
heiſſes 


\ 
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heiſſes Platteiſen parat haben muß, mit welchem man die 


eneftehenden Blaſen aufziehen und vertreiben kann. Ehe 


man dieſes thut, bohret man durch den Mittelpunkt der 
Scheibe ein Loch, in welches man ein Stuͤckgen von einer 


Garometerroͤhre feſt machet, das man mehrere Zoll lang laſſen 
kann; die Stelle aber, wo es nach geſchehener Exkaltung des 


Pechaufguſſes abgebrochen werden muß, mit einem ein⸗ 


N 


gefeilten Ringe zum leichtren Brechen zubereiten kann. In 


der 9 Figur iſt e fa b dieſer Pechaufguß „ und in der 


10 Sig ee a das Glasröhrgen im Durchſchult gezeichnet. 


er der Pechaufguß PEN und ie genug 95 
worden iſt, fo bricht man das Glas roͤhrgen ab, daß es nichr 
mehr uͤber denſelben herausgehet, ſondern mit ſeiner Ober⸗ 
fläche gleich ſtehet. Alsdenn ſtecket wan in das Roͤhrgen ein 
Drathſtückgen, das bis auf den Tiſch reichet und oben einen 
platt runden zinnernen Kopf hat, deſſen Hoͤhe durch die Ver⸗ 


tiefung beſtimmt wird, welche der Boden einer belegten Fla⸗ 


ſche hat, die zu dem Verſuch erfordert wird, für den der 
Tempel beſtimmt iſt. Man ſehe Fig. 10. bey b wo die 


Flaſche A zehen Zoll hoch und vier Zoll weit iſt. In ihr iſt 


ein hoͤlzerner, mit Staniol überzogener runder Stab befeſti⸗ 


get, auf welchen eine hoͤlzerne, auch mit Staniol überzogene 
Kugel, geſteckt iſt, welche oben ein Loch hat, das unge 


fehr einen viertels Zoll tief iſt. B iſt oben ein Blech, deſ⸗ 


ſen Durchmeſſer vier Zoll iſt. Es hat oben einen Hals e in 


welchen ein Pfropf f geſteckt werden kann, und unten im 
Boden ein blechernes Röhrgen d in welchen ein glaͤſernes 
8 geſteckt, durch welches ein Draht gehet, an deſſen unt eres 


Ende ein kegelfoͤrmiges Stuͤckchen Zinn h gegoſſen iſt, und 


deſſen oberes Le zuruͤckgebogen iſt, daß dieſer zuruͤckge⸗ 
5 bogene 
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bogene Theil eine ſtarke Linie hoch Wei sw BONN sw | 
chernen Mözedene io 2 e, mad 
An dem ea ue des W befindet Ach die Ju- 
ſchrift: PROCUL HIN PROCUL ESTE PROPANI. 
Man schneidet die Buchſtaben von Kartenpapter aus, damit 
fie auf dem Geſtinſe erhaben ſtehen, und uber ziehet fir ganz 
mit Goldpaßier. Der Raum, den dieſe Schrift einnimmt, 
wird nach ſeiner ganz en Laͤnge und Breite mit einem Strei⸗ 
fen Silberpapier, der doppelt ſo breit, aber ſo zuſammen 
gelegt iſt, daß die un verſilberte Seite des Papiers ſich in⸗ 
wendig befindet überzogen, welches mit einem guten Leim 
geſchiehet. Auf dieſen ſilbernen Grund werden die Buch: 
ſtaben aufgeleimt. Hierauf wird von innen heraus durch 
die Breite des Ringes, der das Geſims formirt, auf wel⸗ 
chen die Innſchrift ſtehet, ein Loch gebohrt, in welches ein 
Drath geſteckt werden kann, der bis an das Süberpapier 
reichet, auf welches die Buch ſtaben geleimt ſind, im innern 
Ausſchnitt des Rings aber bleibet dieſer Drath fo lang, daß 
er aufwaͤrrs gebogen werden kann bis er ungefehr in der 
halben Höhe des blechernen Gefäßen B 1 17 0 aud mit PR 
5865 unmittelbar! in e . 586188 


E755 


a 8 ig 9. iſt ein Loch, Ki ie ein eh ede 
(von Glas oder Holz, iſt gleich viel,) feſtgeſteckt wird, das 
innerhalb des Tempels einen Zoll lang iſt, auſſerhalb deſ⸗ 
ſelhen aber nichts bervorſteher. In dieſes Roͤhrgen wird ein 
Drath geſteckt, der an dem einen Ende ein angegoſſenes zin⸗ 
nernes Kuͤgelchen hat, und ſo lang ſeyn muß, daß er mit 
dem andern Ende in das Loch zu ſtehen kommt, daß bey K 
Fig, 10. in den Stab der Flaſche gebohrt iſt, mit dein Kuͤ⸗ 

gelchen 
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gelchen aber an der re ch Wade ah 5 ar an⸗ 
gun e ar 


enn nun der ee Verſuch, zu nee dieſer 
Tempel gewidmet iſt, angeſtellt werden ſoll, fo hat man 
folgendes zu beobachten. 1) Man ſtellet die Flaſche A. Fig. 
30. ungeladen auf den Pechaufguß und ſorget dafuͤr, daß 
ſie auf dem Kopf des Drathes, der in dem Glasroͤhrcheu a 
ſteckt, genau aufſitze. 2) Man ſetzet das Hanptgebaͤude 
des Tempels auf eben dieſen Pechaufguß, und zwar ſo, daß 
die Flaſche genau in feinem Mittelpunkte ſtehe. 3) Man ſe⸗ 
get das Geſims mit feiner Gallerie auf den Tempel auf. 
4) Man ſetzet auf dieſes den zweyten Stock des Tempels. 
5) Man ſetzet das blecherne Gefaͤß Fig. 10. nachdem es zus 
vor mit breunborer Luft gefüllet! und mit dem Pfropf Fver⸗ 
ſchloſſe n worden, mit dem Glasroͤhrgen g, in den Knopf 
des Stabes der Flaſche ein, und giebt Achtung, daß man 
nichts verrude, 6} Indem man dieſes blecherne Gefaͤß mit 
der linken Hand in feiner fentvechten Stellung, erhält, beine 
get man den Ring, der das Geſims des zweiten Stockwerks 
bildet, mit der andern von oben herab an ſeine Stelle, und 
da der Ausſchnitt diefes Ringes gerade fo weit iſt, daß das 
blecherne Gefaͤß dar inne Platz hat nemlich vier Zoll im 
Durchschnitt, fo’ bleibet es alsdenn ſtehen und kann nicht um: 
fallen. Mit dem Geſims kommt auch zugleich die Gallerie 
hinauf, weil ſte auf jenes festgemacht iſt. 7) Die Kup⸗ 
pel, die bis auf den Ring herabgehet, N und noch den gaus 
zen uͤber das Geſt ms hinaufreichenden Theil des Luftgefaͤßes 
in ſich nimmt, wird an ihren Ort gebracht, und darauf die 
Laterne, zuletzt die Pyramide mit ihrer Kugel aufgeſetzt. 
8 Nun wird erſt der Drath durch das Roͤhrchen in das 
Loch 
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Loch g Fig . teller nd Achtung gegeben, daß er 


in das kleine Loch k im Stabe der Flaſche zu ſtehen komme. 
9) Niumt man jetzo eine ſtark geladene Flaſche, und beruͤhrt 
mit ihrem Knopf das Kuͤgelchen des Draths in dem erſtge⸗ 
meloten Roͤhrgen, fo wird die im Tempel ſtehende Flaſche 


geladen, welches aber nicht geſchehen würde, wenn nicht das 


aͤuſſere Beleg der Flaſche ſeine Elektricitaͤt durch den Drath 


abgeben könnte, der durch das Glasroͤhrgen, welches in dos f 


den des Tempels ſlecket, dis auf den Tiſch hinab fortgehet. 


10) Nun berühre eine profane Hand irgend einen Buchſta⸗ f 


ben der Inſchrift, welcher es auch ſeye, ſo wird ein Don⸗ 
nerſchlag augenblicklich dune und die amen in die Luft 
ſpringen. 


Weil der ganze Temvel iſolirt iſt, und die Elektricitaͤt 


aus der Floſche nicht anders entkommen kann, „als durch das 


blecherne Gefäß, dieſes aber mit dem Tempel zugltich iſolirt 


iſt, und mit den Buchſtaben der Inſchrift in Verbindung 


ſte het q ſo muß die Entladung, N und folglich auch die Eutzün⸗ | 
Sum der brennbaren Luft in dem blechernen Gefäß erfol- 


bringet, 


. Wenn eine Gemeinschaft zwichen den 1 Beleg 
der Flaſche und dem Körper der Perſon, die einen von den 


Buch ſtaben berühret, veranſtaltet wird, welches ſehr leicht 


und ſo geſchehen kann, daß man nichts davon wahrnimmt, 


ſo geht der Schlag durch den Koͤrper dieſer Wasen und der 


Verſuch vergroͤßert die Verwunderung. 


Man kann auch leicht eine ſolche Einrichtung machen, 


daß im Innern des Tempels ein plötzliches Feuer entſtehet, das 
N FM n in einem dunkeln Zimmer ſehr ſchoͤn erleuchtet darſtellet. 
{ iR 


Chemiſche Kunſtſtuͤcke. 141 
Nicht weniger kann man ihn auch mit einem Blitzableiter 
aste und den Nutzen davon anſchaulich machen, oder das 


Gegentheil veranſtalten und die Wüͤrkungen des ae 
zeigen. f 


’ Unter einem der ſechs Feuer des Tempels muß eine 
Thuͤre zum Eingange angebracht und tafebft das SUR 
kurzer gemacht werden. 


Das Loch g Fig. 10. w 150 iin an der sinn 
Seite des Tempels auge bßeche 


Wenn man den Tempel von der Scheibe herobhebet, 
und den Drath aus dem Glastöhrgen zieht, ſo kaun die 
Scheibe als e h wer den. 


180 Die Some von einem 1 Lichte abmſndern 
und wiederum daran zu ſetzen. 
Vom Herrn Cavallo. es 


2 man ein brennendes Licht in fire auf er 5 
fuͤget es ſich ſehr oft, daß die Flamme über der, Oberfläche 
der fixen Luft zurückbleibt, wenn gleich das Ende des Lich⸗ 
tes vielleicht einige Zoll weit davon entfernt iſt: und in die⸗ 
ſem Falle kann man die Flamme wieder an die gehörige Stel 

le bringen, wenn man nur das Licht bis auf eben dieſelbe 
Linie wieder heraufhebet. Die Flamme erhaͤlt ſich hierben 
durch einen Theil des Rauches, welcher von dein Lichte 

bis über die Oberfläche der firen Luft heraufſteigt. 


er 


19) Eine 
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190 Eine Clyſtierſpritze zu machen, die man 
zugleich als eine elekteiſche Piſtole ge⸗ 

N brauchen kann. Vom Herrn 
Bohnenberger. | 9 


Tab. Vin, Fig. 1. 2 3, en 5. 


Der Haupt: 1 1 95 dieſes Jud unte iſt ein 0 
Rohe a von engliſchem Zinn, das im Durchmeſfer 2 Zoll 
halt, und im Lichten 3 Zoll lang iſt. Dieſes Rohr hat unten 
einen Deckel b, welcher einen halben Zoll tief, mit einem 
Schrelbengeng und in ſeinem Miktelpunfe mit einem 4 4 Zoll 


weiten Loch verſehen iſt, durch welches der Stoͤpſel ein und 


auegehet, dieſer Deckel kann alſo an und abgeſchraubet wer⸗ 
den. Das kleinere Rohr e, das ebenfalls wie die Figur 


zeiget angeſchreubet wird, iſt im Lichten 4. Zoll lang, und 
haͤlt einen Zoll im Durchmeſſer. Dieſes alles iſt von Zinn 


gegoſſen, auf der Drehbank gedrehet und fein poliret, das 
3 des kleinern wie auch des groͤßern Rohrs iſt = Zoll 

An den obern Theil des Rohres, geich alte der 
an iu iſt ein Roͤhrchen von Meſſing in daſſelbe gelö 
thet, welches mit der innern Wand des Nohrs gleich und 
eben iſt, und einen Abſatz hat mit welchem es auf der Auſſen⸗ 


1 des Rohrs aufſitzet. Dieſer Abſatz hat im Durchſchuüte 


Zoll, ſo wie der im Rohr Beben Theil ſtark 4 Zoll. 
Die Oeffnung des Noͤhrchens betraͤgt 3 Zoll. Das ganze 


Roͤhrchen aber iſt z Zoll lang, wovon der daran befindliche 
Schraubengang die Haͤlfte hat. Dieſes Röhrchen kann mit 
einem Deckelchen zugeſchraubet werden. Der Stoͤpſel e Lg 
iſt ganz von Holz, auſſer dem Kopf und Handgriff & Zoll 
dick, auf der Drehbank abgedrehet, und von wohlgetrockne⸗ 

s tem 
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tem dichtem und zaͤhem Holze. Der Kopf e iſt ungefaͤhr a 
Zoll lang, um etwas weniger dunner, als die Weite des Roh⸗ 
res und auf feiner Peripherie Flaͤche zu einer kleinen Vertiefung 
ausgedrehet, um ihn au dieſer Stelle mit Hauff umwickeln 
zu koͤnuen. Der Handgriff g iſt um deßwillen zum An und 
Abſchrauben gerichtet, damit man den Stoͤpſel durch das 
Loch des Deckels hindurchbringen koͤnne. So, weit dieſer 
Stoͤpſel aus dem Rohr herausgezogen werden kann, iſt er 
in 12 gleiche Theile getheilet, welche mit eingedrehten Rin⸗ 
gen, in welche man mit der Reißfeder Dinte fließen läge, 
bezeichnet ſind, und numerirt werden. Er muß ſeiner gan⸗ | 
zen Länge nach durchbohrt werden, damit man einen Drath 
hindurchſtecken kann welcher weder oben noch unten weder 
zuruͤck noch hervorſtehet. Auf die beyden Enden dieſes Dra⸗ 
thes werden mit ſubtilen Naͤgeln Meſſingsbleche genagelt, 
davon das eine auf den Handgriff, das andere aber auf die 
Stirn des Kopfes zu liegen kommt. Fig, 3. Das auf dem 
Handgriff iſt urkelrund „und hat ohngefaͤhr einen Zoll int 
Durchſchnitt. Das auf dem Kopfe iſt aber um ein ziemli⸗ 
ches kleiner, und ſo geſchnitten, daß es wie ein Vogelſchna⸗ 
bel ſpitzig auslaͤuft und die Spitze von der innern Wand des 
Rohres etwan um z Zoll entfernt bleibet. Wenn das gan 
ze Juſttument zuſammengerichtet iſt, fo. a es die Haſtale 
Fig. 2. | 1 N 
Wenn man nun mit dieſem Inſtrument ſchießen und 
brennbare Luft dazu nehmen will, fo wird in den Blaſenhah⸗ 
nen (wopon weiter unten) eine beliebige Portion Luft ans 
einer Bouteille gefüllt, Die brennbare Luft muß wenn; fie: 
am ſtaͤrkſten erplodiren ſoll mit f gemeiner Luft vermiſcht 
werden. Es werden alſo 8 Theile des Stoͤpſels herausge⸗ 
51 | zogen 


9 
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onen, nachdem mau zuvor das Heine, Rohr helene 
in ſeiren untern Theil, der das Schraubengewinde hat, ei⸗ 
nes etwas gedrang gehenden Pfropf, oder eine in ein Stüͤck⸗ 
gen Tuch gewickelte Bleykugel ganz eben hineingeß eckt, und 
darauf das Rohr wieder angeſchraubet hat. Hierauf wird 
das Deckelchen von dem Roͤhrchen d abgenommen, der Bla- 
ſenhahn von welchem man das Trichterſtück abgenommen hat, 


mit dem Kopf d Tab. VIII. Fig. 6, deſſen Gewind mit Ba 


2 


Schraubengang des Rövrchens uͤbereinſtimmen muß, 
dieſes angeſchraubet. Der Hahn der Blaſe geoͤffnet, ER 
Stoͤpſel vollends herausgezogen, der Hahn wieder ver⸗ 
ſchloſſen, mit einem kleinen belegten Flaͤſchgen das Rohr 
einer geraden Flaſche, und gleich darauf, das auf dem 


Handgriff des Stöpfels genagelte Blech beruͤhrt und ſo 


abgefeuret. Der Funke ſpringt an dem Drath durch 
den ganzen Gtöpfel geleitet von der Spitze des auf feiner | 


Stirne genagelten Bleches in die innere Wand des Rohres 


über, und entzuͤndet die Luft, welche den Pfropf oder die 
Kugel mit großer Sean und einem A Knall 5 5 
treibe. 

Das belegte Flaͤcchgen 810 1 if nichts anders 8 
ein 3 Zoll langes, im Durchmeſſer einen halben Zoll halten⸗ 
des, 2 Zoll hoch auswaͤrts mit Staniol belegtes, und in⸗ 


wendig mit Feilſpaͤnen, in welchen ein Drath mit einem 


daran. gegoßnen zinnern Kügelchen geſteckt iſt, gefuͤlltes und 
dann mit Colophonium vollends ausgegoſſenes Stuͤckchen 
Glasrohr. Der Theil der mit Harz ausgegoſſen if, und 
der Drath bis an das Kügelchen hinauf a werden mit aufger 
loͤßtem Siegelfak überzogen. 0% 3 
Wenn man nun dieſes Juſtrünzent als ein Klyſtier⸗ 
wertzeng gebrauchen will, fo haͤlt man ſich ſeinen eigenen 
8 Stoͤpſel 


U 
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Stoͤpſel dazu, deſſen Beſchaffenheit bekannt, ai woran 


nicht der Hanogriff, ſondern der Kopf angeſchraubet wird. 
Auſtatt des kleinern Rohrs wird das Fig. 4. im Durch⸗ 
ſchnitt gezeichnete Roͤhrgen engeſchraubt. Das Roͤhrgen 
d bleibt verſchloſſen. Eben dieſes Röhrgen aber kann man 
auch gebrauchen, wenn man Seifend! 90 e 9 wie 
3 leicht zu erſehen if. 


5 20) Seifenbiafen an; nzuzönden. 


Tab. VIII. Fig. 6. 8 
Zu dieſem fo ſchöͤnen Verſache ge braucht man das Tab. 
VIII. Fig. 5. 7. gezeichnete Inſrument. 
N Man fieher gleich ohne es ef zu fegen , daß es eine 
oben mit einer angebundenen Schweinsbloſe „unter dieſer 


mit einem Hahnen und ganz unten mit einem Tricktee verſe⸗ 


hene Rohre iſt, die man nach Fig. 6. in ihrer äuſſerrn Ges 
ſtolt und nach Fig. 7. im Durebſchuitte ſehen kenn. Des 
Maaß it von a bis b = 14 von he} von c bis d — 
4 von d bis e 8 24 und von e dis E Zoll. Die 
Oeffnung der Röhre iſt durchaus gleich und betragt z Joll. 
Der oberſte Theil, an welchen die Blaſe angebunden wird, 
hat eingedrihte Rinnen, damit ſich die Blaſe darein legen 
koͤnne, wenn man ſie mit eins ſtark gewixten dünnen Bind 
faden umwickelt, wodurch das Aus weichen der Luft ganzlich 
verhindert wird. Der Reiber des 5 deſſen Bauch 


nach ſeinem größten Durch meſſer 3 Zoll beträgt „ iſt an 


ſeinem hintern Ende # Zoll rief bol aus gedrehet und 
die Hohlung mit einem Schraubengang verſehen, in mel: 
cher das gewölbte Schraͤubchen, das mit einen Einſchnitte 


zum Umdrehen zugerichtet worden iſt, getrießen, und der 


Reiber feſtgeſtellet werden kann, daß er im Aufdrehen nicht zu 
Natürliche Magie, V LH. K ruͤck 
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ruͤck weiche. er die Röhre am dünnſten iſt, hält ſie z Zoll 
im Durchſchnitte. Das untere Stuͤcke, d, e, f, laͤßt ſich 
von den obern abſchrauben, und wo die beyden Stuͤcke zu⸗ 
ſammen geſchraubet werden, iſt der Diameter # Zoll. Bey 
e iſt ein zirkelrundes Scheibgen angeloͤthet von 1 Zoll im 
Durchmeſſer, und über deſſen Rand her ein Trichter, deſſen Höhe 
nach der ſenkrechten Linie 2 Zoll, und die obere Weite 3x Zoll iſt. 
An dem Fuße deſſelben iſt ein 4 Zoll hoher Ring angelöther, 
der ihn nach dem aͤuſſern Anſehn den Trichtern aͤhnlich macht, 
deren ſich die Metzger bey Verfertigung der Wuͤrſte bedienen. 
Durch den Boden des Trichters gehet nahe bey der Rohre 
ein Loch, in welchem eine zweyte kurze Roͤhre e. f. ſtehet, 
die an der Hauptroͤhre angelöther it, und mit dieſer feine 
Gemeinſchaft hat. g If ein Pfropf, durch welchen ſeiner 
KLaͤnge nach mit einem heißen Eiſen zwey in einanderfallen« 
de Loͤcher ſo gebrannt und gebohret find, daß er an die dop⸗ 
pelte Roͤhre genau paſſend augeſteckt, und in den Ning des 
Trichters bis auf den Boden deſſelben, nachdem zuvor etwas 
Kitt eingegoſſen worden, ‚getrieben werden kann. Oben na⸗ 
he am Rande des Trichters iſt ein Loch, in welches eine et 
wa 2 3 Zoll lange Woͤhre gelöthet iſt, durch welche das bey 
einer gewiſſen Operation, we elche unten vorkommen wird, 
in dem Trichter herauf ſteigende Waſſer ablaufen kann. Sie 
iſt mit der kurzen Nebenroͤhre von einerley Weite. Die $ 
Figur ſtellet einen dicken metall Drath vor, der oben breit 
geklopft, und unten hinaus etwas duͤnner aus slaufend gefeilet, 
darauf vollkommen rund abgedrehet und poliret worden iſt, 
um damit die kurze Nebenröhre noͤthigen Falls 0 
zu koͤnnen, wenn es von oben hinunter geſchehn muß. 
muß etwas krum ſeyn, damit er oben von der 1 
ſoweit abſtehe / als nöchig iſt 7 um ihn bequem anfaſſen und 
8 drehen 
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drehen zu koͤnnen. Der Trichter, in deſſen Raud eln Drath 
geleget wird, damit er eine runde Einfaſſung bekomme, das 
Röhrchen h, das Mebemöhrchen und der Boden des Trich⸗ 
ters, daz alles wird von geſchlagenem Meſſing gemacht ‚als 
les übrige aber ift von gegeſſenem Meſſing, und wird auf 
der Drehbank MEER und polieret. 


Ehe die Blase Angebunden wird, 91 fie mit 1 
Gaum⸗ oder fügen Mandeloͤel, das man durch ihre Deffs 
nung hineinbringet, wohl eingeſchmieret, und zwiſchen den 
Haͤnden fo lange gerieben werden, bis das Hel, das man, 
wenn ſie hernach ſtark aufgetrieben wird, auf ihrer aͤuſſern 
Oberflaͤche kann herausſchwitzen ſehen, ihre ganze Sub ſtanz 
durchdrungen „und fie vollkommen weich Yu) an 
gemacht wird. 


Der Gebrauch dieſes Senn iſt eben fo Nate 
als mannichfaltig, wie aus dem folgenden erhellen wird. 
1) Wenn man brennbare Luft machen will, und man die | 
erforderlichen Ingredienzien in die Wouteille gebracht; fo 
wird ſogleich dieſer Blaſenhahn, nachdem vorher das! Neben⸗ 
roͤhrgen von unten hinauf mit einem eingeſteckten in geſchmol⸗ 
genein Wachs getauchten, und mit Werk umwickelten Höfe 
gen genau verſchloſſen wörden, mit einem Pfropf in die 
Mündung derſelben feſt eingeſteckt, wobey aber nicht zuver⸗ 
geffen iſt, daß man vorhers alle Luft aus der Blaſe heraus 
drucken, ſolche von oben herab nach unten hinaus zusammen 
drehen, und ſodann den Hahnen ſchließen muß. Sobald 
nun der Hahn aufgeſteckt iſt, ſchließet man denſelben twiedre 
auf, damit die in der Bonteille ſich entwickelnde Luft in die 
Bloſe hinauf ſtelgen koͤnne, welche ſich zuſehends aus dehnt. 

2) Will man mit diefer Luft den Luftbehaͤlter einer philos 
ER + | che 
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\ ſophichen gane fuͤlen, ſo wird der Hahn verſchloſſen, von 


der Bouteille abgenommen, das untere Stück mit den Trich⸗ 


ter davon abgeſchraubt, der obere Theil mit der verſchloſſe⸗ 
nen Blaſe auf den Hahnen der Lampe, der das nemliche 


Schraubengewind hat, aufgeſchraubt, der Hahn geoͤffnet, 


die Blaſe gedrückt und durch dieſen Druck das in den Luft⸗ 
2 behälter befindliche Waſſer genoͤthiget durch einen Neben⸗ 
5 weg in den leeren Waſſerbehaͤlter hinauf zu ſteigen, und 


der dagegen eindringenden brennbaren Luft Platz zu machen, 


worauf der Hahn der Lampe ſowohl als der Blaſe, wenn noch 
Luft in dieſer zuruck iſt, wieder verſchloſſen wird. 3) Weil 
die brennbare Luft in der Blaſe ſich nicht lange unverdor⸗ 


ben aufbewahren läßt, fo kann man fie auf folgende Art, 


aus derſelben in eine Bouteille bringen. Der S Stöpfel Fig. 8. 
wird aus dem Mebenröhrgen des Blaſenhahnen heraus gezo⸗ 


gen, und dagegen eine andere meſſingne Rohre, welche ſo 


lang ſeyn muß, daß fie bis auf den Boden einer halben 
Maaß Bouteille hinabreichet, in eben dieſes Roͤhrgen von 


unten hinauf eingeſteckt. Mit dieſer angeſteckten Roͤhre ver⸗ ; 


ſehen, wird der Blaſenhahn in eine mit Waſſer ganz ange⸗ 
fuͤllten Halbmaaß⸗ Bouteille geſteckt, und unter das Abflußroͤhr⸗ 


gen des Trichters ein Gefaͤß, in welche das Waſſer ablauffen 


kaun, geſtellt. Hierauf wird der Hahn geöffnet, und die 
Blaſe ſo lange gedruckt „bis entweder alles Waſſer der Bour 


teille, durch bie angeſteckte Röhre in den Trichter hinaufge⸗ 


ſtiegen, oder keine Luft mehr in der Blaſe iſt, worauf der 


Hahn wieder abgenommen, und die Bonteille mit ihren 


Pfropf verwahret wird. 4) Will man aus einer mit dieſer 
Luftart gefuͤlten Bouteille dieſelbe in die Blaſe bringen, 
um ſie zu irgend einem Verſuch zu verwenden, ſo wild der 


* 


Stoͤpſel Fig, 8. von oben herab in das Nebenroͤhrgen ge⸗ 


nau 
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f \ 
nau ſchließend eingeſteckt, hierauf der Blaſenhahn auf dle 
Luft: Bouteille gebracht, der Trichter mit Waſſer gefüllt, der 
Stöpfel herausgezogen, der Hahn aufgeſchloſſen. In dem 
Augenblicke des Aufſchließens faͤngt das Waſſer im Trichter 
an in die Bouteille hinab zu laufen, und die Luft zum Auf⸗ 
ſteigen in die Blaſe zu noͤthigen, daher man zu gleicher Zeit 
Waſſer in den Trichter nachgießen, und damit fo lange ans 
halten muß, bis die Bouteille ganz mit Waſſer angefuͤllt, 
und folglich alle Luft in die Blaſe aufgeſtiegen iſt, es wäre 
denn daß man nur eine gewiſſe Portion derſelben in die Bla⸗ 
ſe auffangen wollte, in welchem Fall man nur den Hahnen 
ſchließen darf, welches das Waſſer augenblicklich ſtillſtehend 
macht. 5) Wenn man eine Miſchung von verſchiedenen 
Luftarten in einem angegebenen Verhaͤltniſſe noͤthig hat, ſo 


kaun fie mit dieſem Inſtrumente erhalten werden, und das 


iſt der Fall in welchem man ſich befindet, wenn man Seifen⸗ 


blaſen anzünden will. Man druckt die Blaſe des Hahnen 


aus, und beobachtet alles uͤbrige was in N. 4. geſagt wor⸗ 
den, gießet aus einem Gefaͤß, das einen Schnabel und eine 
beſtimmte Menge Waſſer in ſich hat, mit Sorgfalt „daß 
man nichts verſchuͤtte, dieſes Waſſer nach und nach in den 


Trichter des Hahnen, der in einer mit dephlogiſtiſirter Luft 


gefüllten Bouteille ſtehet. Wenn das Waſſer herausgelau⸗ 
fen iſt, fo wird das Nebenroͤhrgen fogleich verſchloſſen, und 
unmittelbar darauf auch der Hahn, der ſo dann wieder 
herabgenommen und bey Seite geleget wird. Die Bouteil⸗ 
le aber wird mit einem Pfropf wieder zugeſtopft. Hierauf 
ſteckt man den Hahnen auf eine Bouteille, in welcher brenn⸗ 
bare Luft if, gießet in das vorbemeldete Gefaͤß mit dem 
Schnabel von der vorigen Menge Waſſer das Duplum, 
K 3 und 
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| und verfähret fo dann, wie vorhin, fo hat man in der Bla⸗ 


ſe 1 Theil dephlogiſtiſirte und 2 Theile brennbare Luft. 
Wenn man nun in einem irdenen Gefaͤß Seifenwaſſer ange⸗ 
macht hat, ſo tauchet man den Pfropf des Hahnen in daſ⸗ 
ſelbe, bis auf den Boden des Gefaͤßes hinein, oͤffnet den 
Hahnen, und druckt die Vlaſe, aus welcher die vermiſchte 
Luft in das Seifen waſſer dringt, und eine Menge Blaſen 
auftreibet, welche nicht nur das ganze Gefäß anfuͤllen, ſon⸗ 
dern ſich auch noch weit uͤber daſſelbe erheben. Man zuͤndet 
hierauf ein kleines Hoͤlzgen an, das ein wenig zugeſpitzt iſt, 
und blaͤſet die Flamme wieder aus. In dem Augenblicke da 
man die glühende Spitze dieſes Hoͤlzgens, wenn die Gluth 


auch noch fo klein ſeyn möchte, in die Seifenblaſen taucht, 


entzuͤndet ſich die ganze Maſſe derſelben, und es entſtehet 
ein Knall, den man ſelbſt hoͤren muß, wenn man ſich den 
Grad ſeiner Staͤrke vorſtellen will „in dem Gefäß iſt auch 
nicht ein einziges Bläschen mehr zu ſehen, und das zurück. 
gebliebene Waſſer ſtehet ſo unbeweglich da, als ob nichts 
darinnen vorgegangen waͤre. Wenn noch mehr Luft in der 
Blaſe iſt, ſo kann man den Verſuch auf der Stelle wieder⸗ 
hohlen, und ſo mehrere mal hintereinander. Man muß aber 


nie vergeſſen, den Hahnen allezeit vorhero zu verſchließen, 
ehe man ihn aus dem Seiſenwaſſer zuruͤckziehet. Wenn man 


ein großes Gefaͤß nehmen, und fo viel Blaſen machen woll⸗ 
te, daß eine ganze Schweinsblaſe voll Luft dabey aufgienge, 
ſo wuͤrde der Knall kaum auen 15 
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2 ) Die magische Konfitur + Pyramide. Vom 
Herrn Bohnenberger. i 


Tab. VII. Lig. 9. 10. IT. 5 


N Die Pyramide iſt aus 6 Quadraten von Pappe hai 5 
mengeſetzt . deren jedes 4 Bot hoch iſt. Das oberſte häle 
6 und das unterſte 16 Zoll im Gevierten. Die Quadrate neh, 
men alfo von unten hinauf allezeit von ihren vier Seiten um 5 i 
einen Zoll ab. Das unterſte ſitzt auf einem Brer, das 
mit ihm von gleicher Größe iſt und auf 4 K Kugelfuͤßen ſtehet. 
Jedes iſt aus 5 Stuͤcken zuſammen geſetzt, derer 4 die vier 
Seiten machen, das fünfte aber, wie ein Deckel oben auf 
lieget, aber ſo ausgeſchnitten iſt, daß das naͤchſt über ihm ſte⸗ 
hende mit feinen 4 Seitenſtuͤcken auf dem Rande dieſes Aus⸗ 
ſchnittes ſtehet, und mithin die ganze Pyramide hohl iſt. 
Das oberſte Quadrat muß abgenommen werden koͤnnen, die 
| übrigen 5 find auf einander geleimet, und koͤnnen von dem 
Brete ebenfalls abgenommen werden. ö Die Rn der ganzen 
Pyramide iſt zwey Fuß. 


Auf das oberſte Quadrat 11 eine Stastafe geküttet 
Fig. 10. a in ihrem Mittelpunkte iſt ein Loch gemacht, deſ⸗ 
ſen Weite und Beſtimmung hernach vorkommen wird. Die⸗ 
fe Tafel wird mit aufgelößtem Siegelwachs ganz überzogen, 
und die ganze Pyramide kann mit einem Papier von gleicher 
und jeder andern beliebigen Farbe be werden. 


Man laſſe ſich vom Klempner einen finder o von ver⸗ a 


zinnten Blech machen, welcher 2 308 n weit und 5 Zoll hoch 
iſt, und unten einen etwas gewölbten Boden, 125 aber eis 
nen Deckel von gleicher Form hat, welche beyde wohl anger 
löthet feon müffen. In den Mittelpunkt des Bodens wird 
84 ein 


? 
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ein Roͤhrgen von Blech eingeloͤthet, das ein Zoll lang, inmendig. 


in den Cylinder ſenkrecht in dem Loch des Bodens cher, und al⸗ 
fo auſſerhalb deſſelben nicht geſehen wird. DieſesRohrgen hat ei⸗ 
ne Weite, die dem Durchmeſſer eines drey Zoll langen Stuͤckgens 
von einer Barometer Rohre angemeſſen iſt, das, nachdem 
es, ſo weit es in das blech er ne Rohrgen zu ſtehen tommt, 
mit einem durch Wachs gezogenen Faden, umwickelt worden, 
in daſſelze feſt hinein getrieben werden kann; es wird aber 
ſo weit hinein getrieben, daß es mit feiner Bruchflaͤche, we⸗ 
der uͤber noch unter den Rand deſſelben zu ſtehen kommt, 
ſondern demſelben gerade gleich ſtehet. Man ſehe Fig. 11. 
wo es in ſeiger naturlichen Große abgeb: det iſt, und a das 
in den Boden des Cylins ers ſtehende Rohrgen, b aber das 
Glasroͤhrgen if, deffen Laͤnge ſo weit es auſſerhalb dem Dos ; 
den des e Cyli: ders ſtehet 2 2 Zoll betraͤgt. Durch dieſes Glas- 
roͤhrgen ist ein welſingner Drath geſteckt,, deſſe n ſpitzig zu 
geſeiltes Ende oben auf der Bruch flaͤche deſſelben, wo es kaum 
um eine Linie hervorſtehet, oder auch wenn das Roͤhrgen 
dicker als in der Figur it, noch weiter hervorſtehen kann, ein 
wenig auf die Seite gebogen wird. Fig. 11. d, unten iſt 
an dieſem Drathe ein Stiegen Zinn angegoſſen, dem man 
durch das W Veſſer und die Feile, die abg zeichnete Form giebt. 
Es muß an den Drath gegoſſen werden ehe man ihn in das 
Glesroͤhrgen einſteckt, fonft zer ſpringet es. Man muß nicht 
vergeſſen, dem Klempner, che er das blecherne Roͤhrgen 
macht, diefes Glesroͤhrgen zu zuſtellen, damit er nicht nut 
jenes nach die ſem machen, ſondern auch ehe er den Boden \ 
des Cylinders, mit den ſchon eng lötheten Noͤhrgen an den 8 
Cylinder anloͤthet, das Glesroöhrgen, ſo weit es hinein muß, N 
binelnſteck⸗ n, und auſſerhalb des Bodens die Stelle zeichnen g 
koͤnne, wo der Boden des Eylinders ſtehet; denn vor dem 
8 Arlöthen 
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Anlsthen des Bodens muß es wieder heraus, ſonſt möchte 
es zerſpringen. In dem Deckel des Cylinders muß ebenfalls 
ein Roͤhrgen von Blech angeloͤthet werden, das 1 Zoll lang 
und 5 Zoll weit ſeyn fol, und wenn man nun das Glasroͤhr⸗ 
gen in den Boden eingeſtecket Her ſo iſt alles daran ar 
Gebrauch fertig. 


Run nehme man > e Flaſche, welche 9 
Zoll Hoͤhe hat, und 5 bis 6 Zoll weit iſt. In derſelben 
muß eine Röhre von Blech ſtehen, in welche man eine mit 
einem Stiel verſehene Meſſi ugkugel in jeder beliebigen ds 
he einſtecken kann. Oben hat die Kugel ein Loch, in welches 


das an den Drath in Glasroͤhrgen gegoßne, laͤnglicht run⸗ 


de Stuͤckgen Zinn fo hineiapaßt, daß der blecherne Cylin-. 
der ſeſt ſtehen muß, und nicht ciefer ſinken kann. Fig. 10. 
bey c. n 


Man füll iso den blecher nen Eplludtt mit brennbarer 
oder mit einem Theil dephlogiſtiſirter uns zwey Theilen brenn. 
barer Luft, und verſtopfe darauf das Roͤhrgen des Deckels 
be hierauf das oberſte Quad rat von der Pyramide ab, und 
ſtecke den mit Wachs beſfric nen Faden umwickelten Hals 
des Culinders in das Loch der Glasplatte von unten hinauf 
ein, in welchem es leicht halten wird, weil das Loch rauch 
und der Cylinder ſehr leicht iſt. Eine andere Perſon muß in⸗ 
deſſen die Pyramide von dem Brete abgehoben, und die be⸗ 
legte Flaſche in den Raum, den die auf daſſeibe genogelten, 
Leiſten einſchließen, geſtellet, und darauf die Pyramide wie⸗ 
der an ihre Stelle gebracht haben. Es verſtehet ſich daß die 
Hlaſche itzo geladen ſeyn wuß, und nicht weniger wird man 
einſehen, daß die Leiſten auf dem Brete eine ſolche Stellung 
K . haben 


mit cinem in daſſelbe ganz hizeingeſchodenen Pfropf. Man he. 
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haben muͤſſen, daß der Knopf des Rohrs der Flaſche mit 
ö Mae Lochs genau in das Glasrohrchen des Cplinders kommt. 


N Jego muß einem Apfel (von ausgezeichneter Schöne 
heit, um nach ihm einen Unwiſſenden luͤſtern zu machen) 
der Stiel genommen, und der Apfel an dieſer Stelle, ſo 
weit und tief ausgeſchnitten werden, daß man ihn uͤber den 
aus der Glasplatte hervorgehenden Theil des Roͤhrgens von 
blechern Cylinder ſtuͤrzen kann. Wenn dieſes geſchehn iſt, 
ſo faßt man das Quadrat ſamt den eingeſteckten Enfinder 
und aufgeſetzten Apfel an zwey entgegenſtehenden Ecken an, 
und ſetzet es mit Sorgfalt ſo auf die Pyramide auf, daß 
das Glasroͤhrgen des Cylinders, mit ſeinem unten befindli⸗ 
chen Zinn, in das Loch d des Knopfes der Flaſche zu ſtehen 
kommet; wodey man Sorge tragen muß, daß man dem Cy⸗ 
linder oder Apfel nicht irgend mit einem Finger zu nahe 
kommt, weil der Cylinder im Augenblicke des Niederſetzens 
auf den Knopf der Flaſche loßgehen wuͤrde. Damit man 
deſto ſicherer zum Zweck komme „ kann man eine Seite des 

mit dem Knopf der Flaſche in gleicher Linie ſtehenden Duos 
drats zum Wegnehmen frey loſſen, um durch die Oeffnung 

auf den Knopf und das Glasroͤhrgen hinein ſehen zu koͤnnen. 
Wenn alles in Richtigkeit iſt, ſo kann dieſe Seite wieder an 
ihre Stelle gebracht, und mit ein oder ein DR Stecknadeln 
befeſuget werden. i 


Dieſe ſo eingerichtete Pyramide, verſiehet man mit 
allerhand Konfekt, das man auf den Stufen derſelben her⸗ 
um leget, ſetzt ſolche bey einem etwanigen Traktement auf 
den Tiſch, bittet daß jeder nach Belieben zugreifet, eine 
Perſon unter der Geſellſchaft wird ſich den fhönen Apfel ges 
nügen. Sie greift zu. — Es entſtehet ein heftiger Knall, 

der 
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der Apfel fllegt in die Lufk, une der fo ihn berühtet, rk 


ein eh der in den en 1 SEN at, 


\ Tr | 


2) Durch den elettiſchen Funken einen Drath 
ee. „und nach und nach das 
brennen zu laſſen. Vom Herrn 
ö D. Ingenhouſs e 
Lab, VIII. Sig. 121 13. 14. 

3 1 * 13. ſtellet ein llsrisches Gefäß von de vor; 
Je klarer und weiß er das Glas iſt, deſto mehr verſchbnert 
es den Verſuch. Es muß auf der Glasfabrit ohne Boden 
beſtellt werden, weil es hier mit einem Fuß von M eſſings⸗ 
blech A eingefaßt wird. Er beſtehet aus einer runden Schei⸗ 
be, deren Diameter etwas groͤßer, als der Durchmeſſer des 


Glaſes iſt, und aus zwey etwa = Zoll hohen coneentriſchen 


* 


Ringen, deren der größere auf den Rand der Scheibe her⸗ 
um, der kleinere aber mit derſelben parallel laufend aufge⸗ 
loͤthet iſt, wodurch zwiſchen dieſen beyden Ringen ein leerer 
Raum entſtehet, der mit der Dicke des Glaſes e kom: 
met, das dann in dieſen Raum eingeſetzt wird. Man ſehe 
Fig. 13. welche dieſen Fuß im Durchſchnitt ea In 
den leeren Raum wird das Glas eingelü üͤttet. In dem Mit⸗ 
telpunkte des Bodens iſt ein Stuͤck Drath, und auf demſelben 
eine Scheibe von Blech von 1 on im Durchmeſſer, Baan 
geloͤthet. Der Drath kann etwa 2 Zoll hoch ſeyn. In den 


Hals des Glaſes wird ein gut ſchließen der Pfropf C geſteckt, 


durch . ein etwas Ba Meſſingdrath D gehet „ der 
| ſich 
>) Man fehe 2 Band, Seite 155 100 
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ſich in den Pfropf auf und nieder ſchieken läßt. Oben iſt 
eine Kugel von Zinn an den Drath gegoſſen, und unten hat 
er ein Oehr, wie eine Nadel, durch welchen eine feine Klas 
vierſaite von Stahl, E gezogen werden kann. Dieſe Kla- 
vierſaite muß ſo fein ſeyn, als man ſie haben kann und alſo 
von N. 11. oder 12. Man windet von der Spule ſo viel 
als man nöthig zu ſeyn erachtet, und das abgeſchnittene 
Stuͤck windet man auf einen runden Stab von Holz auf, 
der fo dick iſt, daß, wann die Saite in ihrer ſpirolfoͤrmi⸗ 
gen Geſtalt davon wieder abgenommen iſt, dieſelbe ſich be⸗ 
quem durch den Hals des Glaſes hinunter bringen laͤßt, nach 
dem ſie in das Oehr des Drathes im Pfropf zingehaͤnget 
worden. Ehe man das Saltenſlück auf den hoͤlzern Stab 
aufwindet, klopfet man das eine Ende derſelben auf s 
glatten und ebenen Eiſen fo dunn, als woͤglich i ſt, aus, 
daß es faſt wie geſchlagen Metall wird und ſchneidet es 55 
ſpitz als moͤglich. Dieſe Spitze wird alsdann ſo herum gebo⸗ 
gen, daß, wann die Saite i in dem Glas hanget, fie mit 
derſelben eine ſenkrechte Richtung gegen die auf dem Fuße 
des Glaſes ſtehende e hat, wie wan aus der Figur 
erſiehet. Tran 


\ 
* 


Wann man mit dieſer 1 fertig iſt, ſo fuͤlet 
man dieſes Glas mit dephlogiſtiſrter Luft und ſetzt den 
Pfropf mit dem Drathe, in welchem die Klavierſaite hanget, 
ein, ſteckt ihn feſt, und ſchiebet dann den Drath mit der 
daranhangenden Saite in den Pfloyf nieder, oder sicher 
ihn herauf, je nachdem es noͤthig iſt, der Spitze der Sai⸗ 
te die erforderliche Entfernung von der Oberflache des über. 
den Scheibgen ſtehenden Waſſers (denn ſo viel Waſſer muß 
im Glaſe, wenn es mit Gas gefuͤllt wird, zuruͤck gelaſſen 
werden) 
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werden) zu ee 2 Zoll ag wo etwas wa 
eke kaun. s 

Man ladet hierauf eine belegte e wilche etwa 
2 Quadrat Fuß Beleg hat, ſtellet, wenn fie geladen if, das 
Glas mir der Klavierſaite in die Naͤhe der geladenen Flaſche, 
verbindet durch eine Kette den metallnen Fuß des Glaſis mit 
dem äufferen Beleg der Flaſche, nimmt einen Drath mit 
einem Knopf in die Hand, ſetzt ihn auf den Pfropf des Glaſes 


> fo auf, daß er die Kugel berühre, und beruͤhret mit dem andern 


Ende, an welchem der Knopf I, das Rohr der geladenen Fla. 


ſche. Des Feuer gezwungen, den einzigen ihm zwiſchen der 


Scheibe und der Spitze der Saite offen gelaſſenen Weg ein⸗ 


i zuſchlagen, ſchmelzt und ſteckt dieſe Spitze in Brand. Die ein⸗ 
mal erweckte Flamme lauft auf der Saite allmaͤhlich fort, 


bis fie entweder ganz verzehret, oder die dephlogiſtiſirte 
Luft in dem Glaſe phlogiftifiet , 2 folglich die Flamme des Ei⸗ 
ſens zu unterhalten unfähig Kworden iſt. Indem dieſe 


Flamme die ſpiralformige Saite verfolget, erhebet ſie die 


* 


Schönheit des Schauſpiels, das ziemlich lang anhält, Aus 
dem Kügelchen welches der geſchmolzene Stahl formiret, 
und das wegen ſeines blendeten Lichtes noch einmal fo groß 
ſcheiut, als es iſt, ſpritzen nach allen Theilen der innern 


Wandung des Glaſes hin die glänzendſten Funken aus, 
welche den Anblick ungemein verſchoͤnern, und das zuletzt 


abſpringende Kuͤgelchen bleibt ſelbſt unter dem Waſſer noch 
ein Paar Augenblicke gluͤhend, und ſpringt wit der größten 
Lebhaftigkeit unter demſelben im Zirkel herum. Oft geſchie⸗ 
het es, daß es auf dos Scheib gen fällt, und ſich daſelbſt 
augenblicklich anſchmelzt daß es nicht mehr los gemacht wer⸗ BA 


den kann. Nimmt man es aus dem Waſſer heraus, fo fins 


7 


e der 
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det man es verbrannt, daß man es mit dem Finger zerrei⸗ 


ben kann. Man muß Acht haben, daß der Tiſch worauf 


der Verſuch gemacht wird, nicht erſchuͤttert wird, weil die 


Saite dadurch in ein Zittern gerathen würde, f welches Un 
ſache Ift, daß das geſchmolzene Kuͤgelchen von dem übrigen 
Stuͤcke der Saite mit einer abſtoßenden Bewegung ſich ab⸗ 


ſondert, und mit ihm der ganze brennende Theil und das 


Feuer verloͤſcht. Treunet ſich aber das zu ſchwer geworde⸗ 
ne Kuͤgelchen von ſelbſt, ohne einiges Zittern, ſo bleibet ge⸗ 
meiniglich noch ein entzuͤndetes Stuͤck zuruͤck, welches ſogleich 
mit erneuerter Flamme durch den Reſt der Saite fort⸗ 
brennet. | 


Auch eine ſtͤrckere Saite 3. E. von N. 1 oder 2 laßt f 
ſich auf dieſe Art verbrennen, nur muß fie an ihrem un⸗ 


tern Ende mit einem Stuͤckchen von N. 11 oder 12 umwf⸗ 
ckelt ſeyn, um eine recht feine Spitze zu haben „die aber 


auch von der Saite N. 1. ſich verfertigen laͤßt. Sit das 


Glas groß genug, und die dephlogiftifirte Luft recht rein, 


ſo kann man einen aus 6 bis 8 Saiten zuſammen gewun⸗ N 


denen Strick anzünden und verbrennen. 1 


5 Fig. 14. AR, 

2 ſchön faͤllt der Vaſuche aus lvenn man ihn auf 
folgende Weiſe anſtellt. Man nimmt ein weißes 6 Zoll weis 
tes und etwa 8 oder 9 Zoll hohes Glas, das keinen Hals hat 
und von dem der Boden abgeſprenget iſt, an deſſen Statt 


einer von Blech gemacht wird, in welchen man das Glas 
erlnküttet. Ganz von der nemlichen Beſchaffenheit iſt der Des 
ckel, der ebenfalls auf das Glas geküttet wird. In diefen 
Deckel find 3 kurze Röhren von Blech gelöther, deren jede N 
5 einen 


/ 


* 
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einen Zoll weit iſt, um in jede einen pfropf ſtecen zu koͤn⸗ 
nen, in welchen ein Drath geſteckt iſt, der an ſeinem unte⸗ 

ren Ende etwas breit geklopft iſt, und daſelbſt ein kleines 
Loͤchelchen hat, in welches eine fpiralförmig gewundene ſtäͤh⸗ 

lerne Clavierſaite eingehaͤngt werden kann. Man ſehe die 
Fig. 14. der VIII. Kupfertafel. a der Fuß. b der Deckel. 

cc c die kurze blecherne Roͤhrgen. dude d die Pfroͤpfe. 
se e.e die fpirafförmig gewundene Saitenſlüͤcke. 


Iſt das Glas mit dephlogiſtiſirter Luft gefuͤllet, fo 
ſteckt man den herausgezogenen mittlern Pfropf wieder hin⸗ 
ein, und verſchließet es. Man muß noch drey andere 
Pfröpfe haben, und das find diejenigen, von welchen ich 
vorhin geſagt habe, daß in einen jeden ein Drath geſteckt 
ſey, in welchen das gewundene Saltenſtuͤck eingehaͤngt wer⸗ 
de. An jedes Saitenſtuͤck muß unten ein kleines Syreisgen 
von Tannenholz angeſteckt werden, und zwar ſo, daß, wenn 
die Saiten in das Glas gebracht ſind, die beyden außern 
g g nach dem mittleren £ zugekehrt und mit demſelben dey⸗ 
nahe in Berührung ſtehen. Hat man dieſe Pfroͤpfe mit ihren 
angehängten Saitenſtuͤcken noch vor dem Fuͤllen zurecht ge⸗ 
macht, ſo wird nun ein jeder der beyden aͤußern Pfröpfe, 
einer nach dem andern aus dem Deckel des Glaſes gezogen, 
und allemal einer von jenen mit ſeiner Saite an ſeine Stelle 
gebracht. Zuletzt wird auch der mittlere Pfropf herausgezo⸗ 
gen, um auch noch den übrigen dritten mit ſeiner Saite in 
das Glas zu bringen. Ehe ader dieſes geſchieht, muß das 
an feine Seite unten angeſteckte Spreisgen k an einem Lichte 
angezuͤndet werden. Da es nun, fo bald es ln das Glas 
kommt, ſehr lebhaft zu brennen anfaͤngt, jo werden durch 
N Kune Flamme auch die Spreiſen der beyden äußeren Draͤthe 


5 g N und 
* | r f 


160 Chemiſche Kunſtſtücke f 


und durch ſte die Saiten angezündet werden, und da der 
ſchmelzende Stahl an jeder Saite ein blendend weiß gluͤhen⸗ 
des Kuͤgelchen formirt, jedes Kuͤgelchen aber nicht nur in 
einem ſchneckenfoͤrmigen Gang immer weiter in die Hohe 
"feige, ſondern auch in waͤhrendem Steigen ſehr lebhafte 
Fuͤnkchen nach allen Seiten des Glaſes aus wir ſt „ ſo giebt 
der Ver ſuch einen ungemein lebhaften Anblick, beſonders, 
wenn er in einem dunkeln Zimmer und bey Nacht angeſtellt 
wird „ nachdem man. ſogleich das Licht ausgelöscht hat. 


25) e tünſtlichen Nebel hervor 5 
N zu bringen. 5 


f Man nehme zwey Gläfer mit langen Haͤlſen, das eine 
fuͤle man mit Scheidewaſſer oder auch mit gemeinen S Salz 
geiſle faſt voll; das andere hingegen mit Spiritus falis am- 
moniaci. Hält man nun die Haͤlſe der beyden Glaͤſer ans 
einander „ fo werden die daraus aufſteigenden Duͤnſte, nach⸗ 
dem fie ſich mit der atmoſphaͤriſchen Luft vermiſcht, einen 
Rauch oder ſichtbaren Nebel machen. Die Glaͤſer muͤſſen 
aber ſehr nahe an einander gebracht werden, dafern man 
ſolches recht deutlich wahrnehmen will. (Man ſehe auch — 
1 8. ©. 159. 1285 ) | ee 


3 24) Den braunen Syrbp klar und von rei⸗ 
nem Zuckergeſchmack zu machen. 
Vom Herrn Lowiz, 


Man loͤßt Syrop in Waſſer auf, und acht denſelben 
mit Kohlendulver ab, hierdurch verlieret er feinen ihm eigen 
nen Geruch und Geſchmack, wird waſſerhelle, ſo daß man 


ihn zur Verfügung des Thees, Koffes, Punſches ohne den 
gering⸗ 5 
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geringſten Unterſchied zu bemerken anſtatt des Zuckers ge⸗ 
brauchen kann. f 


25 Spießglas Koͤnig ch das Sinne 
zu entzuͤnden. 


Man fuͤlle ein gewöhnliches Apothekerglas BE 
zur Hälfte mit Koͤnigswaſſer, welches aus 4 Theilen Sal 
peter» Säure und einem Theil Kochſalzſaͤure beſtehet, wel⸗ 
che Säuren ſehr ſtark ſeyn muͤſſen. Dann nehme man ge⸗ 
pulverten Spießglas König, und laſſe nach und nach immer 
ein wenig davon auf das Koͤnigswoſſer fallen, wobey man 
aber die Hand, welche das Pulver haͤlt, einige Zoll weit 
von dem Glaſe abhalten muß. Man wird finden daß die 
Theilgen des Spießglaſes ſich entzuͤnden, und Funken wie 
beym Feuerſchlagen bilden, noch ehe fie die Oberfläche des 
Koͤnigswaſſers erreichen, d. i. ſchon, wenn fe nur durch 
die Dampfe deſſelben hindurch gehen. 


26) Eine Farbe, die ſich zeiget, und wieder 
verſchwindet, wenn man ihr die freye 
Luft benimmt. 


Thut in eine wohl verſtopfte Flaſche ein flüchtige Alka⸗ 
ll, in welchem Kupfer aufgeloͤſet worden, fo werdet ihr eine 


ö ſtopfet, ſo wird dieſe Farbe bald hernach verſchwinden, und 
wenn man fie wieder offnet, fo wird die blaue Farbe pletz 
lich wieder zum Vorſchein kommen, welches man, 5 eff, | 
man will, wiederholen kann. f 


1 


N * 
Natärliche Magie. V. Th. L 27) Schwe⸗ 


ſchoͤne blaue Farbe erhalten. Wenn man dieſe Flaſche vers“ 8985 


N 
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27) Schwefeleber zu bereiten. 


Man laſſe ne Laugenſalz und Schwefel zu gleichen 
Theilen über dem Feuer ſchmelzen. Man muß die Schmele 


zung zu beſchleunigen ſuchen, um die Zerſtreuung des Schwe⸗ 


fels zu verhuͤten; dennoch darf das Feuer nicht gar zu 1 


ſeyn, weil der Schwefel fo bald er geſchmolzen iſt, 
d Schmelzung des Laugenſalzes ſelbſt erleichtert. Wenn die 
Miſchung vollkommen fließt, fo ſchuͤtte man fie auf einen 


mit Fett beſtrichnen Reibeſtein, auf welchem fie bald gerin⸗ 


net und eine bräunliche Farbe annimmt. Nun breche man 
ſie in Stüden, und werfe dieſelben weil ſie noch heiß ſind, 
in eine Flaſche. Da die Schwefelleber die Feuchtigkeit aus 


der Luft annimmt, ſo muß man die Flaſche genau verſtop⸗ 


fen, wenn man ſie trocken erhalten will. 
Auf dem naſſen Wege kann man die, Schweſeleber fol- 


g der Geſtalt erhalten. Man laſſe Schwefelblumen und 


| fluͤſiges fires Laugenſalz zuſammen fo lange kochen, bis das 


Laugenſalz fo viel Schwefel als möglich aufgeloͤſet hat. 


. Dion Fah nun den e „rauche ihn ab ic. 


er CSilberflpeter zu verfertigen. 


82 ne das Silber iſt die S das alle 
Aufloͤſungs nittel, worinnen es leicht und fehr reichlich aufs 


genommen werden kann. Unter der Operation ſteigen leichtlich 
rothe Daͤmpfe auf, und die Saͤure wird bald gruͤn bald blau, 


welche Farven aber gänzlich am Ende verſchwinden. Nach 
der Abdunſtung, oder wenn ie Säure mittelmäßig ſtark ge⸗ 


weſen iſt, gleich nach der Aufloͤſung ſchießen weiſſe Kryſt⸗ 46 
le in duͤnnen Platten, die den ihnen Sitberjalpeter fühe | 


SR 
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ren. Bey dieſer Ve ee wird die freſſende Sthärfe 
der Salpeterſaͤure überaus verſtaͤrkk. 


1295 Bereitung Art des phlogiſtichen Alkali zu 


eeinem Prüfungs + Mittel des Eiſens. 
1383 Vom Herrn Woulke. 


Man Girlglte⸗ eine halbe Stunde hindurch 14 Unzen ge⸗ 
woͤhnliches gepulvertes Berlinerblau, mit eben fo viel Pota-⸗ 


ſche und einer hinlaͤnglichen Menge Waſſer; man ſelhe die 


Fluͤſſigkelt durch, und ſetze zum Nuͤckbleibſel noch 2 Unzen 
Potaſche nebſt . Waſſer, und miſche die Lauge 


zu den vorigen hinzu. Man ſaͤttige dieſelbe mit Vitrielſa ſaͤu⸗ 
re, ſelbſt bis zum e der letzten, und ſcheide das 


ausgeſonderte Blau durch das Filtriren; inzwiſchen iſt die 


Lauge doch noch blaugruͤnlich. Hierauf ſetze man Kupfervi⸗ 8 


triel hinzu; fo wird ein Coffeebrauner 9 Niederſchlag erfol⸗ 
gen: (doch nehme man nicht ſo viel von jenen, daß alles 
faͤrbende Weſen erſchöpft ſey; ſondern daß auf neuen Zuſatz 
des Vitriols noch der braune Niederſchlag ſich zeige;) Als⸗ 
dann ſeihe man die Lauge durch, und verdünne fie bis zu ei⸗ 
ner blasgelben Farbe. Dieſe iſt nun ein ſchickliches prüfungs⸗ 


Mittel für das Eiſen; und fie veraͤndert auf Zuſatz der Saͤu⸗ 
ren die Farbe nicht mehr, (wenn ſte gleich anfänglich uͤber⸗ 


ſchuͤſſige Saͤure erhielt) das niedergeſchlagene Kupfer iſt zum 
Theil auflosbar im flüchtigen Alkali, 958 bie ft feng iſt 
blau. 


22 30) Des 
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] 9005 Des Herrn Hofrath Meyers 5: n 55 
f eben dazu. 


Es wird eine Unze dunlles Verlinerblau mit 8 Unzen 


gelinden waͤſſerigten Salmiacgeiſt uͤbergoſſen, und fo lange 


dirigirt, bis ſich die blaue Farbe verloren, und die Fluͤſſig⸗ 
keit eine Weingelbe Farbe erhalten hat. Man ſchuͤttet ſo⸗ 
dann alles auf ein Filtrum, die durchgelaufne Fluͤſſigkeit aber 
in eine Retorte, und ziehet ohngefaͤhr den zten Theil da⸗ 
von ab, um dadurch das fluͤchtige Alkali auszuſcheiden; in 


der Retorte bleibt ein Weingelber Liquor zurück, der gelin⸗ 
de ſalzig ſchmeckt, und jedes aufgeloͤßte Eiſen blau nieder⸗ 
ſchlaͤgt. Er enthält brennbares Weſen, und auch ſelbſt 
ſchon eine kleine Portion Eiſen in fluͤchtigem Alkali aufge- 


loͤßt. Hierzu kann auch cauſtiſcher Salmiecg l gebraucht 


ve werden. 


31 a) Selenit durch. Kunſt zu 1 
Durch die Kunſt geſchiehet die eigentliche Zuſammen⸗ 


ſetzung, wenn man verduͤnter Vitriolſaͤure, fo lange reine 
Kalkerde zuſetzt „ bis keine Aufbrauſung weiter erfolget. 


“ 


Die hieben am Boden liegende Erde iſt der entſtandene 


Selenit, davon das überſtehende Waſſer auch noch ſoviel 
enthaͤlt, als es der Natur nach aufnehmen kann; durch eine 


zugeſchuͤttete viel größere Menge Waſſers kann auch alles 


durch die Kochung aufgelöſt werden. Sonſt entſtehet auch 
ſolcher, wenn man in eine Aufloͤfung der Kalkerde in Sal⸗ 
peter oder Salzſaͤure, Vitriolſaͤure fo lange ſchuͤttet, bis 
weiter keine Trübung erfolget. Auch kann die rothe Kalk⸗ 


“erde zu Selenit gemacht werden, wenn fie mit Schwefel 


vermiſcht, und in freyer Luft damit ausgegluͤet wird. Der 


leben⸗ 


lebendige Kalk und das Kalk! var er ſollen, nach Beaume Ver⸗ 
ſuchen, von der Verbindung mit Vitriolſaͤure einen mehr 
durchſichtigen Selenit in groͤßern Kryſtallen abliefern, der 
auch aufloͤslicher, als ein anderer aus rohen Kalkſteinen er⸗ 
haltener, geweſen iſt; wie fi 0 dann auch eben derſelbe, nach 
Brands Erfahrung, durch eine leichtere Verglasung unters 
ſchieden haben fol. 


31. b) Die Kampfer Vegetation. 


Wenn die Wärme der Luft zwey und zwanzig Grade 


ſetze man zwey Quentchen Kampfer und eine Unze Wein⸗ 
geiſt zuſammen. Wenn die Au öͤſung erfolgt iſt, ſo gieße 


chem man jedesmal zwanzig Tropfen zugießt „ und hierauf 


das Meng el jedesmal umſchuͤttelt, fo fange bis die Aufloͤ⸗ 
fung wieder klar geworden. 


offnem Halſe und an einem ſtillen Orte ſteht, und die Lufts 
temperatur um vier oder fünf Grade des Thermometers ger 
fallen iſt, ſo entſteht eine anmuthige, chemiſche Vegetirung 
Federbüſchen oder zackigem Kryſtallanſchuſſe, welcher von dem 


der Auflosung hinauffteigt. a 


derſtürzung des Kampfers zu einem weißen Schneeſtaube; 
und dergleichen entſteht auch ſonſt, wenn man den Weingeiſt 


\ 
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nach der Reaumurſchen Thermometerabtheilung betraͤgt 0 


man noch ſechs Quentchen gemeines Waſſer hinzu, von wel⸗ 


von einer feinen Kampferzvichnung „ oder eine Gruppe r von 


Boden des Glaſes in die Hoͤhe waͤchſt und bis zur Mitte 


in Salpetergeiſte auflöfet. Die phyſiſche Urſache davon iſt 
b dieſe daß faſt alle Salze blos einen unfoͤrmlichen Staub, 
EI | oder s 


Wenn dieſe Auflöfung in einem Kae Gefäße mit 


Von zu vielem Waſſer entſteht blos eine ſchuele Nie- 


— 
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oder zerbrochenes Schneegeſtoͤber machen, wofern ihre Nieder⸗ 


ſchlagung gar zu ſchnell geſchieht. Folglich erfordert bie Bes 


getirung des Kampfers wenig Waſſer, und eine geringe Ab⸗ 


kuͤhlung, und je langſamer die Abkühlung und je weniger 


Präcipitat iſt, deſto größere und ſchoͤnere Federbůüſche erhält 


man. Zu wenig Waſſer oder zuviel Weingeiß, oder zu 


n ſtark rektiſteirter Weingeiſ hindert den Anſchuß ebenfalls. 


In zu haͤufigem oder zu ſtarkem Weingeiſte bleibt der 


Kampfer aufgeloͤſt ſchwimmend, er trennt ſich davon nicht 


durch Niederſchlag / ungeachtet die Euft um zehen oder mehr 


Grade kuͤhler wird; eine Unze unverduͤnnter Weingeiſt loͤ⸗ 
ſet im fuͤnften Thermometergrade ſechs Quentchen Kampfer, 


im zehenten ſieben, im funfzehenten Grade eine Unze, in 


der Hitze des ſtedenden Waſſers ſechs Unzen Kampfer auf. 
Endlich wird der Kampfer im 42 1 ſten Fahrenh. Grade, 
ohne allen Weingeiſt, ſchon von ſelbſt durch die Zerſchrzel⸗ 


zung aufgelöſt; da doch Wachs, Talg und Butter ſchon im 


143 fen Fahrenh. Grade zerfließen, und Zinn und Kampfer 
gleich gradig zerfließt. Wenn der Weingeiſt durch Waſſer 
verduͤnnt und das Glas wohl verſtopft wird, fo erſcheinen 
die Federbuͤſche am ſchoͤnſten. Jeder Federbuſch hat einen 
Mittelkiel oder Stamm mit parallelen Fo aͤden, die mit ihm : 


ei einen Winfel von fech;ig Gröden machen. Dieſe Vegetation 


* 


iſt völlig mit den Eisſtacheln, wenn das Waſſer gefriert, ei- 
nerley, aber Stamm, Zweige und Zwei gabtheilungen find 
am Kampfer etwa achtmal dicker, als an gefrornem Schnee⸗ 
waſſer. Auch hier bildet der Kampfer, wie alle Salz Kry⸗ 
ſtalle und. Eis, Anfangs einfache Nadeln, welche ſich end⸗ N 
lich zu Blättern einander anziehen und dichte Aenne a 


bilden. 


Sieben 
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Sieben Quentchen Kampfer in einer Unze aͤtheriſchen 
Rerpentindle geben im zehenten Thermometergrade Federkie⸗ 
le mit ſenkrecht aufgeſetzten Aeſten. Selbſt im trocknen Feuer 
ſublimirt ſich der Kampfer zu Schneeflocken, und ohne Feuer 
ſublimirt er ſich im Glaſe an der Luft, nach einigen Mona 
then zu ſechsſeitigen Pyramiden und nachher zu Kryfkall⸗ 
rauthen, die Winkel von ſechzig Graden machen. Wirft 
man kleine Stuͤcke Kampfer von dem Durckſchnitte einer Linie 
in reines Waſſer in einem Glaſe, fo bewegen fie ſich ſo linge 

im Waſſer, bis fie aufgeloͤſt find, mit einer anziehenden 
und zuruͤckſtoßenden Kraft. Dieſe Wirbel hören ſchnell auf, 
wenn man die kleinen Stuͤcke mit Holz oder Eiſen und Meſ⸗ 
ſingdrath beruͤhrt, aber nicht von einer Glasroͤhre oder 

Siegellack oder Schwefel. Elektricität wird hier offenbar die 

K. eisbewegung des Kampfers im Waſſer, und vielleicht ges 
ſchieht die Kampfervegetation in verduͤnntem Weingeiſte 
nach eben den elektriſch n Geſetzen, wie die Blumen im ab⸗ 
gekuͤhlten Fenſterglaſe, und auf dem Harze der e 
ee ö = E 


32) Wie die Tuͤrken das ſogenannte Rasma 
verfertigen. Nach dem Herrn von Raab. 


Lee der Einträchtigen Freunde in Wien. 1 Zube 
2 Quart. S. 68.) 


1 


Das ſogenannte Rusma wird von den Tuͤrken in den 
Schwitzbaͤdern bey auſſerordentlicher Hitze gebraucht, um die 
Hpoarxe von allen Theilen des Leibes hinweg zu bringen; es 
beſtehet aus 8 Theilen ungeloͤſchtem Kalk, der mit Waſſer 
zu 5 gemacht wird, 2 Theilen Operment, und einem Thei⸗ 
L 4 le 
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le Seifen Erde, A wird warm 40 den Ort geleget, den man 
von Haaren entbloͤßen will, und fo bald man wahrnimmt,, 
daß ein Haar ausgehet, mit warmen Waſſer, in welchem 
man etwas hien zerlaſſen hat, abgewaſchen. 


32 40 Dauerhafte Kochtepfe von. Glaſe 
zu machen. 


So wohl irrdene als metallne Gefäße leiden von den 
gewoͤhnlichen Aufloͤſungsmitteln, und find deshalb der Ges 
ſundheit ſchaͤdlich. Herr D. Kruͤniz hat deßhalb in feiner ” 
Encyclopaedie im 42 Theile Seite 272 vorgeſchlagen, man 
ſoll ſich dieſe Gefäße von grünem Glaſe machen laſſen, und 
dieſe hernach eben ſo wie bereits S. 236. des 1 ſten Sans 
> gelshrer worden in SUN Porcellan verwandeln. 


32. b) Eine Art von blauem Siegellack. 
Vom Herrn Schiller. 


Man nehme 2 Unzen recht helles Schellack, eben ſo viel 
venetianiſchen Terpentin, und eine Unze des feinſten Berg⸗ 
blaues, welches vorhero mit einer Unze gebranntem Frauen⸗ 
glas abgerieben worden. Nachdem die zwey ſchmelzbaren 
Korper zerfloſſen find, miſche aan das Pulver noch über dem 
Feuer bey, und nach der vollkommenen Vereinigung gieße 
man die Maſſe in Formen. Man ſehe auch 1. B. 
©: 362; | 


33) Eine rothe Nofe zu färben. 

Wie aus einer rothen Roſe eine weiße zu Raden iſt, 
iſt bereits 1. B. S. 253. gezeiget worden. Man kann 
aber auch die Farbe der rothen Roſen weit lebhafter machen, 

wenn 
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wenn man etliche Tropfen Vitriolgeiſt darauf gießet; wil 
man ſie grün haben, fo gieße man einige Tropfen Salmiac⸗ 
geiſt darauf, und ſoll dieſe wieder in eine rothe verwandelt 


werden, fo übergieße man fie wiederum von neuem mit Wi. 8 


5 rriolgeiſt. 2 


34) Wie man alle „Farbe n an den Blumen 
verwandeln kann oder der Pflan⸗ 
* zen ⸗Proteus. 3 


Man verfertigt ſich ein wohlgemengtes Pulver von et⸗ 
was Ambra, 2 Loth Salmiac, 1 Loth Weinſteinſalz, 1 Lt. 
Potaſche, 1 Quentgen Lavendelöl „ I Loth ungeloͤſchten 
Kalk und zwey pulverifirten wilden Kaſtanien. Dieſes wird 
in ein weißes Glas von ziemlicher Mündung, die aber wis 
der das Verriechen mit Kork und geoͤlter Blaſe wahl ver- 
wahret wird, geſchuͤttet. In dieſem Glaſe verwandeln ſich 

die Farben aller hineingehaͤngten Blumen, in einem Augen 
blicke, von den flüchtigen Geiſtern des Meugſels, und man 
erſtaunt, eine weiße Blume gelb, eine rothe ſchwarz „eine 
viollette gruͤn, eine roſenfarbige hellgruͤn „ gemacht zu has 
ben, da ihr zarter Farben Auftrag blos auf der Lage der 

Winkel ihrer Farben Weiten beruhet die PO umzu⸗ 
ei \ 25 

35) Verſuche 91 die Wirkung g des 10 ups 
oder einer Säure auf die Farbe des 


H Braſilien. Holzes. 


* 


Es iſt bekannt daß das Acidum die rothe Farbe bis 
* Gelben erhoͤhet und auflöfer. Diefe Wirkung hat auch 
S 8 bey 
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bey der Farbe, welche aus dem Braſilien Holze gezogen 
worden, fo wie bey andern rothen Farben, die in der Kärz 

Deren gebraucht werden, ſtatt. Man hat aber bisher noch 
nicht wehrgenommen daß die bis zum Gelben, durch das 
Acidum aufgelöfte Farbe, durch eas naͤmliche oder ein nie⸗ 
deres oder ſtaͤrkeres Acidum, zu einem Noth zurückge⸗ 
bracht werden koͤnnen. Weil der geringſte Unterfbier in der 

praktiſchen Färberey öfters ganz ungleichen Erfolg zu ha⸗ 
ben pflegt, fo muß bemerkt werden daß die Quantität der 
Farbe, oder Bruͤhe der Braſillen Späre, womit die Vers 
ſuche angeſtell⸗ worden, aus 2 Glas folcher Farbe mit rey⸗ 
mal ſo viel Kalkweſſer verduͤnnet, befanden hat. Erſte 
Erfahrung. Wenn man in einem Glas rothe Brafilien 
Farbe mit 300 Tropfen einer ſtarken Solution aus Cremor 
Tartari bis zum Gelben auflöfer und hierauf v2 bis 15 Tro⸗ 
pen von einer Compoſition der Scharlachkoͤrner hinzu thut, 
ſo ändert ſich vieſe Farbe alſobald, nimmt ein ſch zoͤneres Roth 
an, wird truͤbe, uns praͤcipitiret ſich in Conleur de Noſe. 
Sweyte Erfahrung. Das nemliche geſchieht, wenn mau 
ſtatt der Solution der Cremor Tartari, Eſſig anwendet. 
Dritte Erfahrung. Wenn man die rothe Braſt lie n Farbe 
durch die Solution vom Cremor Tartari bis zum Gelben 
aufgelöͤſet hat, ſo kann man die rothe Farbe bürch Zugie⸗ 
Fung von ro bis 12 Tropfen Acid. vitr. wiederum hervor⸗ 
bringen; das naͤmliche erfolgt auch, wenn man ſtatt deſſen 
Acid. nitri darzu nimmt. Vierte Erfahrung. Wenn 
| man in das Glas, worinn man  aufgelöfe Breſtlien Farbe 
hat, 3 bis 4 auch mehr Tropfen Acid. vitr. hinzu thut, 
po wd in weniger als einer Minute ſich die roche Farbe bis 
zum Gelben, oder Orangefarbe auflöfen. Thut man in 
das nemliche Glas 2 bis 30 Tropfen Acid. vier‘, fo wird 
die 
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RN rothe Ferbe wiederum hervorkommen, anftate daß die 
Auflöſung zunehmen ſollte, und zwar in demjenigen Grad, 
in welchem man das Acidum hinzugethan hat. Dieß er⸗ 
folgt auch durch das Acid. nitri und marin. und ſelbſt durch 
Acid. Sulphur. volatil. als die Zerfiörer faſt aller Couleu- 
‚zen. Man wendet dieſes letztere Acidum in dem nemlichen 
Verhaͤltniß an, als das des Vitriols. Wenn man den Ver⸗ 
ſuch wit den Acid. nitri anſtellen will, ſo muß man um 
die Auflöſung zu bewirken, 6 bis 7 Tropfen dieſes Acidi 
und zo Tropfen, um die aufgelöfte Farbe zum Roth zuruͤck— 
zubringen, nehmen. Sünfte Erfahrung. Die minerali⸗ 
Shen Sauren verhalten ſich gegen eine andere, wie bey der 
dritten Erfahrung, welche man mit dem vegetablliſchen Aci- 
dum des Tartari angeſtellt hatte. Man loͤſet nemlich die 
Braſiſien Farbe mit Acid. nitri Auf, und laͤßt fie durch 
Acidum vitr. mar. wiederum hervorkommen, obgleich durch 
letztere von einer minder hohen Farbe. Sechſte Erfah⸗ 
rung. Die Braſilien Farde, welche durch das Acidum 


vitr. entfärbt iſt, kann durch das Acidum nitr. nicht wie- f 


der zum Roth zurückgebracht werden. Sie nimmt eine dun⸗ 
kele Orange Farbe an. Das Acidum marin, wirkt mit weit 
mehr Nachdruck, als das Acidum nitri. Es bringt das 
gufgelöſete Roth durch das Acidum vitrioli wiederum her⸗ 
vor. Siebente Erfahrung. Die entfaͤrbte und durch Aci- 


dum marin. bis zum Gelben gebrachte Brafilien Farbe, wird 


gleichermaaßen durch das Acidum vitrioli und nitri erweckt, 
jedoch durch erſtleres mehr als letzteres. Einige Salze drin⸗ 
gen auch durch das Acidum entfaͤrbte Roth wieder hervor. 
Nach der erſten Erfahrung kann man auch auf Wolle eine 
Couleur de Roſe ſetzen, welche der von der Cochenille gleich⸗ % 
dumt, und höher in der Farbe iſt, als die, welche man 
mit 
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mit Braſilien Holz auf die gewoͤhnliche Art fälbt; aber der 

glückliche Erfolg haͤngt von einem ſo ſonderbaren Umſtande 
ab, daß man die Erklaͤrung deſſelben den Chemiſten uͤberlaf⸗ 

ſen muß, welche ſich mit dieſer Art Faͤrberey beſchaͤfftigen. 

Die rothe Farbe der Faͤrberroͤthe und der Cochenille, wel⸗ 
che durch ein Acidum aufgeloͤſet werden, koͤnnen zum Roth, 

weder durch das naͤmliche Acidum, noch durch ein anderes 

wiederum zurückgebracht werden; wenigſtens haben die in 

dieſer Abſicht angeſtellten Verſuche nicht gelingen wollen. 


36) Kepalfrniß nach Herr Klapproth. 


Nam 8 Loth ſchoͤnen reinen, fein pulveriſt rten Kopal, 
ſchuͤtte dieſen in eine Phiole, und gieß darüber 24 Loth 
hoͤchſt rektiſicirten Weingeiſt. Trage Sorge / daß die Phio⸗ 
le nur halb damit angefuͤllet fen, und ihre Oeffnung nur 
leicht verſtopft werde. Schuͤttle es gut um und dann ſetze 
es in eine Sand kapelle. Gieb anfangs gelindes Feuer, bis 


es gehörig durch gewaͤrmt iſt; alsdann lege mehr Kohlen 


unter, damit es ins Aufwallen komme. Laß es ſo lange 
kochen, bis du fieh: eſt, daß ſich nichts mehr aufloͤſen mag. 
5 Laß es dann ein wenig ſich abkuͤhlen, und gieß alles Fluͤſſige 
ab, und in ein anderes Glas; thue dazu 3 Loth venetiani⸗ 
ſchen Terpentin, ſchüttle es ein wenig um, und ſtelle es 
wiederum in die Waͤrme, bis ſich der Terpentin aufgeloͤſt 
hat, fo Haft du einen weißen Kopal-Firniß fertig. ; 


37 Eine 
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37) Eine Vorſchrift zu dem Goldfirniß den die 
Englaͤnde r brauchen das Kupfer 
zu uͤber ehen. 1 


Nehmet Gummilack 2 Loth, Beruſtein 4 Loth, Dra⸗ 
chenblut an Tropfen 30 Gran, Safran 11 Quentchen, rek⸗ 


tiſicirten Weingeiſt 8 Loth. Uebergießt dieſe Materien da⸗ 


mit, und laßt fie wie gewohnlich erweichen, dann gießet ſte 


durch ein leinen Tuch. Wenn man dieſen Firniß brauchen 
will, ſo muß das Stück worauf er kommen ſoll, erſt warm 


gemacht werden. Er nimmt eine gelbe Farbe au, und wenn 
er ſchmutzig wird, ſo putzt man ihn mit etwas warmen ae 8 


f ch ab. 


38) Firniß ak damit zu ergoßden 
als wenn es Gol d waͤre. 


x Wan nimmt Maſtix und Sandarac jedes ARE Ter: 


pentin 1 Quentlein, ſtoͤßt die beyden erſten Stuͤcke vorhero 


recht klar „thut ſolches ſammt den Terpentin in 6 Loth Spick⸗ 
ÖL, kocht es bey gelindem Feuer, darnach thut man ein we. 


nig Kolophonium, 2 Loth Aloes Epaticaͤ dazu, kocht es wie⸗ 
der, und zwar fo lange, daß, wenn man eine kleine Huͤh⸗ 


nerfeder hineinſtecket, ſolche verbrenne, alsdann iſt der 
Firniß genug gekocht. Das Zinn aber zu dieſer Arbeit muß 
zuvor wohl glänzend und poliret ſeyn, auch wird dieſer gel» 
be Firniß ganz dünne und warm mit einem Pinſel aufgetra⸗ 
gen, und an der Sonnen getrocknet. So man auch Leder 
mit Eyerweiß beleget, und dieſen A darauf reichen, 
fo wird dag Leder als Gold. 


39) Nach⸗ 


* 


m 


/ 
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39) Nachahmung des elaſtiſchen Harzes und 
deſſen Firniſſes. N 


Ein Pfund Vogelleim wird in einem reinen irdenen Tops 
fe, eine Stunde lang gelinde gekocht, bis ein Tropfen davon, 
auf Kohlen geworfen, ſich entzuͤndet; man ruͤhrt ihn beſtaͤn⸗ 
dig um. Hierauf gießt man ein Pfund Terpentingeiſt dazu, 
indeſſen daß man den Topf vom Jeuer genommen, damit ſich 
dieſes weſentliche Oel nicht entzünde; man laͤßt alles noch 
ſechs Minuten lang kochen, vermiſcht es mit 3 Pfund ſieden⸗ 
den Leinsl, Nuß oder Mohnöl, fo durch Bleyglaͤtte trade 
nend gemacht ſind, und dieſes Gemiſche muß noch eine vier⸗ 
tel Stunde kochen. Nach ruhig entſtandenem Bodenſatze wird 
das Klare abgegoſſen, ehe man dieſen Firniß . web 
cher erwaͤrmt werden h 8 


ao) Haltbare Glaſur oder Farbenfirniß auf ge⸗ 
ſchmiedetes Kupfer oder Eifen, damit es der Ver⸗ 
Iinnung nicht bedarf, da es wohl⸗ 
feiler iſt, und auch leichter zu 
rlepariren ſtehet. 


8 >, 7 5 € 1 N 
Man nimmt ein Viertel Pfund, Kopalgummi welches 
weiß und klar iſt, pulveriſtrt es, und ſchuͤttet es in einen 


irdenen Topf von der Größe daß er 1 Pfund Waſſer haͤlt, 


welcher zugedeckt über Kohlfeuer geſetzt wird. Der Kopal 


wird bald anfangen zu rauchen und zu ſchaͤumen. Wenn er 
mit braun gelben Schaum bis an den Rand des Topfes ge⸗ 


ſtiegen iſt, ſo erhaͤlt man ihn ſo lange in dem Grade des 


Feuers, bis man ſtehet, daß der Schaum fallen will. Dar⸗ 
auf ruͤhret mau die Maſſe mit einem heiſſen eiſern Spatel 
N x ) um, 


— 
U 
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um, und läßt ihn fo lauge fließen, bis er als ein Oel ohne 
kleine Stuͤcken von dem Spatel ab, auft. Ast aun nimmt 
man es ab, läßt es erkalten, gießt 16 Loth Ten pentin Oel 
darauf und kocht es verdeckt über gelindem Kohlf euer, der 
Kopal wird bald aufgeloͤſß, und die erkaltete Maſſe klaͤret 
man ab. Nachdem wird gutes Leinoͤl bey gelindem Feuer 
ſo lange abgedampft, bis es, wenn es kalt iſt, eine Syrop⸗ b 
conſiſtenz erhaͤlt. Diefer verdickte Leinoͤl, wird mit der 
Kopat aufloͤſung zu gleichen Theilen vermiſcht, ein paar Mi⸗ 
nuten gelinde gekocht und durchgeſeihet, fo iſt der Firniß 
zum Gebrauch fertig. Das Metall erwärmt man zuerſt ges 
linde, uͤberſtreichts ſo dann mit dem Firniß, laͤßt dieſen bey 
gelinder Waͤrme trocken werden, beſtreicht es wieder, und 
läßt es auf eben die Art trocken werden. Zuletzt erhitzt man 
das Metall fo Fark, daß der Firniß zu rauchen anfängt, und 
dunkelbraun wird. Damit hält man fo lange au, bis wenn 
das Metall noch heiß iſt, der Firnis nicht im geringſten an 
die Finger klebt, und ſo feſt darauf ſitzt, daß er keinem Wi⸗ 

derſtande nachgiebt. Man kann dieſes Verfahren noch eini⸗ 

gemal wiederhohlen, nachdem man den Ueberzug dauerhaft 
haben will. Nur muß man ſich hüten, anfangs die Hitze 
nicht zu ſtark zu geben, ſonſt wird die Glaſur blaſigt und 
weniger dauerhaft. Waſſer, Weingeiſt, Salzlaugen felö® 

Eſſig und verduͤnnte Salpeterſaͤure darinnen gekocht, greifen 
die Glaſur nicht im mindeſten an. Springt die Glaſur ab, 
ſo uͤberg reicht man die ſchadhaften Stellen mit eben dem 
Firniß wieder und verfaͤhrt auf vorgeſchriebene Art, fo 15 b 
dieſer Fehler leicht wieder zu PTR 
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Ein feſter Bernſtein Firniß zu gebeitz⸗ 
ten Hoͤlzern. 


Man bindet zu 2 Pfund Leinoͤl, zwey Pf. zerzoßenen 
Bernſtein in einen Leinenlappen, und haͤngt es in einen 
Topf, man uͤberſchuͤttet das Laͤppchen mit ungelöfchtem Kal 
ke, gießt Waſſer darauf und laͤßt es eine halbe Stunde lang 
kochen. Alsdann nimmt man den Lappen heraus, laͤßt es 
kalt werden und reibt es mit einem Lothe Silberglaͤtte auf 
Ein Pfund Leindel auf dem Reibeſteine zu zartem Pulver, 
wirft dieſes in das Leinoͤel, und kochet dieſes zu einer ziem⸗ 
lich dicken Conſiſtenz. Findet man den Firniß im Anſtrei⸗ 
chen zu dick, ſo verdunnt man ihn mit Terpentinoͤel. 


Polierwachs womit man die gefaͤrbten Hie 


zum Gl anze reibet. 


Dieſes beſtehet aus einem viertel Pfunde gelben Wag 


ſes, welches zerſchnitten und mit 2 Loth zerſtoßenen brau⸗ 


nen Colophonium, bey gelindem Feuer in einem irdenen Tie⸗ 


gel geſchmolzen wird. Nach dem Zerfließen, ruͤhrt man St 


nach und nach 3 bis 5 Loth erwärmtes Kienoͤel unter die 
Maſſe. Von dieſer wie Butter geronnenen weichen Maffe, 
ſtreicht man ein wenig auf den wollenen Polierlappen, und 


reibt damit alle Adern und die gebeitzten Farbenhoͤlzer, wel⸗ N 
che davon lebhafter und glaͤnzend werden. Eine auf dieſe 
Art polirte Arbeit wird in einigen Tagen ſo feſt, als die 


Lackirung, welche mehr Koſten und Mühe verurſachet. 


* 
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* Der Karsefinie Teufel. 


Tab. IX. 80 7 2% 3, 0 


84 


; iefes if ein Verſuch vermittelt Faden man ein klei⸗ 

nes glaſernes Maͤunchen, auch Teufelchen von Glas 
in einem Glaſe mit Waſſer auf und niederſteigen laͤßt, auch 
in der Mitte, oder ſonſt wo man will, ſtille zu ſtehen befieh⸗ 
let. Die hierzu erforderlichen Maͤnnerchen werden aus Glas 
gemacht, und ſind inwendig hohl, damit ſie beynahe 
einerley Schwere mit dem Waſſer bekommen und darinnen 
ſich zwar beynahe ganz eintauchen, jedoch aber nicht unters’ 
ſinken fönnen. Zu der Fig. 2. haben fie ein ſehr kleines Loch 


in A oder auch unten im Fuße B, wenn die Süße ſteif ſind, 


deſſen Gebrauch nach dieſem erhellen wird. Es iſt beſſer 
wenn die Fuͤße nur mit Gelenken von Drath ein gehangen 
werden, und beweglich bleiben. Man kann zu dieſem Ver⸗ 
füge: auch andere Figuren, und am ſchicklichſten waͤre 
wohl die eines Fiſches, nehmen. Man nennt fi ie insgemein N 
s ö 25 ö N 


M 2 | Man 
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Man nimmt ein langes, aber nicht gar weites Glas 
AB CD Fig. 1. deſſen Länge A C etwan einen Schuh, 
die Weite ohngefaͤhr 3 Zoll iſt. Es iſt an der Länge und 
Breite gar nichts gelegen. Nur muß es oben eine enge 


Eroͤffnung mit einem kleinen Halſe, und einem breiten Ran⸗ 
de E haben, damit man es bequem zubinden kann. Das 


Glas wird voll Waſſer gefüllet und das Taͤucherlein darin 5 


geſtellet: zu welchem Ende die Eroͤffnung und der Hals ſo 


= weit feyn muͤſſen, daß man es ohne einigen Anſtoß hinein 


bringen kann. Alsdann gießt man von neuem Waſſer hinzu, 
bis man das Glas mit Blaſe dergeſtallt verbinden kann, 
daß keine Luft darunter bleibt. Sollte es aber geſchehn, daß 
ſich unter der Blaſe einige Luft fienge, ſo wird fie überall 
feſt angezogen, und nur von einer Seite ein wenig 3 frey ge⸗ 
laſſen, daß fie daſelbſt hinausweichen kann, wenn man fie: 
mit dem Finger herausdrucket. Wenn das Glas feſte ver⸗ 
bunden, darf man nur ein wenig mit dem Finger auf die 
Hlafe drucken; ſo fängt das Taͤucherlein an in dem Waſſer 
hinunter zu ſteigen. Laͤſſet man etwas aber nicht ganz nach, 
ſo bleibt es auf der Stelle im Waſſer ſtehen, wo. es iſt. 

Drüͤcket man wieder ſtaͤrker zu, fo ſinket es zu Boden und 
zwar geſchwinder „wenn man ſtark, als wenn man langſam 
drucket. Wenn es den Boden erreicht, und bewegliche Fuͤße 


hat, ſetzet es ſich gar nieder, wofern man es noch ſtaͤrker a 


druckt. Laͤſſet man mit dem Finger nach, fo ſtehet das Taͤu⸗ 
cherlein wieder auf, und ſteiget in die Höhe, und zwar ge⸗ 
ſchwinde „wenn man ganz und gar aufhoͤret zu drucken. 
Wenn das Taͤucherlein im Waſſer niederſteiget, und man 
faͤhret mit dem Finger, indem er beffändig feſt angedruckt 
wird, über die Blaſe ſchnelle weg; ſo wendet ſich derſelbe 
ſchnell herum als wenn er tanzte. Wenn er ſich im Waſſer 

faſt 


P} 
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bed ganz eintaucht, indem man es hineinſtellet, ſo gehet 


es viel leichter zu Boden, als wenn ein Theil davon uͤber 


dem Waſſer hervorraget. Eben ſo muß man viel ſtaͤrker 
drucken, wofern es niederſteigen ſoll, wenn unter der Blaſe 


uͤber dem Waſſer ein wenig Luft iſt, als wenn man alle 
Luft forgfältig weggebracht. Man kann auch das Glas 


umkehren, und mit der Blaſe auf einen Stock ſetzen, ſo darf 
man nur das Glas unvermerkt ein wenig niederdrucken, 


und es erfolget alles wie vorhin. Und weil eben dieſes 
unvermerkt geſchehen kann, ohne daß man einige Bewegung 
des Glaſes verſpuͤret, ſo werden dadurch die Unwiſſenden 
in deſto größere Verwunderung geſetzt und laſſen ſich um ſo⸗ 


viel leichter bereden a das Sachen dem Befehle 
folge N 


1 


Bi 


Weil das Taͤucherlein fich beynahe eintaucht, wenn man 


es in das Waſſer ſetzet, ſo muß es beynahe einerley Schwe⸗ 
re mit dem Waſſer haben. Denn unerachtet das Glas vor 


ſich ſchwerer iſt als das Waſſer; ſo ſind doch die Taͤucherlein 


leichter, weil ſie hohl ſind. Wenn man auf die Blaſe druͤckt; 
ſo drucket man das Waſſer, und der Druck gehet durch das 


Waſſer bis in die Luft in der Hoͤhle der Taͤucherleins: da ſich 


- 


nun die Luft zuſammen drucken laßt, und durch das enge Löchs 


lein in A Luft und Waſſer einander nicht ausweichen koͤnnen; 


0 


ſo wird die Luft in einen engern Raum zuſammen gedruckt 


und tritt etwas Waſſer in das Taͤucherlein hinein. Gleich 
wie es nun dadurch ſchwerer wird als es vorher war, in’ 
dem es in der That ſo viel iſt, als wenn es jetzund ſoviel 


weniger Raum im Waſſer einnähme als Waſſer hineinge⸗ 


s treten, folglich als wenn es dichter geworden waͤre, vor⸗ 


Br aber beynahe einerley Art der Schwere mit dem Waſſer 


5 3 hatte; 


u m 
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hatte; ſo wird es von ſchwererer Art als das Waſſer und 
muß daher im Waſſer unterſinken. Man ſtehet leicht, daß, 
wenn man ſtark druckt, und ſolcher Geſtalt im erſte Falle daſ⸗ 
ſelbe von viel ſchwererer Art als das Waſſer werden muß 
als im andern. Dekowegen iſt es kein Wunder, daß auch 
im erſten Falle daſſelbe geſchwinder zu Boden gehet als im 
andern. Indem alſo das Taͤucherlein unterſinket, iſt es von 
ſchwerkrer Art als das Waſſer. Wenn man mit dem Finger, 
damit man auf die Blaſe drucket, ein wenig nachlaͤßt; ſo 
breitet ſich die Luft im Taͤucherlein wiederum aus, und 
ſtoͤßt daher einen Theil des Waſſers wiederum etwas aus. Da 
nun alsdann das Glas und die Luft, welche zufammen als 


die eigenthuͤmliche Materie des Täucherleing anzuſehen find, 47 


wieder mehr Raum einnehmen, als wie mehr. Waſſer darin 
nen und die Luft in einen engern Raume zuſammen gedruckt 
war; ſo iſt es eben ſoviel „als wenn das ganze Taͤucherlein 
ein Körper wäre, der nicht fo dichte wie vorhin geblieben, 
und folglich von leichter Art geworden waͤre. Da nun ein | 
Korper, der von ſchwererer Art iſt als das Waſſer, indem 
er von leichterer Art wird entweder einerley Schwere mit dem 
Waſſer, oder auch eine groͤßere Schwere bekommen kann; N 
fo geher es auch an, daß das Taͤucherlein, nachdem viel oder 
wenig Waſſer wieder herausgehet, entweder von leichterer 
Art wird als das Waſſer, oder mit ihn. einerley Schwere ers 
haͤlt. Und demnach ſteigt es im erſten Falle in die Hoͤhe, 
im andern hingegen bleibt es im Waſſer ſtehen, wo es eben 
iſt, wenn ſo viel Waſſer herausgehet, daß es mit ihm ei⸗ 
nerley Art der Schwere erhalten ſoll. Da nun auch die Luft 
weniger darf zuſammen gedruckt werden; ſo darf man gleich 
falls oben auf die Blaſe weniger drucken, als durch welche 
. die Luft im e zuſammen gedruckt wird. 
Wenn 
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Wenn oben über dem Waſſer Luft iſt, u und man druckt nicht 
ſtark auf die Blaſe; fo bann dieſe Luft in einen fo viel en⸗ 
gern Raum ſich drucken laſſen, als die Blaſe hineingedrudt 
wird und iſt nicht noͤthig, daß die Luft im Taͤucherlein zus 
ſammen gedruckt wird. Derowegen wenn es geſchehn ſoll, 
muß mau ſtark drucken. Hierzu kommt, daß, wenn man 
die Luft unter der Blaſe ein wenig zuſammen drucket, fie 
nach dieſem einer fernern Zuſammendruͤckung ſtark widerſte⸗ 
het; welchen Widerſtand man verſpuͤret, indem man fort 
Ffäbret auf die Blaſe zu drucken. Endlich wenn man mit dem 
Finger auf die Blaſe drucket und im Andrucken darüber weg,. 
fähret; ſo drucket man dadurch dem Waſſer eine wirbelhafte 
Bewegung ein. Weil nun das Taͤucherlein der Bewegung 
des Waſſers nicht ſogleich folgen kann, ſo wird es von ihm 
um feine Achſe oder Höhe herumgedrehet. Und eben deswe⸗ 
gen drehet es ſich in der Mitten am erſten Heu: wo der 
Mirkelpunte des ns iſt. 


Fig. 3. iſt eine andere Alt von Taͤucherlein. Die 
Beine M find. beweglich; bey L. iſt auf dem Kopfe ei⸗ 
ne Blaſe N angebracht „ die anſtatt des hohlen Kor. 
pers dient. N . 

2) Mechanismus einer Luftpumpe mit Hülfe Bi 
des Queckſilbers. 
Von Emanuel Schwedenburg. 
Rab, Ie, i , 
Die Luft, vermittelſt der Luftpumpe, aus gläſern 
Recipienten zu pumpen, iſt bekannt genug, aber da ich uͤber die 


Sache nachdachte, ob nicht ein anderer beguemerer Mechanismus 
M 4 der 


U 
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der Luftpumpen koͤnnte gefunden werden, als der gewoͤhn a 
liche, ſo bin ich auf folgende andre Art gefallen: 


(A) ſey der Tisch, den man senähulig bey den Luft⸗ 
pumpen findet, i 


(B) der gläferne Napier, 


(e) und (d) zwey Oeffnungen, in einer ben ein 
Klaͤpchen; das Klaͤpchen (c) laſſe die Luft aus dem Recipien⸗ 
ten, und das Klaͤpchen (d) die Luft herausdringen. Unter 
dieſem Tiſchgen, ſey ein koniſches Gefäß (E) von Eiſen, 
ausgeholt, aber genau mit dem un tern Theile des Tiſches 
verbunden, fo daß beyde mit Klaͤpchen verſehene Oeffnungen 
(e) und (d), davon eingeſchloſſen werden. Der Theil 
(ff) ſey aus Leder; der aͤuſſerere. a (g) wiederum 
aus Eiſen. — 


Verrichtung ſelbſt; Schütte Queckſi ber in En ſoviet 
daß (ff) und (E) davon angefüllt wird. Wenn man 
(g) in die Hoͤhe hebt, ſo ſteigt das Queckſilber in (E) 
bis an das Tiſchgen, wenn man (8) wieder niederdruͤckt 
bis auf 28 Zoll, fo ſinkt das Queckſilber bis in (E), und 
zieht die Luft mit ſich aus den Recipienten durch das Klaͤp⸗ 
chen (). Wenn man wieder in die Höhe zieht, fo tritt 
die Luft durch das Klaͤpchen (d) heraus und ſo durch wech⸗ 

ſelsweiſes Heben und Sinken bis die Luft ausgeſchoͤpft iſt. 
5 Man muß auch ein Loch J unterm Diſchgen haben, welches 
man mit einem Hahn oͤffnen kann, um die Luft hineintreten 
au laſſen. 


ehh 19 90 tiefer der Ent f 0 
wird, deſto mehr Luft faſt er auf. 2) Wenn die Luft aus⸗ 
seihöpft m fo iſt's 55 „ daß der Kanal gegen 28 Zoll 

g beta 5 
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1 berabgelaſſen werde „weil alsdenn erſt die queckſilber Saͤule 
der Atmosphaͤre das Gleich. Gewicht Hält! 3) Gegen das 


Ende, muß der Kanal bis d erhoben werden, welches man 


ſehen kann, wenn durch (d) einige Tropfen Queckſi lber 
dringen. 4) Hüte man ſich, daß das Queckſilber beym Aus⸗ 


leeren, nicht unterhalb den eiſern Kegel (E) ſinke, und 


der Raum in dem Leder leer werde, ſonſt würde das Leder 
zuſammengedruckt werden, und die Auspumpung nicht vor 
ſich gehen. Man ſehe Acta Eruditorum ins 


* 


e 


e chen Luftpumpe. 
Tab. IX. Fig. Sach, - 


Die 6 Figur zeiget die ganze Maſchine ſenkrecht durch⸗ 
ſchnitten. a. b. c. iſt eine metallene Roͤhre mit einem auf 


die gewohnliche Art doppelt durchbohrten Hahn. cc ein 

eiſernes Gefaͤß, inwendig auf das feinſte polirt, unten und je 
oben läuft es in einen engern Hals zuſammen, deren letzte⸗ 

rer mit der vorher beſchriebenen Röhre verbunden iſt. Die 


ſes Gefaͤß, deſſen Form uͤbrigens ganz gleichgültig iſt, ver» 
tritt die Stelle des Stiefels bey den gemeinen Luftpumpen. 


ff iſt eine eiſerne R Roͤhre, von beträchtlich geringerm Durch⸗ 
meſſer als das obige Gefaͤß, in deffen unterm Hals fie der». 


geſtalt befeſtiget iſt, daß beyde Axen zuſammentreffen, und 


30 Beſthreidung der Baaderiſchen Hybrofati 


* 


in ſenkrechter Richtung ſtehen. Die Länge dieſer Röhre muß 


31 » 32 Zoll betragen. h h, die Horizontallinie die auf 


die Höhe des Barometerſtandes, und die Höhe- h. d des 


Queckſilbers in den Gefaͤßen, Beziehung hat. m eine el⸗ 
ſerue Röhre von gleichem Durchmeſſer mit der vorigen k, 
und Heberfoͤrmig gebogen, an einer Seite greift fi ſie in die 

M 3 2 055 
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Roͤhre k. An der andern hingegen in das kleine Gefaͤß A 
deſſen Form aus der Zeichnung deutlich genug zu erkennen 
iſt. P P, eine dritte eiſerne Roͤhre von geringerm Durch⸗ 


mieſſer als £ f. Sie greift an ihrem untern Ende in einer 
etwas ſchiefern Richtung „in das Gefaͤß D ein; oben hin⸗ 


gegen verbindet ſie ſich mit einem trichterförmigen Gefaͤß 


aus Eiſenblech. n, eine kleine eiſerne Röhre im Boden des 


Gefaͤßes D in abwaͤrts gehender Richtung, ſie hat einen 
Hahn o wodurch fie. nach Ecfordern ae oder dk 
ſen werden kann. | RR i 

Fig. 5. zeiget die ganze Masche i im m Aufrig mie einem 
Göljernen Gefäße B, um das Queckſt lber darin aufzufangen, 


das durch die Rohre n 9 en wird. 5 


Gebrauch der pumpe. Wenn die Glocke gehörig auf 
den Teller aufgeſetzt iſt, ſo wird der Hahn b e ſo geſtellet, 


daß er der aͤuſſern Luft Gemeinſchaft mit dem Innern des 
Gefaͤßes C verſtattet. Der Hahn o wird indeffen geſchloſſen, 
nun gießt man in den Trichter A nach und nach Queckſilber, 


und zwar ſoviel, bis dieſes alle Gefäße, zu denen es Zus 


gang hat, angefuͤllet, und über dem Gefäße C gleiche Höhe 
mit dem Rande des Trichters erhalten hat; bey welchem 92 
Stande es nahe an dem Hahne c b anſitzen wird. Man 
drehet den Hahn nunmehr ſo, daß das Innere der Glocke mit 
dem Junern des Gefäßes C, in Gemeinſchaft kommt: und 
öffnet dann den Hahn o. Das Queckſilber faͤngt nun an 


durch ſeine eigene Schwere in dem Gefaͤße D und den damit 
verbundenen Roͤhren n und PP niederzufinfen und auszulau⸗ 


fen, dahingegen bleibt es in dem Gefäße C, das keine Ge⸗ 


meinſchaft mit der aͤuſſern Luft hat, unbeweglich haͤngen, 15 


ſo lange nehmlich das Queckſilber in der Roͤhre pp noch! über 


der 
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der Horizont allinie h h ſich befindet, das iſt, fo lange naͤhm⸗ 
lich die Oberflaͤche des in der Roͤhre p p niederfinfenden 
Queckſilbers von dem Punkte d noch nicht um fo weit ent⸗ 
fernt iſt, als die Queckſilberſaͤule in dem Barometer zu eden 
der Zeit betraͤgt. Fälle nun aber das Queckſilber in pp uns 
ter h h, fo kann der Druck der Atmoſphaͤre nunmehr eine 
groͤßere, als die im Barometer iſt, nicht mehr tragen, und 
das Aueckſilber i in C muß nun auch niederſinken und ſowelk 
auslaufen, bis es zu der eigentlichen Hoͤhe gelangt. Durch 
dieſes Austreten des Queckſilbers aus C, wird an dieſer Stel⸗ 
le ein luftleerer Raum verurſacht, den die Luft in der Glocke, 
wenn zuvor der Hahn gehörig geoͤffnet wird, erfüllt, und 
ſich dadurch verdunnt. Stellt man nun den Hahn wieder ſo, 
daß das Innere von C mit der aͤuſſern Luft Gemeinſchaft 
hat, und gießt das in B geſammlete Queckſilber wieder in 
den Trichter, ſo kann man durch oͤfteres Wiederholen dieſes 
Verfahreus die a unter der Glocke 10 Belieben vom 
dünnen. 


40 Des 5 Ingenhouſs Luftpumpe; ern 
Fr 19 5 e Kohlen einen Luſtleeren 
Raum zu m Aachen. 


Tab N. Jig, 1 8. 9. 10. 


Fig. 7. ſtellet die Maſchine im Ganzen vor, und in 
ein Gefäß voll Waſſer geſetzt, um die in dem kupfern Kefe 
ſel enthaltene Kohlen, ſobald als moͤglich abzukühlen. Man 
hat das Gefäß A durchſichtig dargeſtellt, um die ganze Vorrich- 

tung beyſammen zu ſehen. B iſt ein ſtarker Keſſel von gegoſſenem 
Kupfer, deſſen Rand, breit, dick, platt und fo eben als 
möge iſt. Dieſer Keſſel iſt beſtimmt, einen andern Keſſel 
oder 
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oder Topf von geſchlagenem Kupfer oder Eiſen der kleiner 0 
und durchgebrochen gearbeitet iſt, einzunehmen. Dieſer 
zweyte Keſſel oder Topf, in Fig. 8. beſonders vorgeſtellet, 
iſt für die hellgluͤenden Kohlen da, der Keſſel von gegoſſe— 
nem Kupfer wird durch ſeinen ausgebogenen Rand, 
auf den Ring des elſern Dreyfußes ce aufgelegt 
oder unterſtuͤtzt. Auf dem Rande des Keſſels ruht die 5 
Platte oder der Deckel D von gegoſſenem Kupfer oder Meſ⸗ 

ſing. Die Guͤte der ganzen Maſchine haͤngt hauptſaͤchlich 

von der Genauigkeit ab, mit welcher dieſe zwey Flaͤchen auf 


einander paſſen; und um fie um fo inniger zu vereinigen, 


befinden ſich auf einer jeden Seite ein Schieber E E, der 
ſehr ſtark iſt, und unter den Rand des großen Keſſels greift, 7 
und, hineingetrieben „ dieſen Rand an die Plate oder Des 
del D andruͤckt. Die Platte D hat einen ſehr dick und ge⸗ 
ſchliffen gearbeiteten hervorſpringenden Rand, um, ohne zu 
fehlen, und ohne den mindeſten Zeitverluſt ſich, ſo zu ſagen, 

von ſelbſten um den Rand des großen Kıflels feſt anzu- 

iber 0 


Im Mittelpunkte des Deckels D iſt ein Loch, welches 
durch die ganze Stuͤtze oder Saͤule gehet, die die kupferne 
Platte oder den Teller FP, worauf die Glas⸗ le G 
MR traͤgt. 


Die Saͤule zwiſchen den zwey kupfernen Platten hat 2 
Hahnen mittelft derer man nach Gefallen, die Gemeinſchaft 
zwiſchen der Glasglocke & und dem Keſſel B oͤffnen oder 
ſchlleßen kann. Man kaun auch die Glocke G von dem Keſ⸗ 
ſel B abſondern, indem man das Stuͤck H von dem einge⸗ 
ſchobenen Orte I ablchraubt. ö 


Schraubt 


7 
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Schraube man alſo das Stuͤck A. ab., fo kann man die 
orrichtung zerlegen, und den Teller F mit der Glocke 8 
bnehmen, und zu gleicher Zeit mittelſt des Hahnes K die 
Gemeinſchaſt der Glocke G mit der freyen Luft abſchneiden. 
Durch den Hahn L. unterhaͤlt oder verſchließt man, wenn 
der Teller F von den ubrigen getrennet iſt, die Gemeinſchaft 
zwiſchen dem Keſſel B und der feinen Luft. Allein dieſer 
Hahn L. hat noch einen andern Gebrauch, der bey dieſer 
Maſchine ſehr weſentlich iſt. Mittelſt deſſelben kann man 
zwiſchen dem Keſſel B und der offenen Luft eine Gemeinſchaft 
herſtellen mittlerweile die Gemeinſchaft zwiſchen dieſem Keſe 
ſel und der Glocke G genau verſchloſſen bleibt. Dieſe Ges 
meinſchaft des Keſſels B mit der freyen Luft wird bewerk⸗ 
ſtelliget, „indem man den Hahnen L eine Viertelswendung 
giebt, ſo daß das kleine durch das Kupfer bis zu dem Hahnen 
eingebohrte Loch M mit dem nur von einer Seite bis auf die 
Hälfte des Hahnens eingeſtochenen Loche in einer geraden Li⸗ 
nie zu ſtehen koͤmmt, und auf dieſe Art der offenen Luft ei⸗ 
nen Eintritt in den Keſſel B verſtattet, inzwiſchen die ganze 
Maſchine beyſammen bleibt. Dieſe kleine Seitengemein⸗ 
ſchaft dient dazu, daß man durch Einlaſſung der freyen Luft 
in den Keſſel B den Deckel D abloͤſen kann, als welcher we⸗ 
gen der Gattung eines leeren Raumes durch das Gewicht 
des Dunſtkreiſes auf den Rand des Keſſels B ſtark aufgeklei⸗ 
ſtert wird. Der Nutzen dieſes Auskunftsmittels, den Des 
ckel D von dem Keff el B a zu n wird f ch unten 
beſſer begreife laſſeu. 


Fig. 10. der Keſſel von e Kupfer, seffen lachte 
und breiter Rand ins Geſicht fallt, der den Ring des eiſer⸗ 
nen e um vieles uͤberſchreiten muß, um den zwey 

5 Schieben g 
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Schieber EE (Fig. 7 und 9). Platz zu laſſen , daß fie, 


ohne von, dieſen eiſernen Ringe zurückgehalten zu werden, 

tief genug unter den Rand eingelegt werden koͤnnen. N 
Fig. 8. 7 einen Topf von gesch ogenem Eiſen oder ü 

nem Kupfer, voll glühender Kohlen. Er iſt, um' die Koh⸗ 


len durch den verſtatteten Durchzug der freyen Luft lebendig 


zu erhalten, durchgebrochen gearbeitet. Man fieße © an dem 


innern Rande zwey Ringe wagrecht eingeſchlagen. Sie ſind 


da, um die eine Handhabe ümgebogene eiserne Staßge AR | 
deren bend e Ende in Haken aus gekruͤmmt fi nd 95 darin ein⸗ a 
äuhängen , und na Gefallen Wiebke herauszünchmen. 5 b 


Fig. 9. ſtell die kupferuen Platten D und F. Fig. ke er 
den Deckel und Teller, vereinigt, durch die darzweſchen ſte⸗ 
hende Stuͤtze, die in der 7 Figur ganz zum Vorſchein koͤmmt, 


. 


vor. Man ſieht dieſe Platten von unten; der Deckel 0 


hat einen dicken eingeſchliffenen Rand!, ber aber in 
der Figur nicht vollkommen genug ausgezeichnet iſt. E. E 


ſtellen die zwey Schieber oder, Zwaͤnger vor, die, weun die⸗ 
ſer Deckel auf den Keſſel B (Fig. 7 und 10) geſetzt iſt, ein⸗ 
getrieben, ihn an deſſen Rand anhalten. Da die Güte dieß 
ſer Vorrichtung hauptſaͤchlich von der- Genaulokeit, mit wel⸗ 
cher der Rand des kupfernen Keſſels an die untere Oberflaͤ⸗ 
che des Deckels D einſchließt, abhaͤngt, ſo iſt es nothwen⸗ 


h dig, daß dieſe zwey Koͤrper mit dem feinſten Schaingel auf⸗ 
einander abgerieben werden; und um vorzubeugen, daß in 5 


der Oberflache des Deckels D durch die Ankreibung wider 
den Rand des Keſſels, wenn fie auf einander gearbeitet wer⸗ 
den, keine Hoͤhle ſich ausfreſſe, ſo iſt es rathſam, daß die 
Mitte dieſer Platte von da an, wo der Raud des Keſſels 


mit Wahr in ‚Berührung koͤmmt , ein wenig ausgewolbt werde, 


1 io 


8 
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fh daß der ganze Theil der fecben „ der auf den Rand des 
Keſſels paſſen fol, etwas dicker oder erhabener iſt, als das 
übrige. Man fieht die Urſache davon leicht ein: denn es iſt 
noͤthig, dem Rande des Keſſels alle Moͤglichkeit zu bench⸗ 
men, daß er irgendwo wider einen Ort des Deckels ſich an⸗ 
ſtemmt, welches die zwey Flaͤchen allenthalben in eine un⸗ 


ginieterBare Berührung zu an ah würde. he 4 


Gebrauch diefer nike: abtun man fi ch sorge : 


lig aller Hahnen K und L verſichert, und die Glocke G auf 
den Teller F (Fig. 7. ) nach der gewöhnlichen Art, als 
man die Glocken auf die gemeinen Luftpumpen zu ſetzen fegt, 
aufgeſtellt hat, ſchmirt man den Rand des Keſſels B (Fig. 
7. und 10, ) ſowohl, als den ganzen Theil des Deckels D 
(Fig. 9.) der ſich auf den Rand des Keſſels aufſtüͤtzen fol, 
mit einer Salbe ein, die aus Olivenoͤl und einer zum uns | 
fügldaren Pulver zerriebener Kreide beſteht. Dieſe Salbe 
muß die Dicke eines Sirops haben, und fie beſitzt die Ei⸗ 
genſchaft, durch! die Hltze weder mehr noch weniger fluͤßig 
zu werden. Nach dieſen fuͤllt man den in der 8 Figur vorge⸗ . 
ſtellten Keſſel mit lebendigen Kohlen an, und um fie fo glüͤ⸗ 
hend zu machen, als es die Kohlen ſeyn koͤnnen, muß man 
ſie vermittelſt der eiſernen Stange, als einer Handhabe, hin 
und her ſchwenken, woben | mau in Acht nimmt, daß keine 
Koh! e durch die Seiten ⸗ Sefnungen dieſes Keſſels heraus 
fällt. Sobald die Kohlen gluͤend genug find, laͤßt man 
den Topf, der ſie enthaͤlt, in den großen Keſſel hiiein, zieht 
die eiſerne Handhabe ſogleich zurück, und ſetzt den Deckel 
(Fig. 9.) mit der ganzen übrigen Vorrichtung daran „0 der, 
wenn man will, ſetzt man den Deckel D allen, nur mit dem 


Hahnen L verſehen, auf. In dem Augenblicke, als man 
. e merkt / 


I 


N Wehen Sanfte BE. 


merkt, 1 daß die zwey Oberflächen einander beruͤhren, treibe f 


man, um alles zufenımen zu zwangen, die zwey Schieber 


genug enthalten muß, damit der Keſſel B (Fig. 10.) bis 


er 


— 


E E ſo tief als man kann, ein. Alsdenn ergreiſt man die 
ganze Maſchine beym Dreyfuß, welches in dieſem Augenblis 


cke noch ſehr leicht iſt, indem die Hitze bis zum Dreyfuß 5 


noch nicht vorgedrungen iſt, und ſetzt fe in den Keffel A 
(Fig. 7.), der bey der Hand ſtehen, und kaltes Waſſer⸗ 


an ſeinen Rand, oder auch gar über den Deckel D eingefenfe 
werden kann. Iſt der Keſſel hinlaͤnglich abgekuͤhlt, ſo nimmt 


man die ganze Vorrichtung wieder aus dem Waſſer, und 


Öffnet durch die Umdrehung der Hahnen L und K die Ges 


meinſchaft mit der Glocke und dem Keſſel. Die erloſchenen 
Kohlen verſchlingen begierig die Luft in der Glasglocke, und 


bewirken darin einen mehr oder weniger vollkommenen lee⸗ 


ren Raum. Bey dieſem erſten Vorgange druckt die Glas. 
glocke ſchon fo ſtark auf den Teller F, daß fie nicht leicht 


mehr mit der Hand davon losgemacht werden kann. 


Haben die Kohlen ihren Dienſt gethan 1 fo schließt man 8 
den Hahnen K, und giebt dem Hähnen L eine Viertelswen⸗ 5 


dung, damit das Loch M dem Seitenloche des Hahnes L. 


das ſich in die Gemeinſchaftsroͤhre offnet, dieſen Hahnen 


aber nur auf die Haͤlfte ſeiner Dicke durchſchneidet, begegne. 


Die Luft dringt ſogleich in den kupfernen Keſſel ein, wel⸗ 


ches macht, daß man den kupfernen Deckel ohne Schwierige 
keit abnehmen kann. Man facht nun die ausgeloͤſchten Koh⸗ 


2 


len wieder an, oder man fuͤllt den Keſſel wieder mit neuen 


lebendigen; und nachdem man dieſen voll friſcher Kohlen in 
den kupfern Keſſel, wie das erſtemal, geſetzt hat, legt man i 


den Deckel D wieder darauf, bekſchlſeßt den Hahnen L forge 
faltig, 


1 
“ 
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faltig and befestigt wle vorher, Deckel and Keſſel mit 5210 
Schiebern EE aneinander. Man laͤßt in Waſſer alles er⸗ 
kalten, worauf man die obere Platte mit der Glasglocke, 
falls man ſte abgeloͤßt hat, wieder aufſetzt, und dle Hah⸗ 
nen, um die Gemeinſchaft zwiſchen der Glocke und dem 
Kupferkeſſel aufzurichten, umdrehet. Dieſe neuen Kohlen, 
indem ſte noch übrige Luft aus der Glocke ausſaugen, machen 
den leeren Raum vollkommner, und man kann dieß Ders 


ER ſo oft wiederholen, als man es für. noͤthis achtet. 1 0 


50 beate der Godin und nalen | 


lerkunſt. 


ie Theorie der Socher und Sachen 
wei 


5 durch Auswechslung oder Eskamotage. a 
Die Auswechslung iſt wirklich oder ſcheinbar. 


Sie geſchiehet entweder mittelft einem gewiſſen Vor 5 


theile mit den Händen, ' oder durch kuͤnſtlich dazu bereitete 
Maſchinen, welches letztre die mechaniſche Eskamotage iſt. 


Die Eekamotage geſchiehet im kleinen oder großen: 1955 
ſo kann man auch erwachſene Menſchen e wie 


es Comus in Paris gemacht hart. 
. Die Eskamotage iſt die Hauptſache in der Schnel⸗ 
kunſt: es gehoͤret aber Da und ee 
ien. N l 
Die Hauptregeln fi ſind: . u 1 5 
1) Sich eine gewiſſe natürliche ungezwungenheit an⸗ 
hazensbnen. und nicht eilen zu wollen, 
Naturüche Magie, Ch. N 3 Sue 


[3 


In der Tiuſchung 1950 Geſhwudigkett diese N 8 


1 


\ 


— 
— 
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2) Studiere man die Körperlehre, beſonders die Lehre 
der Schwere iund der Beinagung ‚hierin BR das 
meiſte. s 

3) Man zerſtreue die Anfinerkamtei feiner. Zuſeher 
durch vieles Reden, und mache fie, indeffen man feine 
Sache ausfuͤhret, auf andere Dinge aufmerkſam. 

4) Sage man niemals zuvor, was man manchen 
will; ſondern jedes Stuͤck ſey Ueberraſchune. * 

Die Grundregeln zu ſolcher Eskamotage giebt das 
Becher- und Muskatenſpiel und beſonders die hiezu gehörig 
gen Vorausſetzungen 3 Band S. 184. und die Grundſatze 
zu den Kartenkunſtſtücken „ wie ſolche im zten 1 S. 
315 u. ſ. w. vorgetragen warden, 


6) Ueber Herrn Doktor Müllers de Mar 
ſthine und uͤber redende Maſchinen überhaupt. 


(Ein Auszug. der zu Nürnberg bey Grottencuer 1788 
berausgekommenen Piece) 


Des Hern Hofrath Meyers Beſchreibung und 
Beurtheilung derſelben. i 5 


(Aus dem 53 Stuͤck der Erlanger Zeitungen. 1788) 


Schon bey dem erſten Anblick, wenn Herr Müller 
den ‚Kalten, der Maſchine (der etwa 23 Schuh breit und 
hoch und 5 Schuh lang ſeyn moͤchte offnet, und die Schub⸗ 
laden, worin die Sprachwerkzeuge, die Windladen, 
Hebel, Walzen, Federn, Regiſter u. d. gl. angebracht 
ſind, herausziehet, um ſie den Zuſchauern vorzuzeigen, muß 
auer Verdacht einer Illuſion oder Taͤuſchung verſchwinden. 


Die . füllen faſt den ganzen Raum des Kaſtens 
aus: 
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aus: der Kaſten ſelbſt hat keinen beſtimmten Stand im 
Zimmer, kann unbeſchadet ſeiner Wirkung weggeruͤckt, 
und nach Verlangen zin eine andere Behauſung gebracht 
werden. Zu beyden Seiten deſſelben ſtehen zwey Figuren 
in Lebensgroͤße, eine maͤnnliche und ein weibliche: beyde 
ſtuͤtzen fi) mit einem Arm auf den Kaſten, und haben mit 
ihm keine andere Verbindung, als daß von dem innern 
Mechanismus deſſelben durch beyde Armen Roͤhren bis an 
den Mund der Figuren fortgefuͤhrt ſind. Es haͤngt won 
der Wahl der Zuſchauer ab, welche von beyden Figuren 
ſprechen ſoll. Im Innern ihres Koͤrpers iſt kein beſonderer 
Mechanismus angebracht. Alle Sprachwerkzeuge liegen 
im Kaſten ſelbſt, und die Figuren ſtehen nur pro Forma 
da. Man kann fie wegnehmen, ohne daß die Wirkung. 
unterbrochen wird. Vielmehr iſt die Wirkung noch beſſer, 
wenn die Figuren weggeruͤckt werden, weil die Tone als⸗ 
denn unmittelbar aus der Maſchine kommen „ohne erſt auf 
einen langern Wege durch erwähnte Roͤhren gedaͤmpft 
und gebrochen zu werden. Man erſtaunt über die Deuts 
lichkeit der hervorgebrachten artikulirten Toͤne, wenn man. 
das Ohr nahe an das Loch hält, woraus der Ton unmittel- 
bar koͤmmt, wiewohl ſich niemand überreden wird, daß 
die Menſchenſtimme vollkommen, erreicht ſey. Die Töne 
ſcheinen durch Floͤtenwerk hervorgebracht zu werden, wel— 
ches man ſich mit den Walzen vermittelſt der Hebel in 
Berbindung gedenken muß. Aber ehe ein jeder Ton 
aus der Floͤte kömmt, muß er durch beſondere Vorrich⸗ 
tungen, worinnen das vorzuͤglichſte Geheimniß der Ma⸗ 
ſchine beſtehet, modificirt und artikulirt werden. Auf 
den Walzen, die durch die Federwerke getrieben werden, 
4 dasjenige entweder ſchon abgeſteckt, oder Di erſt 
N in 
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in Gegenwatt der Zuschauer abgeſteckt. * ſtelle ich 


mie den Mechanismus im Allgemeinen vor. Das, Der 


tail berußet freylich auf feinen Orundgriffen der Mechanik, 


die der Erfinder für. ſich behalten wird. Die Arien die 
die Maſchine ſingt, ſcheinen ein fuͤr allemal auf den Wal⸗ 
zen angeordnet zu ſeyn, wie bey Spiel⸗ ⸗Uhren. Auſſer 


dem hat der Erfinder an feinem Kunſtwerke auch ein Echo 
angebracht. Was man einer von den Figuren ins Ohr 


lispelt, wiederhohlt entweder dieſelbe, oder die gegen⸗ 
‚aber ſtehende, nach einem kurzen Zeitraume. Da die Ge⸗ f 
ſchwindigkeit des Schalles zu groß iſt, fo muß der Erfinder 
gewiß ſehr artige Kunſtgriffe angebracht haben, um zwiſchen 
den urſpruͤnglichen Schalle und dem Scho, doch einen be⸗ 
merkten Zeitintervall hervorzubringen. Dieß ſey ge⸗ 
nug von einer Maſchine, die, ſo bald man ſie geſehen 
Hat, keiner weitern Empfehlung bedarf. So weit ei err 


Hofrath, Mayer. | N 5 ut 


a Pes unbekannten Naturforſchers Ned dar 8 


8 vollen Mechanismus. Was iſt aber die Kunſ, einen en 


\ 


üben a 


N Das beſte 1275 Beurtheilung dieſer Maſchine 3 ahnt 0 
Zweifel die Vergleichung mit Vaucanfons Slötenfpieler. 5 
(1 B. S. 283) Was hat denn v. mit dieſer ſehr zuſammen \ 
geſetzten Maſchine, die ſeinen Nahmen fo beruͤhmt gemacht 
hat, erreicht? Einen Wind hat er in eine Floͤte gebracht, 
daß iſt es alles. Daß die Finger der Maſchine „ in einer 
beſtimmten Ordnung mit abgemeſſener Geſchwindigkeit, die 
Kocher dieſer Floͤte bedeckten oder off en ließen, ere 
zwar einen ſehr kuͤnſtlichen, durchaus aber nicht geheimniß⸗ 


here 


A) 
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hervorzubringen, und Finger zu bewegen, gegen die 


Kunſt, articulirte Töne durch kuͤnſkliche ahnen ee 
der Wareuge hervor zu zaubern? 5 


Den Sch alt einer Wwenſchenſtem mer 5d er ez e 
lichen Geſanges nachzuahmen, eine ſingende Maſchine, 
die keine Worte ſingt, zu bauen „ iſt etdas weit hewanerds 
als jener Flstenſpieler. Die vox humana einer guten 9% 
gel, , ſelbſt ein dazu taͤngliches Inſtrument, ahmt fie unter 


den Häuten eines Virtuofen N taͤuſchend „ a 
2 — A 


5 Aber wenſchliche Laute nach zubilden, m nur ein K 
aus einer Maſchine heraus zu bringen, welcher Unterſchied! 
Bey dem Menſchenſchall kam e nur darauf g an, eine 96 
rade fo zitternde Bewegung in der Luft zu erregen, „wie 
fe von dem Schalle der Menſchenſtimme erregt wird: Bey 
dem A if dieſe Bewegung das leichteſte; auch das Spiel 
der Sprachwerkzeuge, das erforderlich iſt, um dem menſch⸗ 


* 


* 


lichen Schalle den Laut A zu geben „ muß durch eine Mir. en 


ſchine nachgeahmt werden, der man, anſtatt der Sprach 
werkzeuge, einen Bau geben muß, durch welchen die 
Luft ſo herausgepreßt werde daß fie aufer dein ee 
ichen Scholle, auch den Laut A N a e 
5 A : ’ 
Wenn dieſer Zweifel, gleich ziemlich ache zn. ſeyn 
chelnet: ſo verlange ich doch nicht, „ auf ihm zu beſtehen. 
Vielleicht wird dieſe Nachahmung weit leichter bewirkt, 
als ich mir vorſtelle. Vielleicht wird gar keine Nachbildung 
der Sprachwerkzeuge, zum Laute A erfordert; vielleicht 
konnte ein gluͤcklicher Zufall dem Mechaniker eine Noͤhre 
in die Hande ſpielen, die den Laut A ungeſucht angab z 
vielleicht konnte er das Eigenthamliche an dem Dan die; 
ö er Br fer 


— 


* 
> 
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ſer Roͤhre, welche das A hervorgebracht, fo gluͤcklich aus; 
ſpuͤren, daß er nicht nur eine Röhre nachbilden konnte, 
die auch A ſprach, ſondern auch eine andere, die Ez eine 


andere, die I; und fo weiter durch die fünf Vocalen eg | 
rein und deutlich hoͤren ließ. 


Ichſ gebe alfo dem Erfinder die Möglichkeit zu, ſeine 
Maſchine A E TO und U reden zu laſſen. Ich gebe ihm 
zu, daß er auch, das reine E das helle, das an A E, 
das dunkle, das an O E graͤnzt, gluͤcklich herausgebracht 
habe. Ja, da ich einmal am Zugeben bin, ſo gebe ich ihm 
auch gleich die ſaͤmtlichen Diphthongen zu, und ſchenke feis 
ner Maſchine, das au, ei, eu und wie geſagt die Diph⸗ 
thongen alle mit einander. 


Nur bedinge ich mir aus, daß er zu jedem dieſer Toͤne 
eine eigene Nähte, oder einen eigentlichen Drath der er⸗ 
ſchuͤttert werde „ kurz ein eigenes Werkzeug brauche; [daß 
er mich nicht bereden wolle, er koͤnne, zum Exempel, aus 
der nemlichen Roͤhre, ein helles und ein dunkles E hervor⸗ 
bringen „ nachdem er etwa ein Ventil mehr oder weniger 
oͤffne, oder dergleichen. Solche Mittelchen moͤgen wohl a 
helfen, den Schall E; ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, hoͤher 
oder tiefer zu machen; aber den Laut E muͤſſen ſie nicht 
heller oder dunkler zu machen praͤtendiren. Bis jetzo ha. 
ben wir der Maſchine nichts zugeſtanden als die — 
Selbſtlauter. — Aber die Mitlauter: — die 
wir — ein Schnurren, das dem R, ein Ziſchen, das dem 
S nahe kommt, abgerechnet — ſelbſt nicht hervorbringen 
konnen, ohne einen Vocal zu Huͤlfe zu nehmen? Sollte 
jemand glauben, daß eine Maſchine, ungleich geſchickter 
als wir, die Conſonanten ohne Vocal ausſprechen koͤnne? 


Wer 
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Wer das wahrſcheinlich, wer das nur moͤglich finden kann, 
der lege hier das Blat weg; fur ihn habe ich keine Gruͤn— 
de mehr: er halte mich fuͤr einen dee. hr und unſere 
Fehde hat ein ende. 


Da ich aber vorausſetzen darf, daß ſehr wenige uo 


ſtark glaubig ſeyn werden „ ſo muß ich ſchon meinem Faden 
folgen, und ſehen in welches Labyrinth er mich führen; 

und erwarten, welche Artadne mich, auf einem andern 
8 als den Rückweg, 5 herausleiten n werde. 


Die Maſchine des Herrn D. M. oder, eigen tlich jede, 
18 B Ip: icht, ſpricht nicht eigentlich B ſondern Be, oder 
meinetwegen Eb, oder Ab, oder Ba, oder wie fie will, 
nur nicht mehr als einen von dieſen Lauten auf einmal. 
So will ich denn, allo- jo. gefällig ſeyn, und,, Er weiter 
zu kapituliren, ſo gleich zugeſtehen, daß die M aſchine, 
die ein wal A geſagt har, auch B E. male koͤnne, und Ce 
und De, durchs ganze Alphabet durch. 4 ch 


Gm Ich will auch die zuſammen geſetzten Laute als St, zu⸗ 
geben, wiewohl es mir eine reine Überwindung koſtet, 


auch hier auf Diskretion das Gewehr zu ſtrecken, und 


nicht einmal, daß beym St die Schwierigkeit merklich 
größer fen, als beym S und beym T. Was man thun will, 
muß man nicht halb thun; es ſey alſo eiugeraͤumt. ; 


Nun entſtehet die Frage: kann auch eine Maſchine, 
die BE, EE, DE, u ſ. w. ſagt, ſorechen? Hier ſitzt 
der Knoten. Die Buchſtaben kann ſie wohl hoͤren laſſen; 
aber keine Worte, denn das ſoll ich doch wohl nicht für 


ein Wort gelten laſſen, wenn ich das zu hoͤren verlange, 


und ſi e de — a — es ſpricht? 5 
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Nun find wir bey der Hauptſache. — Ich Bitte 0 5 
befangne und unbefangae Leſer um Aufmerkſanteit. , 7573 


* * 


ö Die Maſchine des Ben Doktor Mücers iſt, ae 2 
feiner eigenen. Angabe, fo gebauet, daß fie nach Sylben 
ſpricht, ſte ſpricht nicht etwa eine gewiſſe Anzahl von be⸗ 
a ſtimmten Wortens ſondern man darf ihr in wenigſtens drey 
Sprachen Wörter ee — de Peeichen ſſe. n Nee 
Wie hat nun der under, es anfangen mögen. um 
die Mm aſchine zu diefer Baltemmehheit zu bringen? lige 
fahr 0: Er hat erſtlich die Konfonanten gemacht, wie 
wir ſie im Alphabet mit Hufe eines Vocals ausſprechen, 
alle z. E. Be. Auf dieſes Be hat et drey Rohren 8 wenden 
müſſen — ich bleibe bey den Ahlen, weil man auf dies 
ſe am norürlichſten raͤth; hat er Dräͤthe oder fon etwas 
anſtatt der R ohren gebraucht, nun ſo denke man ſich drey 8 
Draͤthe oder Tone‘ etwas dreymal genommen; — denn er ; 
mußte das reine , das dunkle und das helle E zu— ſeinem 
Be nehmen, da ſeine M zaſchine, wirklich dieſe E unters ' 
| ſcheidet. Dat un mußte er durch andere Röhren: hervorbrin⸗ 
gen Ba, Be, PR Du, ferner Bau, Bey u. ſ. W. 


Wenn er nun alle dg ſiche Vocale und. Diphthengen 
hinter ſeinem B hatte: fo mußte er eben ſo viele vor daſf elt 8 


be bringen; alſo durch eben fo viel Rohan ab, b, Ib, 
Aub, Elb, b. ew 


Sch will nicht anfangen die Röhren zu abe ib die 
dazu erforderlich. find: die Zahlen. würden mir durch ihre 
Große bald zu beſchwerlich z zum Zählen werden: denn nech 
Hat or das ame bey ſeinem 1 gethan. , R 

Er 


4 


1 1 
\ 


Er muß nan anfangen, die Sylben zu machen, die 
FR B anfangen, und mit einem Conſonanten aufhören? 
alſo Bad, Baf, Bag, u. ſi w. durchs Alphabet. 


Ferner, Ded, Bid, Band, Baum u. ſ. e, 


Dann waren alle die Sytben zu machen, die mit B 
und einem Conſonanten anfangen und mit, einem Vocal 


oder Diphihongen Wen „als Bla, ‚BER „ e Blau, 
Brau ur ſ. w. 


— 


Weiter waren zu ae bie Spisen 115 eben ſo 
anheben, „und mit einem Eonfonaitis ‚Pötieheh,; ale 
Bra, Bizef u. ſ. w. £ 

Dann die ſo mit doppelten des de cache benen. 
ten ſchließen, als Ba, Bleibt, Bleibſt u. .. w. 

Endlich alle Sylben, die mit irgend einem einfgchen 


24 


N oder doppelten Conſonanten anfangen und mit B. gcgen, ö 


als Gab, Sab, Trab, Traub, u. , w. 
Oo auch die, welche mit B nach einem Einfonnnten 


ſchließen, und entweder mit einem Conſonanten oder Vo⸗ 
cal anfangen, als Alb, Elb, Salb, Kalb, Gelb u. ſ. w. 


Nun war das fertig. Wer ſich die Mühe neh, 
men kann und mag, zahle die Rohren au . bie 
dieſes B brauchte. . 5 


Es iſt wahr, er brauchte wohl nicht ſein 5 mit allen 
ie Conſonanten zu ſammen zu ſetzen; aber wenn die 
Maſchine B. in mehreren Sprachen ſpricht: ſo wird er ſich 
nur bey wenigen! Conſonanten dieſer Muh haben uͤber⸗ 
heben koͤnnen. Auch gehoͤret eine genaue Kenntnis dieſer 
Sprachen, und eine muͤhfame Berechnung dazu, um ge⸗ 
wiß zu ſeyn, daß eine auszuſprechende Sylbe in feier ge 


mals ausgeſprochen werder 555 
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N73 . Und 


\ 


Jr 


# 
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Und nun iſt fertig — Ein Conſonant. Die Nich 
Arbeit geht nun beym D an — das C fällt weg, weil es 
theils in K theils in Z begriffen iſt, fo wie Bund P, D 
und T wohl nur zwey Buchſtaben ausmachen werden; 


dagegen kommt das Jot und Sch hinzu — und ſo gehet 


es fort bis Zur Wer rechnen kann und will, Na rechne. 


Nun hat das Geheimnisvolle feiner Kunſt ein Ende, 
das Miheize 9 auf . Mechanismus. 1 


5 


Es ſodert ſchon Kunſt, alle dieſe Roͤhren im eine 


nicht allzu große Maſchine zu bringen: In Herrn Muͤllers 


Maſchine haben fie Rah Münk, wenn ſie auch Hh 


chen waͤren. nen 


7 


Eine weit größere Kunſt gehoͤret dazu 10 alle dieſe 
Roͤhrenf Luft genug zu einem vernehmlichen Schalle zu 
bringen. Und ein nicht gemeiner Mechanismus gehoͤret 
darzu, um durch das Ziehen einiger Regiſter, immer nur in 
die nöthigen Röhren die Luft zu bringen, ſo wie ein er⸗ 
ſtaunliches Gedaͤchtniß, um ohne langes Beſinnen, ſo gleich 


— 


zu wiſſen, welches Regiſter gezogen werden muͤſſe, unter 
tauſenden der Roͤhren, gerade die einzige noͤthige zum 


Schall zu qualificiren. 


* 

Dieſer Mechanismus iſt aber noch eine Kleinigkeit, 
gegen den, der die Maſchine drey Zeilen hinter ein ander 
aus drey Buͤchern leſen laͤßt, ohne daß die einzeln Sylben 


erſt gerichtet werden duͤrften. Ich verſinke in einem Meer ’ 


von Erſtaunen, wenn ich mir die geheimen Richtungen 
denke, die vorher gehen muͤſſen um in drey Büchern, 
derer jedes doch aus 500 Zeilen zum wenigſten beſtehen. 
wirb, alle Sylben die in 3 3 Geige wiukahruch angenom⸗ 
x menen 


r 
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menen Zeilen vorkommen, und die ich doch wohl auf 30 
anſchlagen darf, ihrer natuͤrlichen Ordnung nach, durch 
einen einzigen oder wenige Zuͤge der Regiſter, hervorgehen 


zu laſſen. Zumal da dieſe Verrichtung ſo beugſam ſeyn muß, 
daß ſie eben die fi ichere Wirkung thun, wenn. ein. Zuhörer, 


3 Zeilen von der erſten an; der andere 3 Zeilen von der 


zweyten an; und der zte 3 Zeilen von der dritten an ver⸗ 
langt. 


Ueber das ee her Maſchine habe ich nichts zu 


erinnern. Ich finde nichts natürlicher, als daß wer eine 
Maſchine reden gemacht hat, fie auch fingen macht; ich bez 
greiffe nicht warum ſie nur drey Arien ſingt, ich wun⸗ 


dere mich, daß ſie nicht alles vom Blat I a was man 
ihr vorlegt. 


Nun wäre ich mit meinen ke Zweifefn am 
Ende. Ein unbeſchiedener Schriftſteller koͤnnte in Vers 
ſuchung gerathen „zu glauben, dieſe Zweifel waͤren Bes 


weiſe der gaͤnzlichen Unmoͤ glichkeit einer redenden Maſchine 


uberhaupt. Es iſt einmal ausgemacht, daß Herrn Doktor 
Muͤllers Maſchine geſprochen hat: wie laͤßt ſich alſo Der 
weifen, daß fie nicht habe ſprechen Eönnen, 0 175 


Hierauf faͤhrt der aufgeklaͤrte Herr Verfaſſer fort, den 
Hen. EN, ironiſch zu behandeln. Zeiget einige irrige Verge⸗ 
hungen, die wider das Geheimnis anſtoßen — zeiget 
einige unzweckmäßige Einrichtungen, zeigt einige Anſtalten 
die zur Taͤuſchung noͤthig Find und ſchließt alfo, 


Endlich ſoll er ſeine Gemahlin nicht einmal feinen, 
Freunden zeigen. Ich brauche nicht zu ſagen, was der geile 
belnde Argwohn daraus ſchließt. Er wird ſich beſchaͤmt 


— 


auf 
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auf den Mund ſchlagen muͤſſen, wenn die Groll Doktorin ; 
in dem Zimmer, in welchem die Maſchine. ſpricht, erſchei⸗ 
nen, und ſo kange bleiben wird, als ſie ſpricht⸗ Und ich 
kann mir der ſchmeichelhaften Hoffnung nicht erwehren, f 
durch dieſe letzte Vorſtellung eine Ritterpflicht erfüllet, und 
eine Dame aus einer Art von Gefaͤngniß, in dem fie, wie 
eine bezauberte Prinzeſſin ſchmachtete b Shnerrfeih 
erlößt au haben. r 


70 Küche Geiſtet Eiſhetnuge vol Se bon 
Eckartshauſen. 3 


Wenn man einen Geiſt oder die Stele eines Abgeſtor⸗ 
Ehe: will erſcheinen laſſen, ‚fo, muß mau diejenigen ſo 
diese Erſchelnung ſehen wollen, 5 11 vor dem Ver⸗ 4 
ſcheinen follen. Ueber 4 oder 5 Pe ere Dürfen ı nie 97 
der Erſcheinung ‚gegenwärtig ſeyn, und uͤber drey der Ver⸗ 2 
fiorbenen . nicht zum Erſcheinen benennet werden. Das h 
beſte if, wenn man von erſt Kan, e den Ver Er 
ſuch macht, 3 je he Ka. 


Weiß man nun die A 85 deren Galt Nee * 
ſoll, ſo traͤgt man denjenigen, die dieſe Erſcheinungen ſehen 2 
wollen, auf, ſich dieſe Acht Tage durch vom Umgange der 
Welt und vielen Geſellſchaften zu enthalten; über fi ch 
ſelbſt, uͤber die Kuͤrze des menſchlichen Lebens und die Fort⸗ 5 
dauer der Ewigkeit, taͤglich nachzudenken, und ſich we⸗ 
gen dieſer Vorbereitungs Tage vom Fleiſcheſſen zu ent⸗ 
halten. Man ſchreibet ihnen Speiſen vor, die in leichten 
Gemüße, Brod und Backwerk beſtehen, und verbietet ih. 

nen des Abends allen SER von Speiſen. 


17 


Sind 


= „Möhne Anf 405 


Sind dieſe, acht Tage vorͤͤber, fo gehet die Er⸗ 
| vor ſich. Sie geſchfehet Nachtszeit „ 1 die 
* werden auf folgende Art hierzu vorbereltet 


13 Der Zauberer begiebt ſich felbigen Tag zu denjeri⸗ 


gen, die dieſes Erperiment ſehen wollen, und frage fie, A 


ob fie e noch, bereit ſind, dieſem feyerlichen Au iftritte benzu⸗ 
wohnen. Sind fie es, ſo erſuche et er einen nach dem all» 


dern, ihm die Lebensgeſchichte des Verftorbenen zu erzaͤh⸗ 


len, und giebt auf diejenigen Lebensgauftritte wohl acht, 


die dem Erzähfenden am meiſten ans Herz gehen. Dieſe * 
wiederhohlt er , und ſucht die bereits gereizte Imagina⸗ 


tion in größere Bewegung zu ſetzen. Dieſen Tag durch 
darf nur ein frugales Mittagsmahl, am-Abend aber wie 
Per gemeldet if, „gar nichts genoſſen werden. 


Es kommt die Stunde der Erscheinung, welche Machte f 


um eilf oder zwoͤlf Uhr gewählt wird. Es muß eine duͤſtre 


Nacht ſeyn, kein Mond am Himmel, und wenn der Sturm 


an hohen Thuͤrmen heuer ſo ie die Zeit zur eee 
nung die beſte. 


A Man fuͤhrt die Aufeßek in in das erſte Sin y eat a 


| muß ſchwarz überdeckt, und mit einer Todteulampe daͤſter 


beleuchtet ſeyn. Wirklithe Todtenſchaͤdel und Knochen ſind 


in dem Zimmer zerſtreuet, und hier haͤle der Zauberer eine 
Anrede. In dieſer Anrede bedient man ſich aller derjenigen 
rührenden Griffe der Rhetorik, wodurch die Seelen der 
Zuhoͤrer erfchüttert werden, und die fo viele e über 


den n wenſchlſchen Geiſt haben, 


ab dieſes geſchehn, fo giebt man jeder Perſon ein 


1 voll von jenem eng Getränke, das mit Limonen⸗ 


A N 


fir 5 
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faft, ſtarken Thee und Rack verſetzet iſt, wornach man in 


dem erſten Zimmer, jedem ſeinen Platz anweiſet. An jedem 
Platz iſt ein Tiſch mit einem Todtenſchaͤdel, und der Jaube⸗ 
rer begiebt ſich in das Nebenzimmer; kehrt aber nach einer 


kurzen Zeit wieder zuruͤck und raͤuchert das Zimmer durch. 


Einige Minuten nach dieſer Raͤucherung eroͤffnet er das zwey⸗ 


te Zimmer und fuͤhrt die Zuſchauer hinein. Gleich beym 
Eintritte durchgluͤhet es ein feuriger Blitz; Daͤmpfe ſteigen 
darinnen auf, und bilden eine Art von Nebel. In der 


Mitte des Zimmers iſt ein Kreis, in welchem die Zuſeher 
ſtehen. Zwey Wachslichter brennen auf dem Tische; dieſe 


erloͤſchen von ſich ſelbſt, und verkuͤndigen die Ankunft des 


Geiſtes. Eine dunkelblaue und eine lichtgruͤne Farbe lodern 
auf dem Tiſche auf, und in der Mitte des Zimmers erſchei⸗ 
net der Schatten. Er naͤhert ſich bis zum Kreiſe; denn 
ſpricht er langſam und traurig, und antwortet auf jede Fra⸗ 


ge. Sein Athem iſt warm, und ſeine Augen glänzen zu 


weilen wie Feuer. Seine Bildung iſt die Perſon die man 


begehrte. Iſt jemand in der Geſellſchaft, der es wagen will, 


mit einem Degen auf ſie zu hauen, der kann es thun; aber 
in dem Augenblicke wird eine unſichtbare Gewalt ihn wie 
ein Donnerſchlag zu Boden ſtuͤrzen, und der Geiſt 
det unter einem ſchrecklichen Getuͤmmel. 


Um dieſes Experiment ſchoͤn und auffalend zu Mae ö 


ſo iſt vor allem nothwendig, daß man ſich um drey Zimmer 
umſehe, in welchen die Erſcheinung vorgehen muß. Eines 


von dieſen dreyen Zimmern wird zur Vorbereitung; das an⸗ 


dere zur wirklichen Erſcheinung und das dritte zu den 
noͤthigen Geraͤthſchaften beſtinmt. In dem elſten werden 


die Wände mit ſchwarzem Tuche überdeckt , ſchwarz uͤberzo⸗ 


gene 
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ge Seſſel und Tiſche in ſelbiges geſtellt, und Ahlen Kno⸗ 
chen und Todtenſchaͤdel auf der Erde zerſtreuet. Auch wird 
dieſes Zimmer nur von zwo Lampen erleuchtet, das zweyte 
immer fo zur Erſcheinung ſelbſt beſtimmt, wird ebenfalls 
mit ſchwarzen Tapeten behangen. Nach der Länge des Saa⸗ 
les werben zwey Hohlſpfegel aufgehaugen, und mit ſchwar⸗ 
zem Papier uͤberdeckt. Man entfernt ſich ro Schritte in ges 
rader Linie von den Hohlſpiegeln, und zeichnet auf dem Bo⸗ 
den des Zimmers einen Kreis, in welchem die Zuſeher ſte⸗ 
hen müffen. In dieſem Kreiſe wird ebenfalls ein a 
in die Rundung geſchnittener Teppich ausgebreitet, welche 
auf der Bodenſeite mit kleinen eiſernen Kettchen, über 1 
Quere und nach der Laͤnge uͤbernaͤhet werden muß. Zur rech⸗ 
ten Hand ſtehet ein ſchwarz bedeckter Tiſch mit den Lichtern, 
und ruͤckwaͤrts gegen den Hohlſpiegel wird an der Wand 
eine Laterna magica befeſtiget „uͤber deren Glas eine kleine 
Fallthuͤr gerichtet ſeyn muß, „ welche man unvermerkt aufzie⸗ 
hen und wieder zufallen laſſen kann. Zum Gebrauch dieſer 
Laterna magica läßt man binnen den 8 Tagen der Zubereis 
tung eine Kopie von dem Portrait des Verſtorbegen auf 
Glas mit Terpentinfarben malen, und uͤberziehet (welches 
die Hauptſache iſt) denn ganzen Umkreis der gezeichneten 
Figur mit dicker ſchwarzer Oelfarbe. In das dritte Zimmer 
wird eine Elektriſir Maſchine, und eine kleine Kette durch 
die Thür gezogen, welche 10 Schritte in der Entfernung 
von dem Hohlfpiegel in die Mitte des Zimmers herabhane 
gen muß. Die negative Kette der Elektricitaͤt wird mit dem 
Teppiche, worauf die kleinen Kettchen genaͤht ſind, eben⸗ 
falls verbunden. Vor der Erſcheinung werden zwey Lichter 
auf den Tiſch geſtellt; das ganze Zimmer ſtark durchräucher, 
und die Erfcheinung folgt, 
| wir⸗ 


aa?“ when ſche See 9 
Na wirkung. n | 
Es iſt aus 1 Band S. 2 97. bekannt, daß die Seht “ 
gel die Eigenſchaft haben, wenn fie in gerader Linie ge⸗ 
gen einander geſtellt werden, die menſchliche Stimme ſo 
zuruͤck zn prellen, daß eine Perſon diejenigen Worte deutlich 
Hören kann, die eine andere in dem erſten Hohlſpiegel ganz 
ſtille hineinſpricht. Auch iſt aus iſter Band Seite 266. 
bekannt, daß wenn man das Sonnenlicht, oder welches 
hier gleich siel iſt, eine Gluth in den Brennpunkt des 3 
erſten Hohlſpiegels leget/ dieſelbe leicht brennende Sachen 
anzuͤndet / die in dem DR wi andern Hehlſprdets 
liegen. n 
Man weiß auch nach Seite 166 1 1 Band daß auf 
Glasgemahlte Figuren durch eine Laterna magica ſich 
im Rauche vefleötiren, wenn nur der Rauch in etwas bea, 
iſt. Und aus den Wirkungen der Elektricitaͤt weiß man 
auch, daß man durch einen heftigen erg im Stande 2 
den groͤßten Mann hinzuwerfen. N 
Dieſes alles vorausgeſetzt laͤßt fi ch die Erscheinung 
deutlich erklären Es wird das ganze Zimmer mit Wey⸗ 
rauch, worunter ein wenig Aloeholz gemiſcht iſt, ſtark durch⸗ 
raͤuchert, ſo daß der Rauch, wenn er ſich geſetzt bat wie 
ein Nebel das Zimmer bedecket. Hat ſich der Rauch ge⸗ | 
ſetzt, ſo werden die Zuſeher in den Zirkel geſtellet, und 


die Erſcheinung fängt an. Man ziehet heimlich die kleine 


Fallthuͤr von der an der Wand perſteckten Laterna magica 
auf. Die Stralen des Bildes koͤnnen ſich an der Wand, 
und hauptſaͤchlich wegen der Dicke des Raucbes, nicht res 
flectiren. Das Gemälde zeiget ſich deshalb im Rauche 
ſelbſt, und zwar in einer Entfernung. Es ſchwebt das 
Vic des Geiſtes i in ferner Luft. e 
| 1 e 


* 


Mechaniſche Kunſtſtuͤcke. 209 
URL Der sptifche Betrug kann nicht bemerkt werden; denn 
da der ganze Umfang der Figur mit dicker Oelfarbe übers, 
krichen iſt, fo: zeiget fi ich kein anderes gicht im Rauche als 
nur doslenige, ‚weiches, das erscheinende Bild, darſtelle. 
Schwebk kd das Bild einmal 3, Schritte weit von dem Sirkel 


in freher Luft, fo entferne, man fh ſachtk „ und ſagt dem k 


Zuschauer, daß er nun ganz file wit dem Gelſte von ſei⸗ N 


nen Angelegenheiten frechen könne x und man gehet bis 
an den andern. Hohlspiegel, der am Ende des Zimmers 


was die perſon mit dem Geiſte ſpricht „ und man antwor⸗ 
tet ganz ſtille hierauf, und die Perfon glaubt den Geiſt 
antworten zu hören da ſich doch nur die Stimme in den 
Hehlſpiegeln bricht. Um die Sache auffallender zu mathen, 
legt man in den erſten Hohlſpiegel ein ziemliches Stuck 


ſtes ganz warm waͤre. Um, ſiche aber auf jeden Fall ſicher zu⸗ 
ſtelen, damit der Betrug nicht ſo leicht entdeckt werde 
ſo muß wie bereits geſagt worden, in dem dritten Neben⸗ 
zimmer eine Elektriſtermaſchine ſeyn, wo von eine Kette 
in den Saal hängt. Dieſe Kette wird ſo gerichtet, daß 
ſie dürch die Mitte des Schattens haͤngt; auch werden rings 
umher mehrere Draͤthe, die mit der pofitiven Eleftricitäe 


weit er auf dem Teppiche ſtehet, der mit der negativen 
laſche verbunden iſt: folglich wenn er mit der Hand den 


Gluth, welche die Warme in den Zweyten zür uͤckwirft ; 
und den Zuſeher fo, taͤuſcht, als wenn der Odem des Gei⸗ 


iſt, „ zurück. Sey dieſem Hohlſpiegel hoͤrt man nun alles, . 


verbunden find, verſteckt. Will nun der Zuſeher aus Vorwitz ö 
aus dem Kreiſe treten / oder aus Kühnheit nach dem Geiſte 
hauen, fo wirft ihn die Elektricitaͤt fo gleich zu Boden, 


positiven elekttiſchen Drath berühret, den ganzen Stoß 
durch den Koͤrper empfinden muß. In ſolchen Saen laͤße 
Natuͤrliche Magie. V. Ch. 9 man 


U 
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man auch die Fallehür 1 zu, and der eh 2 vers | 
ſchwunden. 


Die gt eben iſt nige ier ins e Wert 
zu bringen nur wird Behutſamkeit und Genauigkeit hier⸗ | 
zu erfordert. Die Ketten der Maſchine, die von dem drit⸗ 
ten Zimmer heimlich in den Erſcheinungsſaal gehen, muͤſſen | 
duch die Oeffnungen, wo durch ſie gefuͤhret werden, fleißig 5 
durch Glas roͤhren geleitet werden, damit die elektriſche 
Kraft ſich nicht zerſtreuet; auch iſt in Rück cht der Later. ’ 
na magica der Focus wohl zu beobachten „ ohne den die ö 
erſcheinende Sigur weder die las en noch Farbe 

8 haben wird. 12 . R 


Geym Dance iſt 151 90 e e als daß Thü⸗ 
N n und Fenſter, gut mit den ſchwarzen Ks ee 
werden, und daß keine Zugluft im eh it en „ 


Die Kerzen verloͤſchen von ſelbſt, weil man dm Baht 
aus denſelben reißt, und nur ein 1 nach Seliebiger 
Länge! in dieſelben ſteckt. N 9 it | 


Die grüne und gelbe Farbe wird 1 eine e Wache 
kerze hervorgebracht, die mit einem dreyfachen Dachte ver⸗ 
ſehen iſt, und in der Mitte ausgehöhlt wird. Man fuͤlet 
dieſe Oeffnung mit Salmiac, und alten zerſchnittenen Kup⸗ 
a fer, und die Wirkung iſt zuverlaͤßig Man kann es aber 
auch nach Seite 252 erſter Band, S. 173. zwegter, und . 
a Seite 148, 4 Band bewerkſteligen. 1 ei 
g Der Blitz fo ſich ſelbſt entzuͤndet, wird, wie Seite Tin 
4 Band gezeiget worden, gemacht. Das Gepolter wird 
nach Seite 308. erſter Band und N. 15 oder 17 der Mecha- 
Ache, Aunfifide 4 Band RIO, 5 0 0 wird 8 
Naben Fee NR das 


* 
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das Seine wenn man mehrere Lichter mit Knallkuͤgel⸗ 
ö chen erlößhen laͤßt, und mit Phosphor leuchtende Buchſta⸗ 
ben an die Waͤnde ſchreibt. 1 B. S. 19. N 
Auch ſoll man in dem Vorzimmer unter die Todten⸗ 
ſchedel einige von pappe gemachte legen, in welche man ei⸗ 
ne Krähe „oder einen andern ſtarken Vogel einſperret, 
der wenn er ſich bewegt die Todtenſchedel eee 
macht. a i 
f Genz artig if es auch, wenn man in einen ſolchen 
Todtenſchedel einen Laubfroſch ſtecket, und alsdann den 
Kopf nahe an eine Lampe ſtellet, in welchem der Froſch, 
ſo bald er die Wärme des Lichts empfindet, zu quacken 
aufänget n und fine Stimme in dem e Mt ganz 
fͤͤrchterlich. \ 
Die rigen angefthten Vorbereitungen fi un⸗ 
mittelbar noͤthig, um die Sache auffallender zu machen. 
Die Einbildung der Zuseher muß erbitzt, und auf diejenige 
Hoͤhe geſtimmet werden, ar der fie die Unvollkommenheit 
der N ausheffee ra EAN 
A 0 Die 


35; . 12 2 
1 * 


©, Eine ahne Vorr achtung und Tinſhurg eines es Betrigers 
findet man in Funke Natürlicher Magie S. 2 aufgeſtellet, 
wo man auch die Eirrichtung des Zimmers abgebildet fin⸗ 
det. Ich habe die Alligate auf dieſe Magie gerichtet, fo 
„-fimvel, die mehrſten einzeln Stücke, für ſch allein betrachtet, 
find, ſo thun ſie doch in Verbindung eine auſſersrdentliche 
Wirkung, aber freylich nur bey Kindern und Kurzſichtigen. 
Der Mann von Geiſt wird ſich durch ſolche Spielwerke nicht 
prellen und zu einem Kinde machen laſſen; fäller ihm ja eis 
nee ganz aufferordentliche Erſcheinung vor, ſo wird er zewiß ih⸗ 
Bu . en Weh eee 50 oo dagen le 
ei 5 
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Be ar 8) DR falſche Rechnung. e aug 
0 tan 1 nehme, in eine Hand. eine Quantität ohne, f 
halte in, der andern Hand fänfe verborgen, und den 
Ueberſtuß gebe wan einem ‚andern, und laſſe ihn 5 E. zehen 
auf die Tafel asbien, fireichet dieſe 10 Stück ein, welche 
mit den 5, Herbergen 1 Stück ausmachen 2 wozu man 
noch 8 thun kaun. Mach dieſem fragt man jemanden, wie 
viel Stücke er i in feiner Hand haben wolle, doch daß er nicht 
über 18 ‚feige, legt; er nun Be fo giebt man i ihn die 15 Stück 
ohngeſehn in lie 2 and, fordert alsdann einen von ihm ab, 
und ſaget er sole einer Nachbar auch einen geben, 2 und 
i moch einen, ‚fell er verſchenken, wann. er denn diefes gethan, ; 
fo ſaget daß er feine Pfennige zählen folkte, To wild er ſch j 
3 wundern, daß er 12 habe, da er Na nur zehn bekommen, 8 


— 


und noch dazu 9 verſchenkt habe. i 35 a 15 
5 ein Stig Geld in der Sand un rear . 
ke eee . 


I e MORE j 4 
Man nimmt ein wenig rothes Wachs, ganz See ; 
’ and klebet es vorne an den Nagel des Mittelfingers: wenn 
nun jemand ein Stuck Geld auf die Flaͤche der Hand leget, 
ſo thut man die Hand ſchnell alſo zu, daß der Nagel des 
Mittelfingers, gerade auf das Geldſtuͤck komme, und oͤff⸗ 
het mit, eitteim Geſchrei als bald die Hand, und haͤlt das 
a oberſte der Finger ehe unterwärts als aufwärts, auf daß 

die Handflaͤche deſto hoͤher ſtehe, fe’ werden die Zuschauer 
0 ch wrdenden wo das Geld geblieben. he 
i 911 „ aten ; 1 100 Das 

wird er fi nie verleiten luer mit Fasten und Pa, ſich 
vorzubereiten um ein Magiſches Spielwerk mit amzuſehen. 


an nn EN: 
" a M00, Das Galdſſück. 


E 7 laßt 45 eine rüde und gedrehett Ense mas 
Er 9 die "to groß als eine gewohnliche Tabaks Doſe if, 
jedoch etwas höher, in dieſer muſſen noch ſieben oder acht 
andere ſeyn, die leicht in einander hinein gehen, und die 
kleinſte derſelben muß noch fo. groß ſeyn, daß fi fe einen Louis- - 
d’or oder einen Ring faſſet. An dieſe letzte S S chachtel die mit 
einem Charnier verſehen ſeyn muß, kann man auch wenſt 
man will ein ſehr kleines Schloͤßgen machen „welches aber 
ſo eingerichtet ſeyn muß, daß man es verſchließen kann, wenn 
man nur auf den Deckel druͤckt, ob man es gleich nicht 
anders als mit dem Schluͤſſel aufmachen kann. Es müß 
ſen auch d die s Deckel ganz leicht auf eine jede dieſer Schachteln 
paſſen N damit man ſie alle mit einander, und auf eins 
mal eben fo. feicht zumachen fönne, wie wenn man nur 
einen einzigen zumacht. Zu dieſem Ende ſetzt man alle die 
Boden einen in den andern, und machet den Deckel der 
einen Charnier hat, an der kleinſten Schachtel, die in der 
Mitte aller andern iſt, auf. Auf gleiche Welſe ſetzet alle 
Deckel i in einander und haltet es in ſolcher Bexeltſchaft in 
der Schublade des Tiſches, auf welchem ihr eure Beluſti⸗ 
gungen machet, oder ſtecket alles dieſes ſo zubereitet in eure 
Taſche, doch ſo daß hr 4 unter einander in e 8 
kommen. N 
ö F Bl 
Die Beluſtigung die mit dieſer Schachtel gemacht 
wird iſt folgende. Man begehrt von einer Perſon einen 
Louisd'or oder ein anderes Süd Geld, welches man noch 
in die kleinſte von dieſen Schachteln bringen kann, und 
e ihr ſolches zu merken, damit ſie ſehen konne daß 
3 2 3 7 eb 
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es nicht verwechſelt worden. Man hat in ſeiner Hand ein 


— 


Geldſtuͤck, welches demjenigen gleich iſt, das man ver⸗ 


langet hat, und haͤlt ſolches darinnen verborgen. Indem 
man hierauf dieſe Schachtel in der Schublade ergreift, 
ſteckt man unvermerkt das gegebene Geldstück, in die letzte 
kleinſte Schachtel und verſchließt fie zugleich. In eben den 
Augenblicke nimmt man alle Deckel auf einmal, ſetzt ſie 
auf die Boden dieſer Schachteln, „die ganz willig hineinge⸗ 
hen, nimmt hierauf die Schachtel wohl verſchloſſen aus 
der Schublade hervor, und uͤbergiebt ſie demjenigen „der 
das Geldſtuͤck hergegeben, und ſagt ihm, daß er ſolche auf⸗ 


a machen und herausnehmen ſolle. | Diefes wird ihn nun um 


D wn in e ſetzen, weil e er e ‚fieben 1 


kommen kann, in welcher das Geld iſt; und wenn er bis 0 


zu derſelben gekommen iſt, ſo findet er fie verfchloflen, und 
kann fie nicht anders aufmachen, „ als mit dem kleinen 


Schlüͤſſel, den man ihm zu dem Ende üͤbergiebet. 0 Um 


noch mehr Verwunderung zu machen, kann man ein wenig 


zuvor, ehe man dieſe Beluſtigung macht, den kleinen 


Schluͤſſel in die Tabaksdoſe eines von den Zuſchauern hin⸗ 
einlegen, unter dem Vorwand, daß man eine Prieſe neh⸗ 
men wolle, oder durch einen le tun laßß u. 


110 Zu nähen, , daß kein Stich haͤlt. 


Dieſes wird alſo gemacht: Man nehme i e 


a ödefe damit eine Nadel ordentlich ein, als wenn mau 


naͤhen wollte, mache unten auch einen Knoten daran, ga und 


thue damit einen Stich in ein Tuch, daß es haͤlt, dann 
iehe die Nadel heraus; aum noch einen Faden, der aber 


\ 8 K ö nicht 
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nicht ſo lang ſeyn darf, als der erſtere und faͤdele ihn in 
eben dieſe Nadel, mache dann dieſen Faden feſt an das 
Nadeloͤhr, damit er nicht ausſchluͤpfen kann; wann man 
nun damit naͤhen will, daß kein Stich halten ſoll, fo 
wickelt den erſten Faden etlichemal um den mittelſten Fin⸗ 
ger, und thut den Fingerhuth darüber, damit der Faden 
nicht von dem Fingerhuth herabgehet, den andern in die 
Nadel eingefädelten Faden aber, der jedoch unten keinen 
Knoten haben darf, „haltet eben in dieſer Hand, und naͤ⸗ 
het dann damit ordentlich, ; fo wird der age feinen Stich 
er „welches nur ein aan Blendwert iſt. 


PEN 30 Das Bardierſh neden. 
Tab. 1 Fig, 1. bis 16. 


5 Fix ein Toſchenſpieler hohlte in einer efeiafe 
ein Buͤchsgen aus ſeiner Taſche, und zog aus dieſer ein 
halb Ellenlanges mit Gold-Blumen gewuͤrktes Band her⸗ 
aus, und ließ es von einem Zuſchauer in mehr als zwan⸗ 
zig Stücken zerſchneiden. Dieſe zerſchnittenen Stuͤcke ließ 
er ſogleich in ein anderes Buͤchsgen, in der’ Groͤße eines 
Species⸗Thalers legen indem er ſagte: wuͤrde ich nicht 
ein großer Narr ſeyn, daß ich ein ſo ſchoͤnes Band 
hätte zerſchneiden laſſen, wenn ich nicht die Zunft 
verſtůnde, ſolches wieder zuſammenzuſetzen, ohne dar⸗ 
an zu bemerken, daß es zerſchnitten geweſen ſey. — 
Nicht wahr? Einen Augenblick darauf bat er jemand von 
der Geſellſchaft das Buͤchsgen zu halten,“ auf daß man ihn 
nicht beſchuldigen koͤnnte, er habe ein anderes Band unter⸗ 
geſchoben, und dieſer Verwahrung ohnerachtet, fand man 
ds Band als man das Buͤchsgen ‚öffnete, ganz und un⸗ 

re 0x zer⸗ 
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zerſchnitten Dieſes Büchsgen bestand) nachdem man es 
unterſuchke „aus einem einzigen Blaͤttchen von Eiſenblech, 
nnd man bemerkte deutlich, daß es keinen doppelten Boden 


hatte; woraus denn folgt / daß es nicht ſo gemacht war, 
um ein vorher zerſchnittenes Band zu Lerbergen , und ein 
a anderes an 17 5 zu 1 e g 


- 20 Un er zu beweisen, 155 er das Band nichts ver⸗ 


tüechfefee , « zeigte er ein anderes Band, welches durch 
2 Stuͤcken Holz gezogen war, vor. Tab, X. Fig. 1. Er zog 


wechſelsweiſe die zwey Enden A und B; und wenn eins 
dieſer Enden Rechts oder Links gezogen ward, ſo folgte 
das andere immer nach, ein Zeichen daß es zu einem und 


dem nemlichen Bande gehoͤre. Alsdann trennete er die bey⸗ 


den Stücken Holz auseinander, wie Fig. 2 und ſchnitt das 
Band in der Mitte von einander wie die Fig. 3. zeigen 
Nachdem er nun die zwey Stuͤcken Holz wie in der Fig. 1. 
zuſammengelegt hat te, ſo zog er das Band ganz bey dem 


Ende A heraus, und trennte es ganz und ER von Diele 
Grüge Holze. Fig. 4. 


Glauben ſie nicht, meine Wert, pra Herr Sir, nach⸗ 
dem er das Band aus den Hoͤlzern herausgezogen hatte, a 


daß ich mich dieſer zwey Stuͤcken Holz bediente, um ihre 
Augen zu blenden. Sie ſollen in freyer Hand ein Band 


zerſchneiden und ich ſetze ſolches ohne das geringſte Werk. N 


mal eines Schnittes wiederum zuſammen, und ohne mich 
Meet des Angel e zu bedienen. a 


30 Hierauf hohlte er ein. Wand heraus, ließ otiges 
in 2 Stücke zerſchneiden, wo von man auch 4 Enden fahe. 


© kuuͤpſte das e geſchnittene Vand wieder zuſam⸗ | 


a N men, b 


— 
— 5 l 
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men, wo von er die Enden, um kein anderes unterſchieben 


zu koͤnnen, durch 2 Perſonen halten ließ: : unterdeſſen nahm 
er den Knoten einen Augenblick in ſeine Hand, ließ ihn 


verſchwinden und ſtellte das ee in ERW eigen 
Zuſtand wieder zuruͤck. a 


Hier hatte man aber Verdacht auf ihn als e er. 


nur ein kleines Ende von dem Bande abſchneiden laſſen, ö 


und es auf dieſe Art ein wenig kurzer gemacht, aber er bes 


nahm bald dieſen Verdacht, indem derſelbe e 


4) Dieſes Strumpfband meſſen ließ, um es 1 


male zerſchneiden zu laſſen. — Man ſchnitt es entzwey, 


und das Strumpfband behielt ſeine Lange. 


Die Erklärung dieſer Touren iſt folgende: 


ad 10 Als Herr Fix das erſtemal das zerſchnittene 
Strumpfpand wieder herſtellte, fo that er fonft nichts, als 


daß er ein Zweytes in einem andern Büchsgen auf folgen⸗ 


de Art unterſchob. 


Sobald er die Stücke des 81 Strunpſendes in 


ein kleines Buͤchsgen, in der Geſtalt eines Species⸗ N 
Thalers, gelegt Hatte, nahm er das Büchsgen, „das er 5 


einen Augenblick auf dem Tiſche gelaſſen hatte „und hielt es 


in ſeiner rechten Hand wie Fig. 6. In der nehm lichen 


Minute hielt er dieß zweyte Bͤchsgen in eben dieſer Hand, 
zwiſchen der Hoͤhlung des Daumens und des Goldſingers 


Fig. 7 aber man ſahe dieß ate Buͤchsgen nicht „ weil Herr 


Sir nur den aͤuſſern Theil der Hand wie Fig. 8 der i 
ſchaft zuwandte. 1 


Nach dieſer erſten Vorbereitung bat er Jemanden das | 
Vuͤchsgen aufzubewahren, indeß er mit feiner Hand einen 
72 85 phal⸗ 


218 Mechanische Sunfitüce 


halben Circel zog, als 56 er das Güchsgen mit mehrer Ars | 
igkeit uͤberreichen wollte: als er nun dieſen halben Zirkel 
machte, ließ er das erſte Buͤchschen, welches er mit ſeinen 

Fingerspitzen hielt, in feinen Schooß hinabfallen, um nur 
dieß zweyte ſehen zu laſſen, welches jedermann für das erſte 
hielt, als er es der Geſellſchaft darreichte. Fig. 8. 

Dieſe Gaufeley glückte um ſo leichter, weil man nicht 
vorhergeſehen hatte „daß das Unterſchieben in dieſem Au⸗ 
x genblicke geſchehen werde, ſondern man glaubte, die Art 
und Weiſe des Unterſchiebens befinde in u Eincihtung 


des Vuͤchsgens ſelbſt. 
ad 2). Die zweyte Art das ane Streben 


zu ergaͤnzen, beſtand in der Einrichtung der zwey hierzu ge⸗ 


brauchten Höher. Herr Fir war in gar keiner Verlegen⸗ 
heit, als er das Strumpfband in dem Punkte A: Fig. 5 
dem Schein nach zerſchnitt, es wiederum zum Vorſchein 


kommen zu laſſen, weil das zerſchnittene Stuͤck keinen 


Theil des Strumpfbandes ausmachte, welches anſtatt die 


Holzer in der Quere, wie der Zuſchauer glaubte, zu durch⸗ 


laufen, lief es durch dieſelben nach der Laͤnge, wie es re 
den Richtungen B. D. C. zu erſehen. wi 
ad 3) und 4) Man lege das Stronpfbend 1) wie 
Fig. 9. zuſammen, halte es mit der rechten Hand an der Spitze 
C. mit der linken bey der Spitze a. und bemerke „daß der 
g Punkt B die Hälfte iſt, fo daß wenn man das Strumpfband 
an dieſem Punkte zerſchneidet e 5 in zwey ale: che Saale ge⸗ 
cheilet wird. 


2) Wenn ihr eben im Begriffe ſerd es zerſchneiden MR 


laſſen, fo ziehet es ein wenig gegen euch zu, entfernt es 


en dem Meffer oder der Scheere, unter dem Vorwande 
Ve 1 beigen „daß ihr kein uber Band in der Hand habt, 


wel⸗ 
U 
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welches ihr dem erſtern, wenn es atmen waͤre unter⸗ 
#2 | 


ſchieben koͤnntet. Sr 
3) Reicht es noch einmal Ban und e mit den 
zwey Armen eine Bewegung, um es vorwaͤrts zu bringen, 


und ergreifet dieſen Augenblick, den Punkt B. in die linke 


Hand hinuͤber zu bringen, und ihn mit dem Goldfinger und 


dem kleinen Finger dieſer Hand zuruͤcke zu halten, unter deſ⸗ 


ſen die andern Finger der naͤmlichen Hand das Strumpf⸗ 


band bey dem Punkte A forthalten, darauf ergreifet ge⸗ 


ſchwind den Punkt DP. mit dem mittlern Bingen und dem 


Daumen der rechten Hand. . 
Wenn ihr Punkt fuͤr punkt, was chen 1 8 worden, 
befolget, ſo koͤnnt ihr es nach einer Yalbjtündigen. Uebung 


mit hinlaͤnglicher Fertigkeit machen, ſo daß der Zuſchauer 8 


glaube, man reiche ihm den mittlern Punkt zum abſchneiden 
dar, ob man ihn ſchon ein bloßes Ende davon darreicht, weil 
ſich das Strumpfband alsdann in der Lage Fig. 10. befindet. 
Man fieher in dieſer Figur, daß der Punkt B und der 
Punkt D einer des andern Platz eingenommen „und daß der 
Betrug durch die zwey Haͤnde bedeckt wird, die das Strumpf⸗ 
band ſtets halten, die eine bey dem 7 5 C, und die an⸗ 
dere bey dem Punkt A. 0 
4) Wenn das Strumpfband 00 dem pinke D 1 
schnitten iſt, und wenn ihr das was ihr in der rechten 
Hand haltet, fahren laſſet, ſo werden die zwey Theile des 
Strumpfbandes ſich unten einander in der Rage .M wie in Fig. 
11 finden. 
Dieſe Lage ür der ie 54 8 5 was man 
ihm verbergen muß, wenn es auf ſolche Weiſe wie in Fig. 11 


geſehen wuͤrde; aber wenn man den Daumen an den Punkt 


8 ia ſo verberget mon die Betruͤgerey wie in Fig, 12. 


1 


Auf 
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Auf dieſe Art glaubt der Zuſchauer nicht allein das 


Strumpfband in der Mitte zerſchnitten geſehen zu haben, 
ſondern er glaubt auch die zwey n und Bier a Enden 
ganz klar davon geſehen zu haben. RE ro 

5) Mau nehme mit der At Hand di pop Erben k 
und F Fig. 12 und ſchlinge fie wie in Fig. 13.0 in einander. 
5) Machet zuletzt einen Knoten, indem ihr ein Ende mit 
den Zaͤhnen, das andere mit der rechten Hand ſo lange zuſam⸗ 
menziehet, bis das Strumpfband die Geftalt: Fig. 14. hat. 
Wenn der Zuſchauer das Strumpfband in diefer Ge⸗ 
ſtalt ſtehet, fo wird er glauben, ihr haͤttet die zwey Haͤlften 


zuſammengekuuͤpft; und dem ohngeachtet wird er in der 


That das ganze Strumpfband in ſeiner Länge ‚Sehen, ein 
kleines Ende oder Stuͤck davon aus genommen, welches in 
der Mitte durch einen laufenden Knoten angeheftet iſt. 

7) Laſſet einen Zuſchauer das Ende I halten und neh⸗ 


met hierauf die Mitte des Strumpfbands mit beyden Haͤn⸗ 


den, ſtellet euch als wolltet ihr den Knoten in der rechten 
Hand verbergen, ſchiebet ihn aber ſogkeich mit der linken 
Hand gegen das Ende G hin. ii; 
8) Erſuchet jemand aus der e nas Ende; G 
zu nehmen, nachdem ihr zuvor mit der linken Hand den 
Knoten hinweg geſchoben habet, den der Zuſchauer noch 
zeit in der rechten Hand verborgen glaubt. 37 


9) Stecket den Knoten in euren Sack, unter dem Vor⸗ e 


wande ein Schnupftuch oder ſympathetiſches Pulver zu neh⸗ 


men; auch koͤnnt ihr den Knoten ſchlechtweg in eurer Hand 
verbergen, die ihr auf die Seite thun, und Den“ Er ganz 


nachlaͤßig berabgehogen halten koͤnnet, u. ſ. w. 


10) Benachrichtigt die Geſellſchaft, daß der in der Mitte 
des Strumplbandes gemachte Knoten! immer daſelbſt ſehr ſichtbar 


0 un 5 


* 
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ſeyn werde s daß er aber getz fef, ‚genug, zap gezo⸗ 

gen fey/ um das e Se N geheanghpn zu 

könen 8 n 
an EA Wie die Geſelſchaft 115 Kufmerkfankeit zu ver⸗ 
N und in dieſem Augenblicke eröffnet jaͤhling die, Hand, 
um den erſtaunten Zuſchauer zu zeigen, daß ihr, viel mehr 

leiſtet * als ihr ihm verſprochen habet „indem der Schnitt 
4 und del Koen gänzlich t und al 5 
mehr dab zu ſehen ſch. 

220 Laſſet das Sttumpfband weſſch, und Vent 0 
dieſer Gelegenheit, einen Augenblick auf die Seite i gehen, 
um das kleine abgeſchnittene Ende aufzuknuͤpfen. 

1 130 Nehmet das Strumpfband, Weiche man eben 
Ae has doppelt zuſammen, und leget es in die linke 
Hand nebſt dem kleinen Ende ebenfals doppelt gelegt. 

Das Strumpfband und das Ende muͤſſen in der Hand 
wie in Fig. 15. feyn, und wie in Fig. 16. erſcheinen. 

14) Zerſchneidet das kleine Stuck in der Mitte bay 
dem Pänfte A, alsdann wird das Strumpfband wie in 
Fig. 12. erſcheinen, und er wird glauben die 4 35 
den der zwey Hälften zu ſehen. 

15) Laſſet wir vorhin die ztwey Enden von zwey t ver⸗ 
ſchiedenen perfonen halten, ſtellet euch, als ob ihr in den 
i rechten Hand die andern- Enden hieltet, die ihr habt ſehen 

laſſen, und gebet zum Scheine dem Strumpfbande in der 

Mitten einen Schnitt mit der Scheere; ſchaffet die zwey 
kleinen Enden bey Seite, welches die beyden Hälften des 

erſt zerſchnittenen Stuͤcks find, auf die Art wie ihr den 

Knoten bey der Fig. 14. Hintveg geſchoben habet. 

16) Saget der Geſellſchaft, daß der Knoten für 
dießmal nicht zum Hen kommen werde, daß aber 

His u 


U 


N 
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ſtatt been das Saunen rn Zoll kuͤrzer weer. 

den ſey. a A n ie 
17) That die 5 Hand 1 den Zuſchauer 0 

überraschen, und laßt ihn nicht allein ſehen, daß kein Kno⸗ 


ten vorhanden ſen / ſondern auch daß das ne s 


noch ſeine nemliche Laͤnge haben 


* 


13) Das Produkt zweyer Zahlen zu nennen, die 


von einem andern gewaͤhlt, und multiplicirt. worden, 


wenn man nur die letzte Zahl des rooms ie, 
x tultiplifation. weiß. 

7 Hierzu: muß man ſich desjenigen Beutels oa der 
1 B. we ae beſchrieben worden Er denten 2 7 man 


ENT 785 gehoͤret bebaut 9 alt 24 305 
8 Man leget in den Beutel einige Karten, 3 1 5 55 je, 


der die Zahl 73 ſtehet, und in die andere Abtheilung die 
5 Zahlen 3. 6. 9. 12. 15. 28. 21. 24. 27. Iſt dieſes ge⸗ 
geſchehen, ſo bietet ian einer andern Perſon diejenige 


8 Oefnung' des Beutels an in welcher die Zahlen 73 liegen, 
und laͤſſet ihr nur eine einzige Zahl herausnehmen: heruach 
verwechſelt man auf eine geſchickte Weiſe die Oeffnung des 
Beutels, und läßt einer zweyten Perſon aus der andern 


d Abtheilung eine Zahl nach Belieben herausnehmen „und ſa⸗ 


get ihr daß ſie dieſe Zahl, welche fi ie erwaͤhlt hat, mit der⸗ 
jenigen multipliciren ſolle, welche die erſte Perſon aus dem 


Beutel gezogen hat. Da nun dieſe Zahl 73 iſt, fo wird 


die letzte dieſer Multiplication, welche man nennen muß, 
gar leicht das Produkt ſelbſt bekannt wachen wie zu 
e Rip gegeben; x 7 


N £ — 


ee 
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6 5 Au andere r eee gehörige. 
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und andere zur Mathematik gehoͤrige. 


— — 


1) Die Buchſtaben-Rechenkunſt. 


1. D Buchſtaben⸗Rechenkunſt iſt eine Wiſſen⸗ 
ſchaft, anſtatt der gewoͤhnlichen Ziffern / mit 
allgemeinen Zeichen zu rechnen. 

II. Damit man nun das Gedaͤchtuiß niche mit neuen 
Zeichen beſchweren duͤrfe, ſo bedient man ſich der gewoͤhn⸗ 
lichen kleinen lateiniſchen Buchſtaben, die um deßwillen 
allgemeine Zeichen beißen, weil man alles damit bezeichnen 
kann, als Z. €, a kann eine jede Zahl, als 8, 7,100, f u. ſ. 
w., eine Linie, einen Koͤrper, eine Kraft, eine Zeit u. fi w. bes 
deuten. Man darf ſich aber dabey nicht irre machen laſſen, als 
ob man mit Dingen in der Buchſtabell Rechenkunſt umgehe, 
davon man ſich keinen Begriff machen koͤnne, weil man ja 
nicht wiſſe, was a. b. u. fi w. bedeute, und wenn man 
lange wife, wie man a und b addiren, ſubtrahiren, mul⸗ 
tipliciren und dividiren ſolle, ſo wiſſe man doch nicht was 
man habe, wenn man fertig ſey. Denn gleich wie man 
bey Erlernung des Einmal Eins, noch nicht weiß, ob 2 
mal 2 vier Dukaten oder 4 Kuͤhe ſind, ſondern zufrieden 
iſt, zu wiſſen, daß es 4 ſind, ſo hat man bey Erlernung 
der Buchſtaben Rechenkunſt, auch nicht noͤthtig zu wiſſen, 
was a, b. X u. . w. bedeute, kommt es hernach zur Aus 

Natuͤrliche Magie. V. Th. P übung, 
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uͤbung, fo wird es ſich ſchon zeigen, was ein jeder Buch⸗ 
ſtab vor eine Bedeutung habe, wie es ſich bey dem Einmal 
Eins in der Anwendung zeiget. Es hat alſo die Buchſta⸗ 
ben Rechnung vor der gemeinen dieſen Vorzug, daß ſie all⸗ 
gemeiner iſt, und nicht nur Zahlen, ſondern auch alle Groͤ⸗ 
ßen überhaupt berechnen lehrt. i 

III. In dieſer Art zu rechnen, bezeichnet man die be⸗ 
kannten Groͤßen mit den erſten n a, b, C u. f. w. 
die unbekannten mit den letzten x, J. . . 

IV. Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß i in einem Exem⸗ 
pel einerley Buchſtaben, nur einerley Größen‘ andeulen 
muͤſſen; als wenn a die Summe zweyer Zahlen, eine ge⸗ 
wiſſe Linie, ein gewiſſes Gewicht bedeutet, ſo muß es im 
je Exempel keine andere Bedeutung haben. ; 

Eben fo muß man zwey Größen, da eine durch die 
adere d werden kann, nicht mit, zweyerley Buch⸗ 
ſtaben benennen, als wenn eine noch einmal ſo groß als 

die andere, die ſchon a heißt, muß fie nicht b ſondern a a 
heißen u. ſ. w. und wenn eine b heißt und die andere um 
3 mehr, muß fie b 3 heiſſen. 7 
VI. Das Zeichen der Addition iſt + fo mit 958 aus 
gefprochen wird, als a + b heißt a plus b, das heißt b ſol⸗ 
le mit a addirt werden; hingegen iſt das Zeichen der Sub⸗ 
traktion —, ſo minus ausgeſprochen wird, als a — d heißt 5 
a minus d das iſt d ſolle von a ſubtrahirt werden. 5 
VII. Wenn Buchſtaben ſollen multiplicirt werden, ſo 
fo. ſetzt man ſie nur zuſammen, als ab bedeutet a ſolle mit 
b multiplicirt werden. Da dieſes bey Zahlen eine Ver- 
wirrung machen koͤnnte, ſo ſetzt man ein Punkt oder ein 
Andreaskreuz dazwiſchen X) als 3. 5 oder 3 5 welches auch 
in gewiſſen Faͤllen bey den Buchſtaben zu geſchehen pfleget. 
sch 2 VIII. 


7 — 
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5 VIII. Wenn angezeiget werden ſoll, daß mehrere Buch⸗ 
ſtaben mit einander ſollen multiplicirt werden, ſo ſchließt 
man die mehreren nur in 2 Klammern ein. Als wenn a 
+b— e mit d multiplicirt werden ſoll, ſtehet es alſo 
(a 2b - e) d oder (a be) Nd. Sollen aber meh⸗ 
rere mit mehrern multiplicirt werden, ſo ſchließt man bey⸗ 
de mit oder ohne darzwiſchen geſetzte Zeichen ein, als: 
(a -x d) (b +c-f) oder (ax d) bc- f). 

IX.) Das Produkt (a r b -) d koͤnnte auch fo ge⸗ 
ſchrieben werden ad + bd— cd. So iſt auch ae + be 
ganz gleichgültig mit (a * b) c. 

X. Die Divifion wird alſo geebnet daß der Divifor 
unter den Divident geſetzt wird, wie ein Bruch oder hinter 
denſelben und zwey Punkte darzwiſchen, als: —pder a : b 
bedeutet a ſoll mit b dividirt werden. Sollen bet mehrere 
mit einem oder mehrern Buchſtaben dividirt werden, wer⸗ 
den fi e wie bey dem Multipliciren eingeſchloſſen und 2 Punkte 
darzwiſchen geſetzt oder in Geſtalt des Bruchs, daß der 
Strich unter alle Buchſtaben gezogen wird, die dividirt 
werden ſollen, als: (a 1 b - c) : d oder (a 41 b — e)? 
TTT 


d de g 

‚xt. Die Großen, die das Zeichen + haben, werden 

poſttive; die aber das Zeichen — haben, negative Groͤßen 
1 

XI. Wenn man anzeigen fott, bah 2 Groͤßen einan⸗ 

der gleich ſeyn, fo hat man dieſes Zeichen als 3 231 2. 

Daß eine groͤßer ſey, als die andere, wird gezeichnet 

kleiner aber = als 8 >> 5 heißt 8 iſt größer e Hin⸗ 

gehen 3 4% beißt 3 iſt kleiner als 4. 


Pa 5 J 


* 


* 
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XIII. poſttive Großen zu poſitiven Größen: addirt, 
geben poſitive; hingegen negative zu negativen geben ne⸗ 
gative. Als 4 7 zu 4 3 f 10 4 

— 10 und —5 = - 15. 

XIV. Wenn gleich große poſitive und 1000 
Groͤßen zuſammen addirt werden, heben fie einander auf 
und geben nichts als + 8 — 8 2. Wenn demnach uns 
gleiche poſttive und negative Größen addirt werden, fo 
macht die kleinere von der groͤßern ſo viel zu nichte, als 
ſie ſelber iſt, und das uͤbrige bleibt. Iſt alſo die groͤßere 
pofitio fo bleibt eine poſitive, iſt ſie aber negativ, fo bleibt 
eine negative uͤbrig, als + 19 zu — 3 addirt giebt + 16. 

— 8 zu + 4 addirt, giebt — 4. N 

2 Eine kleinere poſi tive von einer groͤßern pofi turn 
abgezogen, läßt eine poſitive, und eine kleinere negative 
von einer groͤßern negativen abgezogen laͤßt auch eine nega⸗ 
tive übrig. Als von + 15 abgezogen + 7 bleibt + 8. Hin⸗ 
gegen von — 13 abgezogen — 3, bleibt — 8. Pr 

XVI. Wenn eine pofitive Größe ſubtrahirt wird, fo 
wird die Größe, von der fie ſubtrahirt wird um ſo viel 
weniger, als von + 12 abgezogen + 3 giebt + 9. 

Wenn alſo eine poſitive Größe, von einer negativen 
abgezogen werden ſoll, ſo wird der Mangel um ſo viel groͤ⸗ 


ßer. Als wenn ich — 5 habe und ſollte + 3 noch davon 


abziehen, ſo bleibt erſtlich der Mangel — s und z ſollte 
noch dazu weggethan werden, ſo ase der Mangel auf 8 
und giebt — 8. 1 
Soll eine größere poſitive Groͤße, von einer kleinern 
abgezogen werden, fo kann nicht mehr als die kleinere be- 
tragt, abgezogen werden, und das Übrige wird eine nega- 
tive Größe. Als von + 3 abgezogen + 5 giebt — 2. 
f Denn 


+ 
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Denn wenn ich nur 3 fl. habe und ſoll 5 fl. N 1 
be ich 2 ſchuldig. 

Aus dieſen beyden Duſaͤtzen erhellet, daß wenn eine 
poſitive Größe abgezogen werden foll, es eben ſo viel iſt, 
als ob ſie zur negativen gemacht, und addirt würde, 

XVII. Wenn eine negative Groͤße ſubtrahirt wird, ſo 
wird die, von welcher fie ſubtrahirt wird, um fo viel größer; 

Es ſoll von einer Größe die indeſſen a heiſſen mag, 
eine negative, nemlich — d abgezogen werden, ſo ſtelle 

man ſich vor, es werde a zu b addirt, und eben dieſes b 

wieder ſubtrahirt, ſo bleibt das a was es eien geweſen, 

und ſtehet als 1 

2 b — b 7 N ; 

bubtrohitt man nunmehr, oder nimmt man hievon — b 

weg fo muß a r b übrig . oa iſt a um b vers 

mehrt worden. 

Wird alfo: eine negative Größe bgere gen, ſo iſt es eben 

! fo viel, als würde fie addirt. MR von +5 ſubtrahirt, 
giebt + 7. 1 

Wenn eine größete negative Größe von einer. kleinern 
negativen abgezogen werden ſoll, ſo kann nicht mehr abgezo⸗ 
gen werden, als die kleinere ſelbſt iſt, und das uͤbrige wird 
poſttiv, als — 10 von — 5 giebt + 3. Denn es iſt eben fo 
viel, als ich wäre 7 fl. ſchuldig, und jemand machte mir eine 

Schuld von 10 fl. zu nichte, fo bliebe mir noch z fl. zu gut ſtehen. 

Hieraus erhellet daß wenn eine negative ‚Größe abge⸗ 
zogen werden ſoll, es eben ſo viel ſey, als wenn ſie in ei⸗ 
ne poſitive verwandelt und addirt würde, 

XVIII. Wenn mit einer poſitiven Größe multiplicirt 
wird, fo iſt es eben fo viel, als die zu multiplici rende Groͤ⸗ 
ße, werde ſo vlelmal addirt, als die poſttive Größe Einhei⸗ 

in P 3 ten 


7 
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1 
ten hat; wird aber mit einer negativen multiplicirt, ſo wir 


die zu multiplicirende Groͤße ſo vielmal ſubtrahirt. 


Da die zu multiplicirende Größe, fo viel mal genom⸗ 


men wird, als der Multiplicator Einheiten hat; ſo iſt klar, 


daß wenn der Multiplicator poſitiv iſt, auch die multipli⸗ | 
cirende Größe wirklich etliche mal zu fich ſelbſt addirt 


werde. Iſt aber der Multiplicator negativ, ſo muß zwar 
der Multiplicandus auch ſo vielmal genommen werden, als 
der Multiplicator Einheiten hatte, aber negativ, das iſt, 
abgezogen werden, folglich iſt es eben ſo viel, als ob der 
Multiplicandus ſo vielmahl abgezogen wuͤrde, als der Mul⸗ 
fiplicator Einheiten hat. W. z. E. 


Waͤre die Zahl ſo man multiplicirt, keine ganze ze Zahl 
3. E. ſollte man 7 mit } multipliciren, fo erhellet daß die⸗ 


ſes zwar nicht heißt die 7 etlichemahl zu fich ſelbſt addiren, 
aber daß doch niemand den Ausdruck undeutlich finden wird: 


die 7, à mal nehmen, das iſt die 7 ſo oft nehmen, fo oft x 
in z enthalten iſt; es iſt aber in 3 die 1 nicht ganz ſon⸗ 
dern nur z mal enthalten. 


Sollte man 7 mit — 4 3 multipliciren, ſo hieße dieſes 


die 7 ſd oft men 5 ie oft 1 in 3 enthalten iſt. 


Es iſt aber in — 2 die Einheit 2 mal abgezogen worden, 

oder gewoͤhnlicher 10 reden, es find 3 der Einheit abgezos 

gen worden, ap, ſoll man auch z von der 7 abziehen oder 
3 21 


man erhaͤlt — . . 


Ueberhaupt kommen mehr Faͤlle vor / es wird multipli⸗ 
tirt r* in 
t in — 

— in * 


* in — 


und 
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und deßhalb kommen auch 4 Faͤlle vor. Da nun die 
Einheit ſich zum Multiplicator verhält, wie der 88 8 
candus zum Produkt, ſo hat man . 
Einheit. Multipli⸗ Multipli⸗ Produkt. 
cator. candus. 3 


11 8 o ER PER NOT 

a TTC 0 ab 

| 11 7 ᷣ 8 

1 : 4 A — b : — ab 

a . . E 4 

III I 3 2 — 6 

| 1: — a . 4 b : — ab 

IV. 1 :ü̃ 8 

a: C00 ran, 
— — — - 


Wird +a mit + b’muleipficirt, fo giebt das Produkt 
+ ab; denn ſoll die pofitive Größe etlichemal zu ſich ſelber 
addirt werden, ſo wird ſie poſitiv bleiben. | 
Mird — a mit + b multiplicirt ‚fo giebt das Pros - 
GR ab, weil die negative Größe etliche mal zu ſich 
ſelbſt addirt l bleibet. 
Wird a mit — b multiplicirt, ſo giebt das Produkt 
— ab, denn die pofitive Groͤße a wird etliche mal ſubtrahirt. 
1 Wird — a mit — b multiplicirt, ſo giebt das Pro⸗ 
dukt ab, weil die negative Groͤße etlichemal ſubtrahirt 
wird, indem nach XVII. eine negative Groͤße abziehen, 
fo viel iſt als eine pofitive Größe ſetzen. 
Folglich laͤßt ſich die Multiplication nach folgenden 
2 Regeln machen. 
ö Gleiche Zeichen geben + 


| Ungleiche — | ah 
* 24 XIX. 
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XIX. Wenn man das Produkt mit dem Multiplicator divi⸗ 


dirt, ſo kommt der Multiplicandus als Quotient heraus: da nun 


+ a mit + b multipl. das Produkt + ab giebt, fo muß 
auch + ab = a ſeyn 
R 75 s 
— a mit + b multipl. giebt das Produkt — ab, fo muß 
auch — ab = — a ſeyn 
uber. Rh 
+ a mit — b multipl. giebt das produkt — ab, fo muß 
auch — a b S 1 a ſeyn 
. 
— a mit — b multipl. giebt das produt + ab fo muß 
auch + ab=— afen 
b b 
folglich gilt auch bey der Diviſion gleiche Besen beben + 
Angleiche — s 


Einerley Größen mit einerley und 1 
Seichen zu addiren. 
Auflößung. 
1) Wenn fie einerley Zeichen haben, fo zaͤhlet fie, wie 
in der gemeinen Rechenkunſt zuſammen. | 
29) Sind die Zeichen verſchieden, fo ziehet die Kleinern 
von der Groͤßern ab, und gebet den Ueberbliebenen 
das Zeichen der Groͤßern, ſo habt ihr die n 
ö Exempel. 
8 a — 3 b 40 7 d- 3 f. 
2 4 3 b — 80 — 2 d % 6 f. 

8 — 9 dr 83k. BL 
Es iſt von ſich ſelbſt klar, daß, wenn verſchiedene 
Buchſtaben zuſammen addirt werden ſollen, ſolche mit ih⸗ 

8. 4 ren 


\ 


7 
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ren Zeichen nur neben einander geſetzt werden muͤſſen. Als 
t a zu — b addirt giebt + a — d, und 2 àa zu b dit 
giebt 2a + d. \ 
Erläuterung in Sahlen. 8 
3 Thl. und 1 gl. weniger 1 pf. 
0 8 Thl. und 3 gl. weniger 2 pf. 


| 7 Tl. und 6 gl. weniger 3 pf. 


Einerley Größen mit einerley oder verſchiedenen 
Zeichen zu ſubtrahiren. ' 
Aufloͤſung. a 
Stellet euch vor, es haben die abzuziehende Größen 
verkehrte Zeichen, nemlich anſtatt ſtehe — und anſtatt 
E ſtehe +, und addirt fie, fo habt ihr den Reſt. } 
VVV BE 


zga—ıb— 4c - 2 ff4g f 3 x. 


e e 


DAR #5 BIT 
Erläuterung in Sabfen, Bi 

7 Thlr. und 6 gl. weniger 3 pf. 

4 Thlr. und s gl. weniger 2 pf. 


— — 


3 Thlr. und 1 Kae weniger I Fr 


Größen mit einerley und verſchiedenen Zeichen 
mit einander zu multiplieiven, 


Aufloͤßung. 
Multiplicirt wie in Zahlen, und ſetzet die Buchſtaben 
neben einander nur, merket CR einerley Zeichen + san 
ſchiedene — geben. A | RT 
11 N P 5 a + b 


- 


ze 
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— N * A ** be d 
a b d 


5 


— ad — bd + dd 
— ab — bb + bd | 
+ aa ab — ad 


aa ad — bb 2 dd 
32 4 4 
2 f * 3 b — 2d 


„ 4bd + 2 dd 
+ Is ab — 6 bb + 3 bd 
+ loaa — 4 ab — 3 ad 


10 aa RE ab — 10 ad — 6bb+ zbd 12dd 
% 


8. 
3 71 1 — 420 


5 — 32 24 8 
| 8 — 6 — 2 
a 


— — 


24 — 10 — 44 Hr „„ 


Großen mit einerley und erſchledenet Zeichen 
zu dividiren. 
Aufloßung. 3 RD 


Laſſen ſich die Groͤßen dividiren, ſo dividirt wie in 
Zahlen, und thut den oder die Buchſtaben des Diviſors 
von dem Dividendo, und behaltet den oder die uͤbrigen 
G42 9 N zum 


* 
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zum Quotienten. Kann die Divifion nicht wirklich geſche⸗ 
hen, ſo verrichtet ſie nur in Sehe 


Es ee der Quotient von a —2al — bb + 44 
* b — 5 


gefücht werden. Stehet alſo 


aa e ee da Fe 
BR SR ae 8 
aa + ab — ad 


— — 


— ab — ad — bb r dd 


8 A 590 
— ab — bb + bd i 
— 
— ad — bad + dd 
A. 4 B 


al p, dd 


8 
! 
2) Io aa 11ab— 12ad + 6bb + bd add Burn d 
z2a+r 3 b — 2 d 
10 aa + Sab — 1oad 


— 4ab 2 ad + 885 4 ba 4 a 
2 a 1 3 b — 2 d 
er 4ab — 6bb — 4db 


— 2 ad — 3 db 2 dd 
24 , 3b 2d 
E ⁊2ad — 3 bd + 2 dd 


0 S © 


82 8 ah 3) ada 
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) aaa — bib | aa + ab + bb 
‚@ 5 bı ; : 
aaa — aab 
+ agb — bbb 
a — b 
aab — abb 
1 abb bbb 


„ We 
RR Erläuterung mit Zahlen. 
24 — 10 — 44 f 22188 — 6 — 2 
n ee | 
Bart. Ba 
e ig eee e ee 
t 
— 18 — 6 . 
| Sn 6 — 2 * 8 
e 
F 


— 


— — 


0 S 0 


_ 


* Rechen Sunffüce, 237 


Wenn der Diviſor nur aus 1 Glide beſtehet, das 
entweder nur einen oder mehrere Buchſtaben enthaͤlt, wel⸗ 
che in allen Gliedern des Dividendi angetroffen werden, ſo 
ſtreicht man den Diviſor nur aus den Gliedern des Divia 
dendi weg. ar 
ab 4 3% — f 
— bf ze T 


4 
4 abb — 5 cab + dab 


= 4 — 5e 1 d 
ab 
Waͤre aber der Diviſor in einem oder etlichen Gliedern 


des Dividendi nicht angetroffen, ſo 1957 man fi 15 mit 


dem Zeichnen behelfen. 
aabe — z fabe + dgxx N 


ada — 3 fa dgxx 
b | a 


20 Der Wahrſager, ſo 9 85 eine ihm . 
Frage in Franzoͤſiſcher Sprache die Ant⸗ 
wort giebet. 


Es ſey eine Frage, wie nachfolgende gegeben: Habe 
ich Hoffnung in meinem Vorhaben gluͤcklich zu ſeyn? 


Hierauf nun eine franzoͤſiſche Antwort au erhalten, ver fah⸗ 


re man folgender Geſtalt. 

I) Man zaͤhlet die Buchſtaben, von jedem Wort der 
Frage, und ſetzet fie von der linken zur rechten in eine 
Zeile, welcher man die Zahl der Worte vorſetzet: 

8. 4. 7. 2. 6. 8. 9. 6. 
2) Wenn ein Wort mehr als 9 Buchſtaben hat, darf 


es nicht als eine zuſammengeſetzte Zahl angeſehn werden, 


ſondern als eine einzige 6 
| 3) ad⸗ 
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3) addirt alsdann die Ifte und ate, die 2fe und dritte, 
die dritte und vierte, und ſo weiter, iſt die Summe groͤßer 
als 9, fo werfet 9, hinweg, und forget den Reſt zwiſchen die 
beyden addirten Zahlen, ſeyd ihr mit einer Reyhe fertig, fo 
fanget wieder von vorne an, und dieſes ſo lange, bis auf 
die letzte nur eine Zahl herauskommt, ſo wird nachfolgen⸗ 

des Zahlen Dreyeck entſtehen. 8 a 
./ Ar . e e ,, 
MR 5 oe 
6. 2. 8. 4. 5. 6. 
e NO 
9. A, 3 2 
4. 2. 5. 
. 
5. Ran 

Sf nun die letzte Zahl eine ungerade Sahl, wie hier 
der Fall iſt, ſo nimmt man auf der rechten Seite deſſelben, 
die erſten fünf ungleichen Zahlen, und findet man dieſe nicht 
in derſelben Reihe, ſo gehet man zur zweyten Reihe, wie 
bier der Fall iſt, iſt aber die unterſte Zahl eine gerade, ſo 
nimmt man auf eben die Art, die geraden. Hier findet man 

5. 3. 8. 9. 9. Ze 
Di.ieſe 5 herausgebrachten Zahlen find denen 5 Tafeln 
gewidmet, alſo daß die ıfte Ziffer zur 1 die ate zur 
ten Tafel! u. ſ. w. gehoͤret. 5 


Da nun die erſte Ziffer bie 5, fo faͤngt man in der 
erſten Tafel von oben herabwaͤrts zu zählen 6. 7. 8, 9, 
und bemerkt jederzeit diejenige Ziffer, welche man ſindet, 


wenn man 9 gezaͤhlt hat, und bemerkt dieſe: mit dieſer 
Ab⸗ 
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Abzaͤßlung faͤhrt man fo lange fort, bis man eine Nulle 
findet. Hier findet man folgende Zahlen: 
enn 3 8 J 0 8 

Da nun die zweyte Zahl 3 iſt, ſo faͤngt man in der 
sten Zabelle mit 4 zu zählen an, und findet, wenn man wie 
zuvor jederzeit bis 9 zaͤhlet, folgende Zahlen: 

} . 0.196: 20-0100 e , 

Die dritte Zahl iſt 5. man faͤngt alſo in der dritten Ta⸗ 
fel mit 6 zu zaͤhlen an, und man findet, 

. 5. 3. 8417 18. F. 17. F. : 
Die 4teZahl iſt 9, man fängt alfo mit Eins in der 
Aten Tafel zu zaͤhlen. Dieſes giebt 

: 3.982.780: 20; 

Die zte Zahl die hier ebenfalls 9 iſt, giebt vermittelſt 
der ten Tafel folgende Zahl 
f . rg 9 . 9, 8. 
werden nun unter dieſe Zahlen die entſprechenden e fü» 
ben nach Tab. VI. geſetzt, ſo koͤmmt f 

20. 13. 5. 6. 1. 3. 8. 5. 20. 18. 
Ri 77 been cn, 
ra ig, I HET 11. 8 
. %%% 
17. F. 1. 21. 5. 1, 18, J 17. I 
„ ANREDE) 
3. F. 16. 20. 5. 19. 20. 
F 
4. 5. 18. 9. 17. 5. 18. 
Ge I 
Alſo die Antwort auf die Frage: 
Une facheus etoille renverſera ce que tu Bern ires, 


* Tab, 5 


* 


* 
* 
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Tabula J. 
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ie 


— 
20 
14 
5 
15 
— 
Z 13 
20 
13 
1x 
1115 
1 90 
HR 
11 
119 
2 


FF 
5 


. 1 N 


ee 


E ae 
ee re 


FF 
Ae Ales eee SR Se BEE 
r 


\- 


HERE e =] 


Tab, II. 
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f Tab. J 


8 tejoreielale| 
see Freenet 
jelstelxlejafo|e; * ee 


— 
14 
5 


1 f8 2 8 


e See 


EER 
“ojalgıe ses “l*jojejejlalefe! 


— — 


9 
8 85 IE» 1 5 9 e 
BER F 


— 


22 ee a 


— 18121215 


nF 


ot] is 115 


Tab. III. 
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Natürliche Magie. V. Th, 


Tab. III. 
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18 


BIBER 
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0 
18 
2 
7 
55 
eh 
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2 
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nr —— ee u RER SETS Tee = 


EDER HORBEN e 
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8 STATT ELI 
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7 
25 
7 1 
9215 


ATS S -S Sede 


w 


SE F 


— — ͤ wů—1— ä—ä—4—A — 
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CCC 
S seek Ei SS 
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Tab. IV. 


5 e eee EI 115 E 
ss Hel2lzB 2 lle Flag N 
* | a2 elsjnlelelelsisielsigielgtelaiete sl 
ge a 8 18 . elle 41e f 
TTT 
„„ ee 
eee e Et 
5 3 117 . See 1A le 
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Fe 
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i 18 


— — 


E s 


A HE 


EEE le 


| e . 


FF E 
eee B 2 5 N 


F 


— . — U—— ʃ—?—?w —— — 


IJ!...0C.C0( ie 
CC 
CCC 


Tab. VI. 


en Rrechen⸗Kunſtſtuͤtke. 245 
"2 aba | | 


= 
12 


1 


2 b . 
a bed ſe fs h i k Im 
13 444% 17 2842 21 22 24 
Inlo b. J iI @ Let 


3) Ein efetunent an alerhand Körpern die 
einwaͤrts gehenden Winkel zu nehmen. n 


Tab. XI. Fig. 1 Be 


Diefe Maſthine befichet aus einer langen meffingenen 
Regel AB, an welcher ein Hülſe E ſich gar leicht hin und 
her bewegen läßt: damit aber ſolche in der Stellung wie 
man verlanget feſt bleiben möge, fo iſt ſie oben mit einer 

Stellſchraube verſehen. An dieſer beſagten Huͤlſe ſind 
auf beyden Seiten kleine Arme EC und ED mit Gewin⸗ 
den feſt gemacht, eben dergleichen Arme als BC und BD 
werden auch oben an der Regel mit Gewinden auf beyden 
Seiten angemacht, die mit jenen an den andern Enden 
bey 0 und D wiederum zuſommengehängt in Gewinden 
ſich bewegen; endlich wird die Regel AB von oben herun⸗ 
ter in gewiſſe Theile eingetheilet / die man nur mechaniſch 
findet, wenn man nemlich die Winkel auf einem Papiere 
von Graden zu Graden aufreißet, die Arme BC und BD 
genan daran legt, Linien an der Huͤlſe E ziehet, und die 
gehoͤrige Grade dazu beſchreibt, ſo wird das Inſtrument 
fertig ſenn. Der Gebrauch deſſelben iſt ganz leicht, denn 

man . the nur in einem Winkel an, 23 5 die 
2 3 HBeuͤlſe 
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Huͤlſe E ſo lange hin und her, bis die 1775975 Arme B C 
und B D den Winkel genau ausfüllen, da man denn gleich 
bey der Linie an der Huͤlſe erſehen wird, wie viel Grad 


der zeſuchte Winkel eee bah ein dn c „ al 


0 ein au dus id Pos aut 
zuin ehmen. 7 


Tab. XI. Fig. 


11 


Dieſes Inftrumene ft, bey Ho der Winkel 
noch beſſer als das vorige indem ſolches nicht allein, bey. 
den einwaͤrts ſondern auch auswärts gehenden Winkeln 


gebraucht werden kann, doch iſt. in dieſem Falle das vori⸗ 


ge noch. dienlicher, weil man zügleich die Größe der. oben 
bemeldeten Winkel! in Graden haben kann, die man 1 


nnn 


lch, einige Zoll boch, und überall von elner Größe 10055 5 b 


Auf. jeden ſolchen wird gegen die Mitte zu. ein Arm mit el, 
nem, Gewinde angemacht, dieſer aber wiederum gegen das t 
andere. Ende zu ben © mit dem andern Arm in einem Ge⸗ f: 
winde zuſammengeſetzt, und ein wenig bert zuſammenge⸗ 
füget „Damit das Sufeument nicht gar au gern, von ein⸗ 2 
ander gehe, und der genomn gene Winkel gar bald geändert 


werde. Dieſe Maſchine laßt fi ſich auf alerley, Arten ver. 
ſchieben und öffnen, um ſowohl die einwaͤrts als auswaͤrts 


gehende Winkel recht nehmen zu koͤnnen, gleich wie die 
Erfahrung ſolches genugſam zeigen wird. 


5) Ein 
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5) Einen Triangel zu machen, deſſen drey Win⸗ 


8 kel. . rechten 580 ſind. 17 \ 


Tab. XI. Fig. 


Wan babe auf eine K 15 aus dem Punkte 
nach Belieben einen Kreis-Bogen B C, darnach ſetze man 
den Zirkel in B und reiße den Bogen A C, und aus Oden 
Bogen AB, mit gleicher Eroͤffnung des Zirkels, fo hat 
man ein ſphaͤriſches ee . 8 n 
rechte 987 7 5 hat. i i er ir 


ah, 
un aA 


m. 


6) ein Drey⸗ Eck zu wachen / deſſen deep ab in, 0 


kel kleiner als zwey Vahee N of 
dab 
ei Tab. 5 Fig. 4, * 


Aa. 


drey Kreiſe, die ſich von auſſen her berühren, ſo wird ſich 


zwiſchen ihnen ein Dreyeck bilden, deſſen drey Seiten er- 


haben gegen einander liegen, und deshalb 285 die drey 


Winkel. e als zwey r 1 ei ee . N: re 


5 Dei M ep ee Suckel⸗ Stucks u 
inden, oder aus drey gegebenen Nauen ltere 

ö Sbekel zu beſchreiben. ge 
39 27 e 


eee Se „Bi. 


* Es fen das Zirkel Stuck abe. Ziehet von a nach b, 
und von b nach e r die Linien ab und be. Setzet alsdann 
den Zirkel in a, öffnet ihn uber die Haͤlfte nach b, und ma⸗ 
chet bey d under Bogenſtuͤcke; den unverrückten Zirkel in 
b einge fett und die Bogen ⸗Stuͤcke mit andern Bogen 


2 4 | durch⸗ 


gr 
1. 


Man Bike mit unverrͤcktem N . 2 


* 


— 


\ BERGEN ER man den We mit Punkten. 


man Ay 9 


- 3 * 
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durch ſchnitten. Eben ſo ziehet ober und unterhalb der Pla f 
nie be die Bogen e und g. Ziebet die Linie af und eg⸗ 


wo ſich nun beyde durchſchneiden werden, wird der Mittel? 


punkt desjenigen Zirkels ſeyn, in deſſen Umfang die dre 


Punkte abe fallen. 


8) Um drey Punkt ſo nicht in gerader Linie 
liegen, einen Zirkel ohne Inſtrument 
Dau beſchreiben. 


Der eine Punkt ſey der rechte, der andere der itt; 
lere, der dritte der linke. Nun leger man den rechten auf 
den mitteln „und machet in das Papier einen Bruch, eben 
ſo leget man den linken auf den mittlern und machet wie⸗ 
derum einen Bruch, ſo werden ſi ch beyde Bruͤche des Pa⸗ 
piers durchſchneiden, welches der Mittelpunkt des Kreiſes 
iſt. Um nun den Kreis ſelbſt zu befchreißen , verfaͤhrt 


* 
A 


90 Ohne 1 einen Ziel zu 
beſchreiber, i 


1 enn ein Stuͤckchen Das und 109 es mit 
einem Bruche zuſammen, ſo giebt dieſer eine gerade Linie, 


an dieſe verzeichne man den Halbmeſſer des zuziehenden 


Kreiſes, den einen Punkt lege man in das Centrum, und 
mit dem andern, in welchen man ebenfalls eine e 


— 


72. 


so) Mit | 
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10) Mit einem unverruͤckten Zirkelinſtrumente 
große, kleine und mittelmaͤßige Zirkel 
. a aufzureißen. 


5 Dieſes kann auf zweyerley Art geſthehn erſlich; | 
man laͤßt ſich verfchiedene Kegel drehen, deren Verhaͤltnis 
der Hoͤhe zum Durchmeſſer verſchieden iſt. Setzet auf die 

Spitze derſelben den einen Schenkel des Zirkelinſtruments, 
und reißet auf die Flaͤche des Kegels einen Kreis mit dem 
andern Schenkel; fo werden die auf dieſe Kegel verzeich- 
neten Kreiſe, ob ſie gleich mit unverruͤcktem Inſtrumente 


verzeichnet werden, ſehr verfchieden ſeyn. Zweytens: Auf 


den Werkſtaͤten der Tiſchler giebts hölzerne Nagel, die 
man über und unter ſich ſchlagen kann. Auf einen ſolchen 
Nagel ſetze man den einen Schenkel des Zirkelinſtruments 
und mit dem andern verzeichnet man den Kreis; ſchlaͤgt 
man nun dieſen Nagel von unten hinauf höher, fo be⸗ 
kommt der angenommene Mittelpunkt eine hoͤhere Lage 
über der Fläche der Hobelbank, und der alſo verzeichne⸗ 
te Kreis, wird kleiner ausfallen als der vorige; auf dieſe 
Art kann man mit unverruͤcktem Zirkel, ſoviel concen- 


triſche Kreiſe beſchreiben 15 als die Oeffnung deſſelben zu⸗ 
laßt. 


11) Ein Iuſtrument ght geobe Zirkel zu ziehen. 
Von Perrault. 


Lob. XI. Fig. 6. 


f Die ganze Maschine beſtehet aus drey Stücken en nem⸗ 
lich! aus zwey Rädern „ und einer runden Stange, an 
welcher das eine Rad zu zuſſerſt feſt gemacht iſt , das an⸗ 

25 dere 
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dere aber laͤßt ſich an ſolcher auf» und abfchieben, und das 
bey mit einer Stellſchrauben bey D an dem daran ſtehen⸗ 
den kleinem Rohre feſtſtellen. Bemeldete Raͤder ſind 1 
nicht von gleicher Groͤße, ſondern das aͤuſſerſte bey Hiſt 
etwas größer, als das bewegliche bey C, fie werden beyder⸗ 
ſeits aus Meſſing mit ſcharfen Zähnen gemacht. Auf der 
Stange H iſt eine Eintheilung, in gleiche Theile oder 
Grade, welche die Ruthen und Fuß andeuten, wie viel der 
Durchmeſſer des Zirkels hat, von dem nur ein Bogen ge⸗ 
zogen worden, ſo viel groͤßer aber ein Zirkel mit dieſem — 
Inſtrumente ſoll gezogen werden, fo viel weiter müſſen 
auch die Räder von einander kommen, gleich wie ſolches 
auch die Eintheilung auf der runden Stange zeiget“ Bey 
dem Gebrauch deſſelben treibet man dieſe beyden Raͤder 
auf einer ebenen Flache gerade fort, und druͤcket zugleich 85 
deſſen ſcharfe Zaͤhne auf dem Papier ein, ſo werden die 
Punkte des großen Rades den Bogen eines großen Zirkels 
geben, da dann ſogleich auth die Große des Durchmeſfers ö 
von 8 auf der runden a e 1 1 = 


nn 
1 rs. 
s 
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2 1 hen 8 Lab. XI. Gigs BR eie Nate e 


N 5 u Ziehet die Linie ab nach der besten Laͤnge, a 
cheilet ſte durch c und d in drey gleiche Theile. Sctzet 
den einen Zirkel Fuß in e, den andern öffnet bis a und — 
ziehet den punktirten Zirkel aiedfga. Setzet nun den % 
ungerrückten Zirfel in d und beſchreibet den punktirten 
Zirkel cekbhfe. Nehmet das Lineal und leget es an e 
und e und ziehet die punkkirte Linie e eg wie auch e dh, 
aus f durch e nach i, und von k durth d nach , ziehet wie⸗ 
derum 


75 
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derum Linien. Alsdenn ſetzet den Zirkel in 0 ein und öff⸗ 
net ihn bis a, ziehet das Bogen Stuͤck gal, und auf der 
andern Seite aus d das Bogen-Stuͤck Kbh e 5 
Endlich ſetzt den Zirkel in e, öffnet ihn bis g und ziehet 
das Bogen Stück gh, aus f aber, das Ade Süd, 
EX, ſo iſt ſolches verzeichnet. ' 

b) Fig. 8. Theilet die Länge des Ovals Im in vier 
gleiche Theile, wle beß p. 6 n zu ſehen; faſſet mit dem 
Zirkel die ganze Länge oder den Durchmeſſer Im und 
beſchreibet aus n bey 1 und d. Boͤgen, welche ihr mit dem 
nemlichen Maaße aus p durchſchneidet. Leget das Lineal | 
an g und b an, und ziehet die punktirte Linie q p; des⸗ ER 
gleichen ziehet „aus s von 1 durch p die Line pu, und 
ſo berfahret auch auf der andern Seite mit den einn 
rns und ant. Endlich ſetzt den Zirkel in an eröffnet ihn 
bis J und reißet das Bogen Stück 11% ans, ſo Wa me 4 
unverrücktem Zirkel das andere mt. Zuletzt ſetzt den 
Zirkel an q. oͤffnet⸗ ihn bis t und reiget das Bogen ⸗ Stück 5 
tv und aus r das Bogen? Stück 512 1 0 A Mrs e 
ein TE Kuna” “m 5 ee N 4 auge 
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13), Ein Juſtrument Sal, At ih ante. 


eh in; en 00 zu ann Nair 
ya g Er t er en F ei ene A 
. Ach. <L,. ‚Sig. Ian; * Nat 1100 45 N 70 


ede e Stück dahu iſt ein Kreuth von I er 1 ; 
fo nach feiner Länge und Breite eine Rinne oder Tiefe i 
hat, welche jedoch eben etwas 1 und i im Grunde bier 


1 
4177 7% 17611 TARA! GA { Au) „ 1111 Pa 
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iſt, damit die zwey kleine metallne Sättel cc welche man 
in die Nuͤte einſchiebet, von oben nicht herausgezogen wer⸗ 


den moͤgen, und dennoch in der Nüte einen wien Spiel⸗ 
raum behalten moͤgen. N 


Das andre Stuͤck iſt ein Lineal mit Löchern 1 welche 


dicht bey einander gebohret ſind. An dem einem Ende des 


Lineals befindet ſich eine Röhre von Meſſing worin der 


Bleyſtift ſteckt, hee eine Schraube in der Roͤhre be⸗ 


feſtiget. 


Der Gebrauch iſt folgender. . Um ein Oval von allers 
hand Groͤße zu zeichnen, ſo druͤckt man die unten an den 


vier Enden des Kreutzes befindlichen vier Spitzen von Eiſen 


eeee in den Ort oder die Tafel, wo der Riß des Ovals 


gemacht werden ſoll, um darauf das Kreutz unbeweglich 


zu machen, man ſchlebet die zwey kleinen Sattel cc in die 
Nuͤte hinein, den einen bey a, den andern bey b, oder auch in 


die beyden Arme des Kreutzes, man ſteckt das Lineal vermit⸗ 


telſt ſeiner Loͤcher auf die an den Satteln befindlichen 


Schrauben, und ſchraubet es mit den Schraubenkopfen fe. 


ſte, und zuletzt zeichnet man mit dem Bleyſtifte das Oval, 
indem man das Lineal rings Ee 


14) Einen Zirkel, eine Elli oder ablange 
Rundung au ziehen. 
Tab. XI. 8. 10. 


Die gemeinfte Art eine ſolche Linie zu beſchreiben iſt 
dieſe: man ſchlaͤgt auf einem gleichen Tiſche zwey Steckna⸗ 


deln 
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deln in einer beliebigen Weite, zum Beyſpiel in D und E 
ein bindet einen Faden, der um ein merkliches länger als 
die Weite. DE ſeyn muß, an jene, ſpannet mit einem Stift 
oder einer Feder den Faden wie bey F zu ſehen „mit. der N 
Hand aus, und ziehet den Stift an demſelben angeſpaunt 
herum, fo. wird ſich eine Elliptiſche Linie mechaniſch be⸗ 
ſchreiben laſſen; weil aber öfter bey unfäter, Regierung, 
des Stifs einige Irregularitaͤt mit unterlaͤuft, fo iſt es 
beſſer einen ſolchen Zirkel machen zu laſſen, der ſich / indem 
eine ſtarke Feder, wie bey G zwiſchen die zwey Schenkel 
| angeordnet wird, immer weiter aufſperre, bey dieſem muß 
man mitten auf der Weite DE in C den einen Fuß ein⸗ 
ſetzen, mit dem andern bey A den Faden ausſpannen, und 
jenen daran fortfchieben , fo wird die ablange Rundung 
noch beſſer gezogen werden. N 


15) ein Ooal mit einem gewöhſlichen Zirkel g 
Juſtrumente „aus einem Wie | 
Ne u Se ne BR 1 5 5 

cen 15 das RE anf 1 dus Oele 5 0 
net werden foll, um eine Walze, und ziehe auf dieſer Flaͤche 


mit dem gewoͤhnlichen Zirkel⸗ Inſtrumente einen Kreis. 
Wenn man nun das Papier von der Walze herab⸗ 


nimmt, ſo wird auf demſelben ein Oval verzeichnet 5 


a 


12 e Sunfide. 3 


1600 ine Schneckenlinke zu beneichuen / die gar 
‚Keine, ea mit dem 0e 
Dirkol 00705 ur Ga diz 


45 N 4 n enen en 
abe . 3. E. ein ae eine dergleichen in ei⸗ 
nem Garten zu einem Raſenſtuͤcke ziehen „ fo ſchlage er in 
die Mitte des Platzes einen runden Pfahl, von ſolchem 
Durchmeſſer, als er die Linie ll mehr oder weniger mal 
herumlaufen laſſen und befeſtige au dieſem Pfahl eine 
Schnur, an der andern Seite aber einen Meßſtock, der 
unten eine eiſerne Stachel hat. Wenn er nun um den 
en herum gehet , ſo wird ſich die Schnur aufwinden, 
und er ſich dem Pfahl immer naͤhern ; bemerkt er nun mit 
dem Stabe die Punkte, ſo wird er eine vollkommene 
Scr übten en * BT ; un pn zg 


nr - 1 
* 1 [+67 Hehe min dle Pi hr 5 


5 Weil k waß bey zweh, verschiedenen d Slanı 
geln elne von ihren. Seiten, und den Winkel, der 
3 einer, jeden derſelben entgegen geſtgt iſt, 

N » die Hehe andern ee N 
ag En re zu finden. A 2 

3 We a Kr ie Fig 11. e f Be 


2 Eu . 


2 Yin Bohr der Trigonometrie dann man die | 
BL unbekannten Stiten eines Sriangels nicht finden, 
wenn nicht die andere Seite und zwey Winkel bekannt ſind. 

128 He finder ſich ein Umſtand, wo es hinteichend zu ſeyn 

ö ER ſcheinet, 


* 


Hehe Sunffiide N 


chte 7 wand nur eine Site uf ein Winkel en iſt. 
Es iſt zwar dieſe Beluſtigung ſehr witzig, aber es iſt auch 
nicht zu laͤugnen, daß ein kleiner Betrug dahinter ſteckt. 
Erſtlich darinnen, daß man annimmt, daß die beyden be⸗ 
kannten Seiten dieſer Driangel eine einzige gerade Linie 
formiren, zweytens darinnen, daß, wenn. dieſer Satz nur 
einen einigen Winkel bezeichnete, die Länge der unbekann ? 
ten Seiten nicht beſtimmet werden koͤnnte, indem es leicht 
ware „ohne ſich von der erforderten Bedingung zu entfer⸗ 
nen, ſehr verſchiedene Triangel zu verfertigen „an welchen 
alle der bekannte 8 enn Winkel e 
gem N x a „bs 
Es ER u AB und B 0. (Tab. Xl. ‚Sigi = 
die beiden Seiten des Triangels, die hier nur eine einige 
| REN Linie vorſtellen. Der der Linie AB entgegen geſetzte 
Winkel habe 35 Grave und der der Lin ie BE entgegen ſte⸗ 
hende 20 Grade. Man richte auf der Linie AB in 
den beyden aͤuſſerſten Punkten A und B die zwey unbe⸗ 
ſtimmt lange Perpendieularen Ab und BG auf: ma, 
chet mit dem Transporteur den Winkel E A und den 
Winkel 1 B G, jeden von 35 Graden, und aus dem 
Punkte J wo die Linien A 1 und B! ſich durchſchnei⸗ 
* den und in der Weite A! beſchreibet den Eirkel A. 
BD. Richtet auf dem aͤuſſerſten Punkte C der Linie 
B C die perpendicular Linie C II auf: machet den 
Winkel G B L. und den Winkel LC H, jeden von 20 
Graden. Aus dem Punkte L wo die Linien LB und 
LE ſich ſchneiden, und in der Weite von LB be 
ſchreibt den Zirkel BC D. "Ziehen. aus dem Punkte 
217 5 17 


/ 
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D, wo dieſe beyde Zirkel ſich ſchneiden „ die Linien 
D A, D B und D C, welche mit den Anien AB und 


B C zwey Triangel machen werden, von welchen der 
Triangel D A B den Winkel A D B von 35 Graden 
und der Triangel den Winkel B D C von 20 Graden 


haben wird, indem der erſtere ſeiner Einrichtung ge⸗ 
maͤß ſich auf einen Bogen von 70 Graden, und a 


aubere as einen 1 von 5 Graden 1 
e 


löſen, f wenn man fie auf dieſe Art vortruͤge. Wenn 
von einem jeden der beyden Triangel eine Selte gege⸗ 
ben iſt und der Werth eines jeden Winkels, der dieſen 
se Seiten eutgegen eher ihre worte Sei⸗ 

ten zu finden. 
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1 055 den Saunen auf den 9 und ante 1 f 
3. Finger hoch mit Schner⸗ Wenn Diefer, ſchmilzt ſpielt. 
das Waſſer den Saamen tief, genug in die e Erde. ] Ueber 
den beſaͤeten Kaſten muß man ſoglelch ein Ne ziehen, um 55 
die Sperlinge fo nach den Sonnen ſehr begierig find), ab⸗ 5 
zuhalten. Im May gehen die jungen Pflanzen = Beine, 

im September in andere Kaſten verpflanzt werden- i 


2 N Natürliche‘ und friſche nut 
i e verſchicken. 


0 Laſſet euch ein enge Kiſtgen. von duͤnnen Bret⸗ 
hen machen, mit einem Schieber von beliebiger ‚Größe, 
doch nur einen völligen Zoll hoch verfertigen, oder nehmet 
eine kleine Schachtel, dergleichen die Apotheker gebrauchen, A 
und verkürzt ſie bis auf einen volligen Zoll hoch benetzt 
das eine oder die andere immer mit Waſſer, 5 und. ſtreichet & 
ſo viel wohl gearbeiteten Letten, die ihr ben den, Töpfern 
bekommen tant, a und nach hinein, bis das Kaſtchen 
en 2 5 „ oder 
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oder das Schaͤchtelchen einen halben Zoll hoch durchaus da⸗ 
mit angefüllet iſt, und ebenet dieſe Lette. In dieſe ſtechet 
in gehoͤriger Entfernung, wo bey ihr euch nach der Größe 
der Aurikelblumen zu richten habt, mit einer Spindel oder 
einem dazu geſchn itzten Hoͤlzchen, ſo viele Loͤcher als ihr 
Aurikeln verſchicken wollet. Brechet die ein zeln Auritel⸗ 
blumen ſo ab, daß von dem Stielchen ein Stuck einer Li⸗ 
nie laug daran bleibet, ſtecket ſo dann die Blumen in die 
Löcher, daß fo wohl der Theil des Stilchens, als auch der 
Kelch ganz darinnen zu ſtehen komme und das Bluͤmchen⸗ 
blatt auf der Lette aufliege. Druckt hierauf die weiche Let⸗ 


te mit einem Federmeſſer oder duͤnnem Hoͤlzchen gelinde an 


den Kelch an, damit die Blume etwas feſte zu ſtehen 
koͤmmt. Auf dieſe Art kann man einem Blumenfreund, 


75 der nicht gar zuweit entfernt iſt, mehrere Aurikeln in einem 


kleinen Raume zuſchicken. Wenn die Blumen erſt friſch 


aufgeblühet haben f ſo dauren fü ie in A 1 5 Kiſchen 


zehn und mehrere Tage. 24 % 


3) Fruͤhzeitigen Bhtäiähren ” ER ES 1 5 


ag ii Topfen zu erzeugen. 
Vom Herrn von Dießkau. Gunz 
(Vortheile i in der Gaͤrtnerey 5 Samml. 1785. S. 187. ) 


Wer keine Miſtbeete hat, oder auch keine Pflanzen 
bekommen kann, der kann feinen Zweck dennoch und zwar 


auf eine viel wohlfeilere Art erlangen, wenn er zu Ende, 


oder in der Haͤlfte des Merz, ſo viel kleine Toͤpfe, als er 
Pflanzen haben will, mit guter fetter Erde fuͤllet, und in 
jeden ein Korn von aͤchten Saamen leget. Dieſe Toͤpfe 
müſſen in einer temperirten Stube, oder Kammer, die, 


im 


— 


| 
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im erforderlichen Falle, durch eine offne Thür erwaͤrmet 
werden kann, auf einen Tiſch oder eine beſonders gemachte 
Stellage, fo nahe als möglich an die Fenſter geſtellet wer- 
den, durch derer Eroͤffnung, die aufgegangnen Pflaͤnzchen, 
ſo oft die Witterung es verſtattet, freye Luft bekommen 
können; denn dieſe iſt ihnen eben ſo noͤthig, als die zu 
ſtarke Stuben Waͤrme ſchaͤdlich feyn wuͤrde. Daher iſt ihr 
Stand in einer Wohnſtube zu dieſer Zeit nicht wohl an⸗ 
zurathen, weil dieſe die meiſte Zeit wärmer iſt, als die 
Pflanzen es vertragen koͤnnen. Findet ſich im April ſchoͤ⸗ 
nes Wetter ein, fo fönnen die Pflanzen des Tages in die 5 
freye Luft geſetzt, und des Nachts wieder in Schutz ge⸗ 
bracht werden. Zu Anfange des May werden dieſe Pflan- 
zen, zumal wenn die Witterung guͤnſtig geweſen iſt, zwar 
nicht ſehr hoch aber deſto ausgebreiteter „ ſtaͤmmiger und 
nicht verzaͤrtelt ſeyn. Alsdann wird der Topf umgeſtürzt, 
und jede Pflanze 2 Fuß weit von der andern, auf ein 
gut geduͤngtes Land geſetzt. Hier empfinden ſie das Ver⸗ 
ſetzen gar nicht. Die freye Luft iſt ihnen ebenfalls nicht ſo 
fremd, daß ſie dieſelben anfangs am Wachſen hindern ſoll⸗ 
te. So ſind auch ihre Blaͤtter ſchon hart, die Erdfloͤhe 
koͤnnen alſo ihnen weniger anhaben, als wenn ſie noch 
zart und weich waren. Es iſt alſo kein Wunder, wenn 
ein ſolcher Geſtalt erzogener Blumen⸗Kohl, fobald wo 
nicht eher Blumen giebt als die Miſtbeet Pflanzen. 
ans % 9 
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4) Die Verwahrung des Kohles vor dem ihm 


Es 0 von den Haſen zugefügten Schaden. 


a), Vom Herrn paſor Sermerspaufen. ; 5 A 
e Wochenblatt. nz. ©. 388. 8 
Derjenige 1 der ben ſchlechtem Gehaͤge feinen. Rohr 


gegen die Haſen retten will, muß die Wurſt oder Fieiſch⸗ 


Spieße 15 die ‚Stäbe, an welchen Wuͤrſte und Sleiſch zum 


Raͤuchern in den Schornſtein gehangen haben 95 unter den 


Kohl hin und wieder einſtecken. Die Witterung hievon 


verurſachet ’ daß die Ae e in eee bins 
ein zu gehen. 


5 b). Lon gem von Re 


(28. eu der sfonomifsen Nach. be pain ‚Se 
8 e in Hi ien 1775: S. a 0 12 25 


worinnen die bag werden, ed die zum 


Pfianzenſtecken aufgehoben. So bald ſolches unterno m⸗ 


men wird, miſcht man unter das Käſewaſſer ſo viel Lehm, 


daß man einen dicklichen Brey erhalt; in welchem die Kur 
zeln der Pflanzen eingetaucht werden. Pflanzen nach die⸗ 


‚fer, Methode vorbereitet, „ ſollen wieder alle Angriffe det Ha⸗ 
ſen fi cher bleiben; auch oll die Erfahrung gelehrt baben, 


daß kein Haſe in einem ga aer Lande ſein 1 5 
8 ve a er En 


7a Ni Te nec, 
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4 2 Roſen / Nelken und anderes Blumenwwerk 
ste 88 ange friſch zu erhalten. St * 88 ** 


We friſche Roſen, die weder in Hleſpen noch 
tig aüsgeblühet Find, denn dieſe haben die ſchöͤnſeen 
Blatter unter allen; alsdann a uch ſchönen klaren weißen 
Send, „welcher, etlichemal i in frischem Waſſer gewaſchen, N 
und an der Sonne oder im Ofen f wieder getrocknet worden. 
Von ſolchem Sande macht in eine neue Schachtel, erſtlich 
eine. Lage auf den Boden, darauf legt die Roſen einzeln, 
daß eine an die andere ruͤhre „bis der Sand bedecket, 
ſtreuet wieder e Sand darauf TE und wieder eine, Lage Blumen, 
und alſo immer eine Lage um die andere, und. mit Sand 5 
zuletzt darauf. Darnach die Schachtel an einen warmen 
Ofen geſetzt, fo werden ſie innerhalb 2 bis 3 Tagen vollig 
trocken ſeyn . Denn muß man ſie, behutſam heraus neh⸗ 
men, in ein weites Zucker erg ralas. legen „mit Papier und 
Blaſe wohl verbinden, und an einem warmen e da ſie 
A wieder beuge werdet, aufhalten Ars) 05 


11 EN 


coder. Rosen und andere 1 1 1 noch nige 
g aufgeblühet 575 an einem könen Rage. nach 
dem der Thau abgetroccnet / geſemmlet, „ mit 1 9 5 


S ee mit geſtoßenen 095 1 9 5 \ 
3 ieh, in 


ck 


ſo bleiben e und. verbelten 1 1 10 
kan man mit 1 Mühe in ichen Waſfr hetumtek, 
ehen, e 
che am 779 77 50 25 1 6% on Ne ee De 90 
FE A ehre Ba 4 ig ee 4 e 
*) Man ſehe auch 3 ten B. S. 358. 
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Oder. Wann die Roſen halb aufgebrochen, ſo ſchuei⸗ 
det ſie des Abends mit einem Meſſer ab, laßt ſolche die 
Nacht uͤber in freyer Luft liegen, doch daß ſie nich: feucht 
werden. Am Morgen in ein glaſurtes Geſchirr gethan, 
wohl vermacht, daß keine Luft dazu kann, und in trocknen 
Sand vergraben, ſo halten fie ſich auch lang. 
Oder einen Waldenburger weiten Krug genommen, 
Salz darein geſtreuet, die aufgehenden Roſenknospen ei⸗ 
ne an die andere darein geſetzt, wieder Salz darauf und 
Roſen, alſo Lagenweiſe, bis der Krug voll. Gießet gu⸗ 
ten Wein daruͤber, deckt ſie feſte zu, und im Keller in fri⸗ 
ſchen Sand geſetzt. Andere nehmen anſtatt des Weins, 
Brauntwein, und wenn einige ſollen gebraucht werden, 
nehmen fie folche heraus, und werden an die Sonne oder 
an Kiten warmen Ort geleget, damit ſie ſich bee 


90 Kartoffeln aus Saamen zu ziehen. 


Man breche in dieſer Abſicht die Saamenaͤpfel ab, 

fo bald fie etwas weich zu werden anfangen; laſfe ſie nach⸗ 
ber fo lange an der Sonne liegen, bis fie weiß und ganz 
weiß ſind; zerdrücke ſie ſo daun in ein Gefaͤß; ſpühle den 
Saamen im Waſſer fo lange, bis die Haut und das ſchlei⸗ 
mige ſich abgeſondert hat, und die Saamenkoͤrner allein 
auf dem Grunde liegen; werfe den Unrath heraus; gieße 
das Waſſer ab; ſchuͤtte die Körner auf ein reines Tuch, 
reibe fie mit dem uͤberhergeſchlagenen Tuche fo lange, bis 
ſie meiſt trocken find „und lege ſie darauf ausgebreitet an 
die freye Luft, damit fie völlig trocken werden. Der Saas 
me ſelbſt iſt von dem in kleinen ſchwarzen Beeren wachſen⸗ 
den Saamen des in den Gaͤrten als Unkraut wachſenden 
gemeinen Nachtſchatten (Salanum nigrum vulgare L.) 
5 weiter 
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weiter nicht unterſchieden, als daß er etwas laͤnglicher iſt. 
Oft fallen ſelbſt auf den Acker ſolche Saamenbeeren ab, 
die Koͤrner fallen in die Erde, ſtehen unſere Kaͤlte aus, 
und gehen im Fruͤhlinge auf; indeſſen iſt es doch, da die 
Pflanze ohnehin bey uns alle Jahre abſtirbt, nicht noͤthig 
den Saamen eher in die Erde zu bringen, als im Frühlin⸗ 
ge zu Ende des Aprils, oder im Anfang des Mayes. 
Es wird derfelbe auf ein gut gedüngfes und zugerichtetes 
Beet geſaͤet. Der Duͤnger muß, wo moͤglich, ſchon im 
Herbſte in die Erde gebracht ſeyÿn. Der Saame muß tief 
untergebracht werden, z. B. tiefer, als der vom Selle⸗ 
rie ꝛc. auch muß er lieber duͤnn, als dick, geſaͤet werden. 
Um die Wurzeln langer und ſtaͤrker zu machen, wird die 
Erde fleißig an arfgekeimten Pflanzen angehaͤufet. Wenn 
die Pflanzen zu einer dreyzolligen Große gelanget ſind, 
werden fie auf ein anderes zubereitetes Land, 2 E. aus⸗ 
einander verpflanzet, uͤbrigens aber wie die Setzkartof⸗ 
feln gewartet. Wenn man auf dieſe Art verfaͤhrt, ſo 
erhält man ſchon im erſten Jahre Kartoffeln von der 
Größe eines Huͤhnereyes; unterläfee man aber das 
Verpflanzen, ſo aͤrntet man nur kleine. Fruͤchte, wel⸗ 
che die Mühe nicht belohnen: Solche geſaͤete Kartoffeln 
bringen zuweilen ganz neue Gattungen hervor, werden im 
2 und 3ten Jahr immer ſchoͤner, und Finnen 14 Jahr als 
Edtataffin gebraucht werden, ohne ſonderlich aus zuarten. 


70 Kibizblumen in Winterzeit bluͤhend zu haben. 


Man legt die Zwiebeln im Auguſt mit fetter, doch lo— 
ckerer Erde. In den Grund des Topfes kann man etwas 
verweſten Miſt thun, damit die Wurzeln darein ſchlagen 
koͤnnen. Die gepſſanzten Zwiebeln werden fo fort wohl be- 
n R 5 AN | 


— IR 2 . 
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ea damit die Erde ſich feſt an dieſelben anſetzen kon 
Man ſetzt ſie in freyen Garten, bis in Herbſt hart 
2 Zröfte ſich aͤuſſern wollen u da man ſie davor zu fchügen, . 
in den Keller ſetzt⸗ So lange ſte in dem Keller ſtehen; 
muͤſſen ſie wenig begoſſen werden. Im Anfange des Jaͤn⸗ 
ners bringt man die Töpfe in eine warme Stube, an dit 
Fenſter, bis fie ausfeimen. So bald dieſes erfolget it muß 
man ſie „ um ſie nicht zu uͤbertreiben, in die Fenſter einer 
Kammer oder eines Gemächshaufes ſtellen, des Nachts e 
wieder in: die Stube nehmen, fo. kaun man ſech ſchon um 
die Mitten des Februarius los, Blumen weden ver, 
a „ ya 23 


2 
99 


8 (Ne A 1 G. S. 35 92 5 

1 1 * * 

BR e man die Kohl⸗ Nabi über den Se gegen Ende 1 

des Auguſts ſäet, und gegen Michel verpflanzet, die 
Pflanzen über Winter, ſtehen laßt, und im nachfolgenden 

Fruͤhjahre den Boden um jede pflanze aufhackt und haͤu⸗ 8 

a fo eigen N f h dieſe, merkwürdige e $ 
* 49, Die Stengel werden (ehe dick. 8 1827 1511 gi 


p) Inwendig am Herz Sei er die „ Elit 
15 e tte, als ſonſt gewöhnlich fee m e 8 Win me 


sg 5 Die Pflanzen ſchießen, gg‘ nicht an, uf mei⸗ 

kunde ſeht Hg, in 1 * n 
705 4 d OB Ian 

4 5 Wenn die, Spamenfiengel uͤhn RC 

ve Sapmentapfeln anfeReie A ſo ſchlagen ſo wohl e 


als an den Sende mehrere Pflanzen » Augen aus, 
die 


N 
. 
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die ihre Steht — oft ſehr lange Stengel und Stätten 
treiben, und Aoblrabis Köpfe anſetzen; dieß ein 
auch an den Pflanzen die keinen Saakmenftenger treiben. 1 


90 ae Solche Kohlrabi, Köpfe zeigen f ich gemelnigleh | 


mehrere « an jeder Pflanze, „ die Anzahl ſteigt auf 5 und dar⸗ 


über, wodurch alfo Biel, Köpfige Kohlrabi pflanzen ent. 
ſtehen, die fürs Auge was ſehr fonderbares haben. 


f) Die Kohlrabi + Köpfe an ſolchen Pflanzen fi ſind 
zwar nicht von gleicher Größe, ’ ‚aber fie werden doch alle 
in ihrer Geſtalt und Groͤße ſchoͤn, und find zum Genuß, 
wie die Kohlrabi Röpfe an e Pflanzen 40 voll 
kommen gt zu gebrauchen. RE 25 5 Bl 

8) Die See 77 in 1 ihten auf 


vielen Saamen, „der den gewöhnlichen Kohlrabſſaamen an 
Größe . Schwere und fi htbarer Schönheit weit übertrift. f 


471 b) Dieſer Saame gebet auch in folgendem Sichel 
9 auf 5 und giebt vortrefiche Kohlrabiköpfe. 25 


Due Verſuche gerathen immer, wenn nur die Pfg. 
14 nicht durch e einen bu BON ort au Grunde! 2 
1 werden. e 


5 
! 774 Bin 775 


2 eine Ae Are 000 ordetes e in en 
e, . e einen 9" 190 het, 
8 80 . engen i hs un 


ven e er ſtecket eine uch unzeitige h 
be in daſſelbe, und läſßet fie darinne alswathſen und zeitig 
werden; ſo hat man eine Weintraube in einem Glaſe, wel⸗ 


che 
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the man man ohne das Glas zu Fine nicht Ben! ber. 1 
eusnehmen kann. | 9 2 
10) Blaͤuliche Ape der dere Strümpfe | 
zum Fabrikmaͤßigen und haͤuslichen Pe 

Gebrauch. ae 


Nachdem die ſeidenen Strümpfe von dem Stubt und 
von den Brodirern gekommen, ſo werden fie in gutem warmen 
Waſſer wohl ausgewaſchen, daß die Seife, mit welcher man 
gewaſchen hat, recht gut davon gebracht werde. Nunmehr 
muß man die Struͤmpfe blauen, das iſt, man muß den⸗ 
ſelben ein gewiſſes blaͤulichtes Weiß mittheilen, damit fold f 
che nach Appretur einen zwar weißen, doch ins blaͤulichte 

fallenden Schimmer erhalten. In dieſem Blauen beſteht 
das ganze Geheimniß der Strumpfwaͤſcherinnen. Die beſte 
Art dieſer Zubereitung iſt folgende: : Man n nimmt von dem 
beften Indig / den man nur bekommen kann, und davon derje⸗ 
nige der beſte if, welcher im Bruch kupferfarbig ausſteht. 
Man reibt ihn in einem Moͤrſer von Serpentinſtein recht 
fein ab. Von dieſem Indig thut man etwas in einen rei⸗ 
nen leinenen Lappen, bindet ſolchen mit einem Faden feſt 
zu, und laͤßt ihn in einem Topf mit Regen oder Flußwaf⸗ 
ſer, eine Stunde kochen, und nimmt den Lappen heraus, 
und drückt ihn aus. Hierdurch geht ein roͤthlich dicker 
Schmuz hinweg. Hierauf nimmt man einen andern Topf 
mit Regen oder Flußwaſſer, ſteckt ein wenig venetianiſche 
Seife hinein, ſetzt ihn aufs Feuer, und laͤßt dieſelbe ſich 
dariun aufloͤſen und kochen. Alsdann wirft man den In⸗ 
dig wiederum in das Seifenwaſſer, und laͤßt ihn hierinn 
vollends kochen, bis er beym Druͤcken des Lappens ein ſchoͤ⸗ 
nes 
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nes Blau giebt. Dieſes Kochen dauert manchmal 2 bis 
3 Stunden, nachdem der Indig gut oder ſchlecht iſt. 
Man muß daher von Zeit zu Zeit den Lappen heraus neh⸗ 
men, und probiren, denn ſo lange noch ein vöchlich ſchmuz⸗ 
ziges, und dunkeles Weſen heraus kommt, „ iſt die Farbe 
noch nicht gut. Nachher hebt man dieſen alſo gekochten 
Lappen, wenn man ihn aus dem Seifenwaſſer genommen hat ; 
auf, und legt ihn an einen reinen Ort oder in ein ſaube⸗ 
res Geſchirr. Wenn man nun blauen will, fo loͤſet 
man wieder in einer folchen Quantitat Regenwaſſer, als 
zu den Strümpfen, welche man blau machen will, erfor⸗ 
dert wird, ein wenig venetigniſche Seife auf, und laͤßt 
ſie bey dem Feuer gut aufwallen. Nun legt man den Lappen 
mit dem Indig in dieſes Waſſer, damit, wenn er trocken iſt / er 
ſich friſch einziehe. Alsdann druͤckt man davon einige Trop⸗ 
fen wieder ius Waſſer. Hier kommt es auf eine gute Er; 
fahrung an, daß man weiß, wie viel man von dem Indig 
in das Wafer eintroͤpfeln muß. Und man muß ſich dabey 
ſowohl nach der Menge der Struͤmpfe, als der Staͤrke des 
blauen Schimmers, den man ihnen mittheilen will rich⸗ 
ten. Es iſt gut, daß man alle Struͤmpfe, die einerley 
Barbe haben ſollen, zugleich mit einmal faͤrbt, weil man 
die Farbe alsdann allen gleich mittheilen kann, welches 
man aber in verſchiedenenmalen nicht ſo gut treffen wür 
de. Alsdann nimmt man die Strümpfe aus dem warmen 
Waſſer, wenn man fie geſpuͤhlt hat, ringt ſie aus, und 
zieht ſie durch dieß alſo blau gefärbte: Seifenwaſſer. — Fr 
Eie werden hierauf, ausgerungen und in den Haͤnden ge⸗ 
klopft, wenn ſie nicht uͤberall ſollten Farbe bekommen haben, 
dann uͤber das Strumpfbret gezogen, und zuletzt aufge⸗ 
Wa „Man muß fie aber, ſo lange rollen 8 bis fie faſt tro 
cken 


x 
x 
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Hin find, denn büdürch bekommen Re Ann: chen Glanz 
und Luͤſtre, So wie man auf dieſe Art die neuen Struͤm⸗ 
pfe behandelt y eben fo Kae man = die en 17 
dem ” ie rein gewaschen 9 89 n 


32) Dermiſchte ne ane ee ai 
kung verſchiedener Arten des Düngers, BR 
durch Thomas e 33 


ce S. 17 0 buon. medica 55. Be 
eſſays⸗ p. m) he Hunt, 


ö Oehlige Sub Ranzen" een, „ nach meiner Wien 
ein Erdreich nicht anders fruchtbar machen, als wenn ſie 
mit ſchleimichten Dingen ſich erſt verbinden, oder durch 
Kalt oder fire alkali iſche Salze in eine Art von Seife ver⸗ 
andert werden, In dieſem Zustande aber berbeſfern fie da 4 
Erdreich auf verſchiedene Art, 1 indem fü ie nemlich theils eis 
ne dauerhafte Nahrung (pabulum) der Gewichte abge⸗ 
ben : 2 theils das Erdreich geſchickt machen, den Thau und 
Regen aufzunehmen und deſſen zugeſchwinde Ausdünſtang 
Lerhüten ; und endlich auch die Nahrung der Pflanzen den 
einfaugenden. Gefäßen derſelben in einem wech und 
rn Meiden Darbieten, 1 5 at. 1 


Satzichte &ubflanzen wren, . da fie im u affe anf; 
Weit ſind, und in die Gefäße der Pflanzen eindringen 
konnen mehr unmittelbar auf dieſelben. Ich kann aber 
nicht beſtimmen, ob dle Salztheile wirklich zur Nahrung 
der Pflanzen dienen, oder ob ihre Wirkung das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen zu befoͤrdern „blos von dem Reitze abe 
bagger! delt . auf die Gefäße * Pffanzen machen. 

* Daß 
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Daß warte en ine site Ark it eu wird dog 


Die 6: genauen np wichen lanyen zeigen dieses Br 
Heiſchenülch; „ und es iſt bekannt, daß die Elektricitaͤt das 
Wachsthum der Pflanzen dadurch beſchleuniget aus fie 
1 Aufſteigen der Sies ſolthen befoͤrdertt. 


. * een W 177 BE EL 1985 110 N Ka en 10 800 
Fnĩdermann geſthet Ach. das Küchen- Salz ein 
Lr deen Dunger den, ich glaube aber daß deſſen Krafte 
noch weit mehr verſtärkt werden würden wenn man eine 
Sehörige Quantitat Bitter⸗ Salz (Epfon falt) damit 
vermischte. Es würde das Küchen Salz durch dieſe Ver⸗ 
miſchung dem Stewaſſer weit ahnlicher werden / welches 
wie bekannt) die Fruchtbarteit der an der See gelegenen 
Mutſchländer y; Pr über die es fließet, zum Erſtaunen beför⸗ 
dert. Das Gras dieſer Wieſen purgirt ſo wohl die pferde 
al: das Rindvieh⸗ Und diese bargirende Eigenſchaft des 
Graf ſes beweiſet, daß das mit dem Bitrerſalz noch verk 
miſchte Seeſalz in einer weit größern Menge von den Ger 
fäßen der Pflanzen Aufgenommen: werden kann, als wenn 
es ſchon gereiniget, und von dem Bitterſalz befreyet 1 
Biefe, Miſchung von See und Bitterſalz wird als ein kraͤ⸗ 
ugs, „der Fentnis wiederſtehendes Mittel wirken wenn 
mad ſte mit verdorbenen Pflanzen und andern faulen Din⸗ 
n verwiſct, und ker A das . 925 


ER,“ 


7 8 


ee N wird von ben neuern ent Ä 
| nicht unter die Salze gerechnet / ohnerachtet er einige 
| Gemeinfchaft wit ſelbigen hat, Er kann als ein Dunger 
entweder dadurch wirken, indem er ſich mit den ihenirh⸗ | 
ten 


272 Oekonomiſche Kunſtſtücke. 


ten Theilen verbindet und ſolche zertheilet, wodurch eine 


Gattung von Mergel entſtehet, als auch indem er ſich mit 


den in dem Erdreich vorhandenen oͤhlichten Subſtanzen vers 
einiget, und ſolche in Waller aufloͤslich macht. Endlich 
ſaugt er auch den Thau und Regen ein, . dre ee, 
dadurch, daß die Feuchtigkeit nicht ſo geſchwinde in die Ei 


de ſinket, und die zu der Nahrung der Pflanzen dienliche 


ER von den EN der. e misch n n 
1 Nad . 49% 
Dir geit pe die e alksüichen Salz wirken weif 


ſtärker als die Mittelſalze in der Bereitung der Nahrung 


der Pflanzen, durch die Veraͤnderung, die. fie in denjeni⸗ 


gen oͤhligen und ſchleimichten Theilen hervorbringen, wel⸗ 


che ſchon in dem Erdboden vorhanden, und durch den 


Dünger. oder aus der Di in das Ba wee wore 


den find n tar uc mn M A SENT 


12) Einen tech ſchön gefärbten, gut ati 
ag Saft von Erd x Sohannise 
und Himbeeren zu machen. ane 

Vom Herrn Schiller. 

Man muß erſtlich recht reife Beeren ausleſen, dieſe 
zweytens von allen Stielen, Blättern und andern unpeis 
nigkeiten reinigen, dann wohl zerquetſchen, und ſie ſo zer⸗ 


quetſcht, fo lange im Keller leben laſſen, bis die gonze | 


Maſſe das Anfehn einer etwas flüffigen Gallerte hat. Es 
iſt dieſes ein Zeichen, daß durch eine innere Gaͤhrung ſich 
die ſchleimigten Theile von den feinen abzuſondern an 
gefangen haben: man preßt nun den Saft aus, und es 
wird 1 mehr Saft geben, 2 0 werden die Saͤßßgen wen; 

. niger 


3 


* 


| 


Oekonomiſche Kunſtſtuͤcke. 273 
niger reiſſen, als wenn gleich nach der Zerguetſchung C wo 
die ſchleimichten Theile noch zu ſehr mit der ganzen Mafs 
ſe verbunden find). das Auspreffen vorgenommen worden 
wäre. Nach dem Auspreſſen ſtellt man den Saft, haupt⸗ 
ſuͤchlich den Zimbeerſaft, wieder fo lange in den Keller, 
bis eine Art Schaum auf der Oberflaͤche erſcheinet. (Dig⸗ 
ſes darf nicht wohl unterlaſſen werden; denn bey dem Aus⸗ 
preſſen gehet noch ein Theil Schleim mit durch. Dieſer 
wird hier durch eine Art Gaͤhrung in Gallertgeſtalt abge 
ſondert: er muß dahero vor dem Verſieden mit Zucker, 
durch ein Tuch geſeihet werden, ohne welches man ſonſt 
Gallerte und Syrop zugleich bekommen wuͤrde: läßt man 
aber den Saft fogleich nach dem Preſſen verſteden; fo 
erhalt man ohnfehlbar, entweder einen ſehr zaͤhen, 
oder einen gallertartigen Saft.) Man gießt ihn 
hierauf durch ein Tuch, um den gallertartigen Schleim 

bzuſcheiden, worauf 10 Unzen dem Maaße nach, mit 
185 Unzen Zucker, einmal aufgeſotten werden koͤnnen „ wo⸗ 
durch man nicht nur einen mit Wohlgeruch und Geſchmack, 
ſondern auch mit einer ſchoͤnen Br verſehenen wo 
430 Badertsdechen Saft zu machen. 
i Von . 5 


Die Berberisbeeren 4055 nur dann Saft von beſon⸗ 
ER Güte, wenn man fie unter beſtaͤndigem Zerruͤhren, 
ſo lange über dem Feuer haͤlt bis fie ganz durchhitzt find. 
Es wird dadurch der angenehme Saft verdonnert, daß er 
beſſer durch die Preßbeutel gehen, und ganz von den Hal. 8 
ſen gepreßt werden kann. Er jene in 2 bis 3 Tagen alle 


Natuͤrliche Magie. V. Th. S Unrei. 
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\ 


Unreinigfeiten ab, und dann konnen 12 gemeſſene Unzen 
mit 16 Unzen Zucker verſotten werden; will man den Saft 
aber ohne Zucker aufbehalten; ſo muß man ihn wenigstens 


8 12 Tage leicht bedeckt im Keller ſtehen laſſen damit ein 
gewiſſer Grad von Gaͤhrung voruͤber gehe, welcher ſonſt 
die Glaͤſer zerſprengen möchte; oder man erhält doch me- 
nigſtens ohne dieſe gelinde Gaͤhrung keinen ſo feinen und 


hellen a Mu a auch nicht fo haltbar if. 
0 . b : 3. 


14) Verfertigung des Zitronenſafts. 
Von Ebendemſelben. 


Wifi Saft erfordert einige Aufmerkſamkeit, denn 
die Zitronen dazu muͤſſen friſch, unbeſchaͤdigt und nicht faul 
ſeyn. Beſchaͤdigte Zitronen, wenn ſie etwas lange gelegen, 
liefern einen bittern Saft, weil der puͤlpoͤſe Saft dann 
auf die Kerne und die weiße Schaale der Zitronen wirkt, 
und ihnen das Zuſammenziehende ausziehen kann; faule Zi⸗ 
tronen aber geben, auſſer der Bitterkeit, noch Uebelgeſchmack. 
Man ſuche deßhalb gute und ausgezeitigte Zitronen aus, 
ziehe die Schaale bis auf das weiße Haͤutchen davon ab. 
Die ſo geſchaͤlten Zitronen werden dann in dünne Scheib⸗ 
chen zerſchnitten / die Kerne fleißig abgeſondert, zerquetscht 
und ausgepreßt; der ausgepreßte Saft, der noch viele 
ſchleimige Thelle beſitzt, wird darauf in einem bedeckten 
Glaſe etliche Wochen in den Keller geftellt „wo fih das 
Schleimige abſetzen wird, worauf man den abgefüllten Saft 


durch Fließpapier filtrirt. Dieſer wird nun auſſer einer 


vorzuͤglichen Helle, auch den angenehmſten ſauren Geſchmack 
haben, und ſich mehrere Jahre gut erhalten. Verſi edet 


man r zum Syrop/ ſo hat man au 16 Unzen Zucker, 


10 Un⸗ 
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10 Unzen dem Maaße nach Saft noͤthig. Sehr angenehm 
wird ſeine Säure verſtaͤrkt, wenn man auf das Pfund 2 oder 
ganzes Loth der weſentlichen Weinfeinfäurs zuſetzt. 


15) Wie wan das Fleiſch im Sommer, bey Man⸗ 
gel an guten Kellern und Sewölbern, 
erhalten kann. l 


Man lege die Kalbesſtoͤße und Lammsbraten in ein fies 
ſes irrdenes Gefäß, gieße fo viel abgenommene Milch; - 
darauf „ daß das Fleiſch bedeckt wird. Wenn es ſehr heiß 
iſt muß man alle Tage, bey kuͤhlem Wetter aber nur alle 
drey Tage neue, von Rahm oder Sahne abgenommene 
Milch aufgießen, ſo bleibt es 14 Tage nicht nur gut, in 
dern wird auch wap ſchwacchaft | 


Wildpretsbraten, Nindffeiſch u. dgl., ) li Ink 
auch; wenn dergleichen Fleiſch noch friſch iſt, in ein weißes 
Tuch, legt es in einen Kaſten, und ſchüttet Sand da ruͤber, 
ſo bleibt es auch 3 Wochen gut und wird beym Zurichten 
recht muͤrbe. Der Kaſten kann in eine trockne, luftige und 
fühle Kammer geſetz werden. 


en de fuͤr Faͤulniß zu bench und 
zu trocknen 


771 Vom Herrn D. Hahnemann. Sur 
Das größte der Faͤulniß widerſtehende Mittel if 
der Silberſalpeter. In ſehr kleiner Menge (1: 90 in 
Waſſer aufgeloͤßt laͤßt er das Fleiſch nie faulen. Beizt 
man etwas ſtarte Stuͤcken, in einer etwas ſtaͤrkern Auf⸗ 
löſung. 14 Tage lang, ſo darf man ſie denn nur beraus⸗ 
S 2 nehmen 


276 Oekonomiſche⸗ Kunſtſtücke, 


nehmen, und ganz naß an eine Waͤrme legen. (wo Fleiſch 
ſonſt in kurzer Zeit fault.) Es trocknet nach und nach 
ein, ohne nur den allergeringſten Geruch anzunehmen. 
Es wird ſehr hart und Wuͤrmer berühren es nicht. 


17) Flußwaſſer für der Faͤulung zu uche 
a Von Ebendemſelben. 

Eben fo wie zuvorgeſagt verhält es ſich mit den luz, 
waſſer / dieſes bleibet in allen Gefäßen und in jeder Waͤr⸗ 
me unverſehrt, wenn man einen ſehr kleinen Theil Silberſal⸗ 
peter (1: 10000 darinnen aufloͤßt, es ſcheint in Skor. 
but Dienſte leiſten zu fönnen, und zum gewöhnlichen Ger 
traͤnk, völlig unſchaͤdlich. Will man dennoch den Silber⸗ 
ſalpeter heraus haben, ehe man es trinkt, ſo darf man 
nur etwas Kochſalz darinnen aufloͤſen, und in das Gefäß 
Tageslicht (noch beſſer Sonnenſchein) einfallen loſſen; 7 
und das ſchwarze Pulver wird ſich, ſo ehr. es auch it 
vollig zu Boden legen. 


18) Grüge aus Kartoffeln zu wachen. Br 
Vom Herrn p. Schaͤffer. . 


Man kocht die Kartoffeln weich, doch nicht znweich, 
chalet die Haut ab, ſchneidet ſie, wenn ſie kalt geworden 
find‘, in Scheiben, und aus dieſen Wuͤrfel, 7 die man auf 
einen heißen Ofen, oder zur Sommerzeit an der Sonne, 
dünn ausſtreuet, und unter fleißigem Umwenden fo hart 
doͤrret, daß fie ganz glaſigt und dürchfichtig werden. Hat 
man ſo viel beyſammen als man auf einmal verfertigen lafr 
ſen will „ ſo werden fie in die Mühle geliefert, und dem 
Müller, nach feiner Geſchicklichkeit, grobe und feine Grü⸗ 
a | ; tze 
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be hieraus zu berfertigen Werz wobey noch zweyer⸗ 
ley in der Haushaltung mit Nutzen zugebrauchenden Mehls 
abfaͤlt. Hierbey hat der Muller die Vorſicht anzuwenden, 
daß er die Kartoffelwürfel zwar auf eine ſcharfe Muͤhle 
ſchuͤttet, die aber von Sand und Kleyen rein, ſeyn muß, 
weil ſonſt die Grüße unbrauchbar gemacht werden wurde. 
In der Wirthſchaft Taffen ſich beyde Arten von Gruͤtze, eben 
ſo wie die aus Waitzen, Gerſte oder Haber bereitete, aus 
wenden, jedoch mit dem Unterſchiede, daß man die Kar⸗ 
toffel⸗ Grütze nicht fo lange e fen Be „ weil ws 
5 einmal rat iſt. 
19) Ein aber nicht bekannter wlan, 
diſcher Kaffee. 


Die Runkelräbe 3 welche einige wenige nur fuͤr ein 
gutes Futter für die Kühe gezogen, giebt einen wohlſchme⸗ 
ckenden, und wie die Erfahrung gelehret ’ ſehr geſunden 
Kaffee. Wer von gelben ⸗ und cichorien» Wurzeln Kaffee 
zu machen verſtehet, kann ihn auch von dieſer Ruͤbe ma⸗ 
chen, es wird damit eben ſo verfahren. Nur muß man 
fie in kleine Stuͤcken ſchneiden, weil fie im Brennen vollig 
ſo groß wieder werden, als man ihnen die Groͤße bey dem 
Zerſchneiden gab. Bey dem Doͤrren dieſer Stuͤckchen muß 
man ſich in acht nehmen. Bringt man ſie gleich in große 
Hitze, ſo verliehren ſie den Saft / und hiermit die ganze 
Kraft, deßwegen muß dieſes langſam geſchehn. Hat man 
einen gedoͤrrten Vorrath, ſo muß man denſelben an einem 
trocknen Orte aufbewahren. Wer einen gemahlnen Vor⸗ 
rath haben will, muß ihn in einem irdenen oder glaͤſern 
Gefaͤße vor aller Aus duͤnſtung zu verwahren ſuchen. 


8 3 Det 
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„Der Saame von dieser Ruͤbe wird 1 in der 
Mitte des Aprils, wie der rothe Ruͤbeſaamen, in Reihen 
gelegt. Iſt die Wurzel ſo dick als ein Pfeiffenſtiel, ſo 
kann fie verpflanzt werden. Im Auguſt kann die Ruͤbe 
ſchon 6 bis 8 Pf. ſchwer ſeyn. Das pflanzen. muß mit 
einem Stocke gefchchn , » ‚damit fie gerade in die Erde kom⸗ 
men. Schon im Julius kann man 17 dem Dörken an 
der Sonne den A wachen. 71 7 0 en 1 


12011 


. 32 
1901 


205 Suff als ein; 0 5 Kaffees. 


37 1131 gta 90 ei Fe 


2 Man fi edet eine Hueptieht der kleinen. Kvcllen von 
den ſo genannten Zucker Kartoffeln. in einem Topfe oder 
Keſſel dergeſtalt. auf fa» daß ‚fie, ſich ſchaͤlen laſſenz bis zum 
Aufſpringen aber ‚dürfen , ‚fie, picht geſotten werden, weil 
fe ſonſt grünlich werden, und fi ich nicht gut würfelicht 
ſchneiden laſſen. Wenn ſte auf jetzt beſchriebene Art geſot⸗ 
ten, und noch einmal, ſo groß als die Große einer Kaf⸗ 
feebohne beträgt, in Wurfel zerschnitten ſind, legt man die⸗ 
ſe entweder an die Sole, oder in einen Vockofen, oder 
im Winter auf den Käche ofen, und läſſet fie, nachdem 
ſte etlichemal ungerühet worden find, bis auf; die Hälfte te 
wieder zufammen welten und 4 eindorren. 5 Alsdann schüttet 
man fie in eine Schachtel, oder hängt: ſie in einen leinen 
Beutel, an einem trocknen Orte / auf, um ſte vor Feuch⸗ 
tigkeit und Maͤuſen zu bewahren! Wenn man fie gebrau⸗ 
chen will, thut man ſo viel, als noͤthig it, in einen Tier 
gel, Pfanne oder Kaffeetrommel, (Einige thun noch ein 
gut Stuͤck Butter oder Schmalz r daran,) um ſie zu röften 
oder zu brennen „bis N e braͤunlich werden. Man rührt 
fie aber beſtaͤndig um, damit ſie nicht verbrennen, oder 


. 5 ſchwarz 
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ſchwarz werden. Hier nun bey dem Brennen zeigt ſi ſich der 
Nutzen, wenn man ſie vorher recht hat eindorren laſſen; 
denn wenn ſie nicht recht trocken find, fangen fie in dem Tie⸗ 
gel oder der Trommel an zu ſchwitzen, kleben zuſammen, und 
ſind zu dem beſtimmten Gebrauche untauglich. Bey dem 
Mahlen und Kochen verfaͤhret man eben ſo, wie mit ge, 
woͤhnlichem Kaffee, wozu man auch etwas geraſpeltes 
Hirſchhorn nimmt und nach dem Gewichte iſt auch nicht 
mehr, als die ‚Quantität, die man ſonſt gebraucht hat, 
noͤthig. Der auf ſolche Art bereitete Kartoffel⸗Kaffee 
iſt von dem ordinairen „ ſowohl im Geſchmacke, als auch 
in der Farbe, faſt gar nicht zu unterſcheiden, und iſt mit 
wenig Zucker ſehr gut zu trinken. Bedient man ſich der 
Milch oder Sahne dazu, fo wird es ſchwer zu finden ſeyn, 
welche Sorte den Vorzug hat; ja, man kann. ihn, in An⸗ 
ſchung des Geſchmackes, dem orbinairen ſchlechten, oftmals 
angelaufenen und wie pilen ſhmeckerden Kaffee weit vor, 
ziehen wie er denn auch der Geſundheit weit zutraͤglicher 
ist. Gewiß kann der Kaffee nicht ſchöner | ſeyn „wenn man 
zu 2 Loth Kartoffeln, 1 oder aich i nur Loth gebrannte 
und kocht. 5 Nimmt man kette Walen dazu, fo zerkocht 
faſt alles, und doch ſetzt ſich auch die Maſſe, daß alles 
klar wird. Ein Vortheil bey den allein gekochten Kartof⸗ 
felwuͤrfeln iſt dieſer, daß, wenn man von etlichen Kannen 
den Bodenſatz aufhebt, man von demſelben, mit Zuſatz 
vom Milch, Evern, Wein, Zucker und Gewürze, die 
beſte Schocolaten⸗Suppe bereiten kann. Ja, unfehlbar 
laſſen fi fi ch von allen den gemahlenen Kartoffelwuͤrfeln, „mit 
Zuſaz von etwas Staͤrke und Gewürze, ordentliche Scho⸗ 
colaten- Tafeln verfertigen. E \ 
S 4 FREE Die 
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21) Die Kartoffeln auf eine außerordentlich 
in wohlſchmeckende Art zu kochen. 


Das Jauer de Paris 1788. "Nor. N. 322 giebt 
folgende Vorſchrlft. Man fest einen Keffel oder Kaſſerol⸗ 
le, mit einem genatr verſchließenden Deckel verſehen aufs 
Feuer. In dieſes Gefäß thut man Safer ſetzt darauf ein 
Sieb, oder elnen ſonſtigen durchlöcherten Boden, etwa drey bis 
vier Daumen hoch vom 1 des 1 4 und 
er Die Kartoffeln A, aue 


N Die Dünſte des lachenden Weſſes 1 0 5 905 
0 5 dieſes Verfahren erfordert weniger heißes Waſſer, we⸗ 
niger Holz und die Kartoffeln werden in kurzer Zeit weit 
i ſchmackhafter, wie auf die gewöhnliche Art. 1 822 
22 Den irdenen Kochgeſchirren eine mehrere 
Feſigkeit und Feuerbeſtändigkeit | 
uu verſchaffen. =“ 


Die Shimifen page ihre gläferne Retorten, Kolben, 
50 andere Gefaͤße, die in das Feuer kommen, zu beſchla⸗ 
gen, oder wie ſie es nennen, zu loriciren, alsdenn ſtehen 
ſie die ſtaͤrkſte Such, aus. Dieſen Handgriff kann man 
auch zur Erhaltung der Kochgeschirr anwenden. ‚Ein neuer 
Topf, welcher auswendig mit einer dünnen Lehm - Maſſe 
vermittelſt eines pinſels etlichemal beſtrichen und getrock⸗ 
net, endlich aber mit Leinoͤl der ganze Ueberzug benetzt wird, 
erhält im Feuer gleichſam einen Harniſch, der wie Eiſen 
iſt. Denn das Leinöl, mit dem Lehm vermengt, erzeuzt 
im Feuer ein wahres Eiſen. Was fuͤr eine Dauer man 
ſich von einem alſo N m verſprechen koͤune, 
x erst 
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itt leicht zu erachten. Man hat uͤber dieß noch andere Ar⸗ 
ten von Lutis, deren man ſich auch im Hausweſen mit Nur 
ben bedienen kann. Ich will deren etliche hier nennen. 


58 8. y Durchgeſebten gehm N mit Küuͤhhaaren und ‚Sam 
borſten angemacht 3 Zoll dick auf das Gefäß aufgetragen, 
und mährendem Trocknen mit den Fingern angedruͤckt, da⸗ 
‚mir eine M We welches etlichemal zu edi 


8 5 Dathe krbeen rar 4 ER ee fein 
geſtoßen, und geſtoßenes Glas, von jedem € Pfund, ges 
ſchlagene Kühhaare zwey Haͤnde voll, dieſes alles mit Waſ⸗ 
ſer angefeuchtet, und wohl durch einander gemiſcht. Hier⸗ 
von trägt man 7 3 Zoll dick auf das Auswendige des Gefaͤ⸗ 
ßes, und druͤckt es fleißig mit den Fingern an, ſo wird 
es ſteinhart. Ein ſolches Gefaͤß kann das ſtaͤrkſte Feuer 
aushalten, und wird eben dadurch um ſoviel ſeſter = 


c. * Eiſenſtaub oder Schlacken ; einen Sand ‚ fein 
gehackte alte Stricke, von jedem 2 Unzen: gemeinen Lehm, 
4 Unzen; geſtoßenes Glas und Pottaſche, von jedem F Un⸗ 
e, mit genugfansen Waſſer zur ren ss und da⸗ 
mit beſchlagen. 5 


ben f. 9 Eifenftaub , Ae G von jedem 
13 Unzen; geſtoßenes Glas, Nitrum Hum von jedem 3 
Unzen „klein geſchnittenen Hanf, 5 4 Unzen; ſolches wohl f 
vermiſcht, und mit Waſſer zur Mae gemacht. 
N Gemeinen Lehm oder Thon, Bolus oder Ziegel 
ſteinmehl, mit gemeinem Mahler⸗Firniß vermiſcht ‚if 
fehr dienlich, Riſſe und Fugen zu verſtreichen. Es muß 
liemlich dünne ſeyn, wenn es bald trocknen fol. 

ö S 5 f.) Drey 


* * A, 


282 Ockonomiſche Runftftüde: 


f.) Dren Theile gebrannten, und zwey Theile frifchen 
ungebrannten Thon. Jener wird fein zerſtoßen 2 hernach 
mit dem ungebrannten vermiſcht, und mit ein wenig Waſ⸗ 
fer zu einem Brey gemacht, und durchgefnetet. Man kann 
mit dieſer Maſſe die Caſſerallöcher ausſtreichen laſſen. 5 


89 Man nimmt Feder Alaun; macht mit Eyweiß 8 


einen Teig e und eee dae Has von 
f außen. 0 


IX A 


NR Sefebten Send und Mennig * von jedem 


5 gleich viel 1 z Rodenmehl 1 mit Aal, zu einem e ger 


macht. | 1 A 
Sa, 3 am Sibheare, Goterhar, Hef, ; Ser) 


Eiffeil » Epähte , „mie Salz. a, oder Rinderblut 


$ 
vi} 


7 5 Nimmt man unter dieſes und dergleichen „ Luta 


zur Maſſe gemacht. . Br | 
k. % Gemeinen gehm, 1 0 lber ein Gefäß arten, 


getrocknet und das etliche Mahl . 5 en 9 
e 3 Ju 88 1 3% He 
1 17 57 Kult, Lehm und ea ie einander derimifht, 


4 05 ehm, Salz WMennig 1616 mit Slepweiß ange⸗ 


Aſche, ſo laſſen fie fi wieder auflöſen, und aufs neue brau⸗ 
t na man Me ee au nennen pflegt. 


23) Seiffen Effe zu machen LG 5 


Mehmet 17 Pf. weiße Seife, ſchneidet fie in kleine 
Stückgen; ſtreurt feuerbeſt kändiges Wei uſteinſalz darüber 
und knetet alles mit der Hand fein durch einander und thut 
es in eine mit eine Maas Meingeiiis zur Hälfte angefuͤllte 


n Flaſche. 


N 
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Goose. Vertlebt die Flaſche mit Blaſe oder angekeuchtekem 
Pergamente, dehut eins oder das andere huͤbſch aus „ und 
bindet ſie mit Bindfaden feſte zu, damit das Mundloch oben IR 
ſtraf wird, wenn die Blaſe trocknet. I die, Blaſe ‚oder 
das Pergament trocken, fo ſtecht mit der Nadel oben ein Loch 
durch und laßt fie darinnen ſtecken, als dann ſetzet das Glas 
N Tage in die Sonne und ſchuͤttelt es von Zeit zu Zeit 
Ziehet zugleich die Nadel aus dem Loche, damit die 
innere Luft heraus kann. Wenn die Sonne nicht heiß ſcheint, 
ſo ſetzet man das Glas auf warme Aſche und unterhaͤlt in 
einem oder dem andern Falle die Digeſtion ſo lange, bis die 
Materien genugſam in deni Weingeiſte aufgeloͤßt ſind. Das 
Helle und Reine, welches von Farbe wie Olivenöl ausſſe⸗ 
het, fuͤlet man durch einen Trichter ab, und laͤßt es durch 
gedoppelt Löſchpopier laufen, ſo bleiben die Unreinigkeiten 
im Papier zurück. Sollte das fixe Weinſtein⸗ Salz zu 
theuer ſeyn fo bann man ſtatt deſſen Pokaſche oder Sode 
nehmen. Will man ‚Helfen ob die Eſſenz gut iſt, ſo gießt 
man einige Tropfen davon in ein Gefäß, bewegt und 
ſchlaͤgt fe i mit einem Pinſel hin und her; ſteiget ſogleich ein 
weißer dicker und zäher Schleim auf, fo ft fie gut und 
man kann ſie zum Bartputzen gebrauchen. Um der Eſſenz 
einen guten Geruch zu geben, kann man einen Tropfen von 
einem weſentlichen Oele von e Roſmarin/ La⸗ 
vendel oder andern W end D e e 
Re er in n 


en Ohne Sie zu — — | 


; es icht verfehledene Gewächſe, die Die ‚Stelle, 37 
Seiffen „bey Reinigung der wollenen Zeuge vertreten, als: 
1) Spaniſche Seifenwurzel Gyplophila ſtruthium. Waͤchſt 
in 
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in Spanien in ſandigen Gegenden ‚ koͤmmt auch bey uns 
fort. 2) Deutſche Seifentourzel Gypſophila faſtigiata. 
Wäbſet am Harz. 3) Bergſeifenwurzel Gypfophila al- 
üüſſima. Wächſt auf den Schweitzer⸗Alpen. 4) Seifen⸗ 
kraut Saponaria, officinalis. Waͤchſt auf Rai nen und Wie⸗ 
fon im Churkreiſe ſehr hauſtz, auch in der Lauſtz. Dieſe 
Wurzeln werden zu einem Muß gekocht, und alsdann SM 
det ae anf der ee verbraucht: En 


25) Das Enrkönefel der Cxeintoften 


Die Engländer, welche viel mit Steintoblen zu thun 
haben, find die erſten welche den Verſuch gemacht die Stein⸗ 
kohlen zu entſchwefeln, und fie zur Schmelzung der Metalle 
anzuwenden. Man weiß daß in der Steinkohlen eine Men⸗ 
ge Schwefelſaͤure ſteckt, und daß dieſe Metalle zerſtoͤret. Man 
verrichtet das Entſchweſeln durch ähnliche Koblenmeiler, 
wie man aus Holz Kohlen zu brennen pfleget. Man giebt 
den Steinkohlenmeilern eine Breite von 16 Fuß, und drits 
ber und eine Höhe von 2 bis 23 Fuß. Oben läßt man 
eine Oeffnung von 6 bis 8 Zoll Tiefe, um durch felbige ben 
Meiler anzuſtecken, und einige brennende Kohlen hinein 
zu werken. Wenn der Brand angehet, ſo verſchließt man 
die Oeffnung mit Erde und Stroh darunter. Andere be⸗ { 
dienen ſich dazu kleiner Kohlen, die fie von unten hinauf 
anzünden, und welche bereits entſchwefelt find. Im Um⸗ 
kreiſe läßt man rings umher Löcher für den Ausgang des 
Rauches. Gemeiniglich ſteckt man den Meiler von oben 
an, und man verfaͤhrt dabey überhaupt wie bey der Holz⸗ 
vorkohlung uͤblich iſt. Wann endlich der Rauch nachlaͤßt 
oder helle wird, ſo gehet das Entſchwefeln zu Ende. We⸗ 
ö nigſtens 


— 
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nigſtens brennt ein ſolcher Meiler 4 Tage lang. Zuletzt 
decket man alles 12 Stunden lang mit Staub Erde, und 
man ziehet die entſchwefelten Kohlen mit eiſern Hacken her⸗ 
vor, um ſelbige in einem trocknen Magazine auſzubewah⸗ 
ten. Drey Arbeiter koͤnnen in einer Woche vier hundert 
ann: Kohlen entſchwefeln. er 
26) Huͤlfsmittel, Teuro und todtſchef⸗ 
nende Perſonen wiederum ins Leben 
zuruͤckzubringen. I 
ee ER 
Dieſe ſind: 5 nde 
. 1) Eiligſt aus dem Waſſer z a jedoch Re 


ſicht „ damit Haupt, Hals, Bruſt und der übrige Ku 
durch Fall, Stoß und Druck keinen Schaden leide. 


ER 2) Muß der Körper ins naͤchſte Haus gefahren oder 
getragen wer den: wenn man ihn fähret 7. legt man ihn auf 
den Rüden oder auf die linke Seite, mit dem Kopf und 
der Bruſt erhoͤhet auf etwas Stroh. Ein gelindes Rütteln 
iſt vicht, wohl aber ein heftiges ſchůdlich ; man muß daher 
mit dem Körper langſam fahren, auch denſelben auſſer dem 
nicht gewaltſam rütteln oder ſtürzen oder uber Fͤſſer rollen, 
oder wohl gar mit den Beinen ‚aufhängen, welches ob es 
gleich gewöhnlich iſt, dennoch als unnütz, und in viel en 
Filen als l bos zu e if. 


e I . . 1 4 3) dan 


int 


Te): —— n 7 Errettung ven 
Ver ſonen betreffend vom neten May. 1258. 5 
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3) Den Koͤrper muß man nicht in eingeheitzte oder 
ſolche Stuben, wo eine ungeſunde verſchloſſene Luft iſt, 
ſondern in den Hausplatz oder noch beſſer auf einen lufti⸗ 
gen Oberboden, in eine Scheure, oder unter einen Schup⸗ 
pen bringen, beſonders im Winter, wenn der Leichnam von ö 
Froſt erſtarrt iſt, im Sommer und bey gelindem heitern 
Wetter kann man lieber gar unter freyem Himmel und 
an der Sonne mit ſolchen bleiben; es ſind auch alle Orte, 
wo ſich Zugluft auſert, zu vermeiden. Uebrigens muß hier, 
fo wie in allen übrigen Fällen, aller unnoͤthige Zulauf von 
muͤßigen Zuſchauern vermieden und abgehalten werden, 
weil ſie durch ihre Häufige Ausdünstungen die Luft ſchwer, 
unrein und fuͤr den Verungluͤckten ſchaͤdlich machen, und Den 
Helfenden ihren Beyſtand erſchweren. 


4) Vor allen Dingen muͤſſen alsdenn die naſſen Klei 5 
der ausgezogen oder vom Leibe geschnitten, der Koͤrper 
rein abgetrocknet, auch trockenes Stroh, Heu, Betten oder 
Pferdedecken, der Kopf aber etwas ſeitwaͤrts und erhaben 
gelegt und mit trockenen Tuͤchern oder Betten, ſo N 
gewärmt, bedeckt werden. 


5) Alsdenn faͤhrt man ie einem in Del getuntten de 
ir den Leichnam in den Mund, und ſchafft aus ſolchem den 
Saen und den etwa darinnen befndlichen Schlamm heraus. 


2 Ne}, ‚Hierauf blaͤſet man Luft in den Mund enkweder 
mittelst eines kleinen Blaſebalgs, oder noch beſſer auf 
die Weiſe, daß ein Menſch, der eine gute gefuhne Lunge 
hat, feinen Mund auf den Mund des Ertrunkenen legt, 
und mit aller Macht warmen Odem einhauchet; auch kann 
einer der Toback rauchet, einige Mund voll Rauch in 
den Mund des Erfrunfenen einblafen, und ſich dazu eines 
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abgebrochenen Pfeiffenſtiels, oder einer andern Roͤhre bedie⸗ 


nen, wozu, ſo wie auch bey dem Einhauchen der Luft, ei⸗ 
ne aus Hollunder gemachte Roͤhre, gebraucht werden kann, 


aus welchem man den Kern herausſtoͤßt, und die Oefnung 


mit dünner naſſer Leinewand uͤberziehet. Bey dieſem Eins 
blaſen des Odems ſowohl, als des Tobacksrauchs muß die 


Nase des Erttunkenen zugehalten werden, damit der Odem 


und Tobacksrauch nicht wieder, ohne Nutzen zu ſchaffen, 
heraus gehe; zugleich muß des Ertrunkenen Bruſt, 


die Herzgrube und der Unterleib mit warmen Haͤnden ge 
rieben und fanft gedruckt werden. Ferner reibe man ihm 


die Arme, Deine, und den Ruͤcken mit gewaͤrmten Flanell, 


oder anden groben wollenen oder leinenen mit Oel oder 
i Brandewein angefeuchteten Tüchern, allenfalls auch an den 
Fußſohlen mit weichen Buͤrſten, welche aber immer 


abgewechſelt, von neuem gewaͤrmt und angefeuchtet wer⸗ 
den muͤſſen; ; dieſe können auch gelinde mit Nageln ge⸗ 
kochen und mit Neſſeln gepeitfcht werden; auch lege man 
unter die Armhoͤhlen und an die Fußſohlen gewaͤrmte Stei⸗ 


ne in Tücher gewickelt. Es iſt auch nicht ohne Nutzen, die 
Schlafe und die Gegend hinter den Ohren mit Eſſig oder 
Brandewein zu reiben, oder ſolche zu bürften. Nach jedem 
ſtarken Einblasen ſetzt man ein wenig ab, und erwartet, ob 
ſich einige Wuͤrkung aͤuſſere; als, daß die Bruſt Anfänge 


fh zu bewegen, oder wenn die Bruſt fehr geſpannt, daß 
ſie ſich etwas ſenket und die Luft herausſtͤͤßet und ziſchet: 


Wenn ſich aber dieſe Würkungen ſchon ſpuͤren laſſen, ſo muß 0 


man doch nicht ablaſſen, vielmehr beſonders mit dem Einblaſen 


des Odems noch einige Zeit fortfahren. Gleichwohl, wenn ſolches 5 


Einblaſen gar keine Würkung a ſollte, die Zeit damit nicht 
vera 


7 
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vergeblich zubkingen, eder zu andern MO fortges | 


ben, als: 5 1 9 


7) Tobaksrauch oder Luft in die Gedaͤrme bringen, 
und zwar folgendermaßen : Man ſteckt das thoͤnerne, hoͤlzer⸗ 
ne, oder hoͤrnerne Rohr von einer Tobakspfeife, oder auch 
das untere, ſchmahle, abgeſchnittene Ende einer Meſſerſcheide 
welches alles vorher mit Oel beſtrichen werden muß, in den 
Maſtdarm 2 Fingerbreit tief hinein, und hinten nach dem 
Kreutze zu gerichtet: denn rauchet einer, und blöfet etliche 


Backen voll Tobaksrauch nach allen Kräften i in die Röhre oder 


Meſſerſcheide hinein; oder man ſtecket von einer brennen 
den Tobackspfeiffe, die mit Oel beſtrichene Rohre in den 


Maſtdarm, legt Über den Kopf der Pfeiffe ein Laͤppchen 


von zuſammengelegter Leinewand, oder ein Schnupftuch, 
und bläfet dadurch den Rauch ein; oder man bindet zwey 
brennende Tobackspfeiffen mittelſt eines Streifen d Leinewands, 


— mit den Köpfen auf einander, ſteckt das eine mit Oel beſtriche⸗ 


ne Rohr in den Maſtdarm, und bläfet durch das andere 
den Rauch hinein. Mit jedesmaligem Einblaſen fährt man 
ohngefehr fo lange fort, bis man 100 zählen kann. hernach 
Hält man faſt eben ſo lange wieder ein, und faͤhret nach Ver⸗ 
ſtreichung ſolcher Zeit immer wieder fort, weil die Wirkung 
oft erſt auf lange wiederhohltes Einblaſen erfolgt; unter⸗ 


deſſen reibt man den Unterleib des Leichnams entweder mit 
Hel benetzten Händen oder mit Tuͤchern unermuͤdet; ſollte 


ſogleich kein Toback vorhanden ſeyn, ſo muß man im Noth ⸗ 
fall bloſſe Luft durch die mit Oel beſtrichene und in den Maſt⸗ 
darm gebrachte Roͤhre n eines es einzubla. 


fen. ſuchen. 


1 * > 


8%) nach > 
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3), Nach dieſem macht man Anſtalt dem Verungluͤckten 
ein Klyſtier von Rauchtobak zu geben. Man nimmt dazu 
fo viel als eine Pfeife voll, kochet es mit einem Qaͤrtlein 
Waſſer, ſchaͤrfet es mit etwas Salz, ſelhet es durch / und 
pringef es gehoͤrig bey. 


99 Während dieſer Verrichtung, muß wie oben ſchon 
bemerkt worden, immer damit fortgefahren werden, das 
Geſecht „ die Schlafe, und die Gegend hinter den Ohren 
mit gutem warmen Eſſig, oder ſonſt einem wohlriechenden 
Waſſer oder Spiritus auch den Unterleib, die Bruſt, Ar⸗ 
me, Beine, und den Ruͤckgrad mit warmen angefeud teten 
Tuͤchern und Haͤnden zu reiben „und in den Ruͤcken zuwei⸗ 
len jedoch nur ſehr gelinde zu klopfen. Wenn man indeſ⸗ 
fen: mit Reiben, ein wenig inhalten und ausruhen will, ſo 
fönnen unterdeſſen die Bruſt, der Oberleib, die Herzgrube 
und die Schenkel mit maͤßig getrockneten Tuͤchern bedeckt 
werden. Auch halte man fluͤchtigen Salmiak oder Hirſch⸗ 
horn Spiritus, ) ſtarken Brandewein oder Eſſig, worin⸗ 
nen frifche. Weinrauthe und Wermuth zerquetſcht ſind, un⸗ 
ter die Naſe. Von dieſen Dingen kann man auch einige 


aber, daß man, ſo lange der Verungluͤckte nicht wieder zu 2 
ſich gekommen iſt, ihm nichts Fluͤſſt iges in den Hals gieße. 
Auch muß man bey denen, wo das Geſicht und der Hals 
blau und angelaufen iſt, anfangs alles Brechen, und was 
daſſelbe erregen fönnte, verhuͤten; dahingegen, wo dieſes 
nicht if, ein erregtes Brechen moͤglich werden kann. 2 
10) Fer⸗ 2 


5) Hierunter RR man den Lider cornu cervi ER, 
tus de Apotheken. 


Natürliche Magie. V. Th. 2 


* 


Tropfen auf die Zunge tröpfeln. Dabey huͤte man ſich 


2% Okkonomithe Kunffküce 


10) Ferner blaſe man von Zeit zu Zeit Schnupfto⸗ 
bak, Majoran oder Pfeffer, jedoch in kleinen Priſen und 
nicht allzuheftig durch einen Federkiel in die Naſe; oder 
halte friſch geriebenen Meerrettig und Zwiebeln unter dieſel⸗ 
be. Auch kann man das Roͤhrlein von Papier machen, 
ſie in Salmiak oder Hirſchhorn Spiritus tauchen, und ſie 
in beyde Nafenlöcher ſtecken , doch fo, daß fi ie nicht ver» 
ftopfe werden. Es find jedoch. diefe Mittel mit der groͤß⸗ 
ten Behutſamkeit, und bey Verungluͤckten „ deren Hals 
und Haupt aufgetrieben, und brau und blau von Blut unter 
laufen, gar nicht zu gebrauchen. i 


11) Man muß ſich, wenn ſchon die erſten Verſuche 
vergeblich geweſen, nicht abſchrecken laſſen, fortzufahren. 
und wenn man unter waͤhrender Arbeit einige Zeichen des Le⸗ 
bens verſpuͤret, als z. B. Bewegungen und Zucken der 
Glieder, Zittern der Lippen / Zucken im Geſicht und Au⸗ 
genliedern, ein Stoͤhnen, Heben oder Laut der Bruſt, ein 
Kollern und Rumpeln in den Gedärmen, ein Zuſammen 
ziehen in dem Innern des Mundes, wenn man den Finger 
hinein bringet, u. ſ. w. fo faͤhrt man deſto fleißiger fort / 
und wieder hohlt alle vorhergedachte Handlungen, beſonders 
die, auf wee zunaͤchſt die gute Wirkung erfolgt ra r 


12) Beh dem geringſten Zeichen des Lebens 1915 f man 
eilen, dem Koͤrper mehrere Wärme, mitzutheilen; Man be⸗ 
deckt ihn mit Betten und Bettzeuge, fo mit Aland, Wach⸗ 
holderbeeren oder Zucker durchraͤuchert iſt, man legt uͤber 
die Herzgrube ein Tuch, fo mit warmen Wein oder Bran⸗ 
dewein benetzt, und an die Fußſohlen warme Steine oder 
Waͤrmflaſchen mit heiſſem Waſſer: Ertrunken geweſene Kin, 
der legt man zwiſchen zwey erwachſene Perſonen in ein na⸗ 

tuͤrliches 
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tuͤrliches warmes Bette, aber durchaus muß man ſich his 
ten, dieſe Erwarmung durch heiſſe Zimmer oder Feuer zu 
Wege bringen zu wollen. Man muß ſelbige durch vorge⸗ 
dachte Bedeckung des ie oder af folgende Art 
verſchaffen. = 
13) Man nimmt mäßig warme Holzaſche oder Eu, 
oder bloßen Sand, oder Salz und Sand durch einander, 
ſtreuet es zwey querfinger hoch über. ein großes Bett oder 
ander leinenes Tuch, legt den Koͤrper darauf bedeckt den⸗ 
ſelben eben fo hoch mit dergleichen Aſche, Sand oder Salz / 
ſo, daß das Geſicht frey bleibet, und breitet daruͤber ein 
Tuch, oder ſchlaͤgt das erſte um ihn herum. Man kann 
dieſes Mittel brauchen, ſowohl wenn bey verfpürten Le— 
benszeichen der Kranke durch Waͤrme ferner zu erquicken 
iſt, als auch wenn alle vorige Mittel vergebens angewen⸗ 
det worden, und die Hoffnung der Rettung faſt verſchwun⸗ 
den ſcheinet. Der Koͤrper wird verſchiedene S Stunden da⸗ 
rinnen gelaſſen, und die Aſche, das Salz, der Sand im. 
mer von neuem warm aufgelegt. Wenn denn dieſe Mittel 
einige Stunden fortgeſetzt worden, dem ohngeachtet aber 
Hein erwünſchtes Zeichen des Lebens ſich äuffern will, ſo 
verläßt man den Verungluͤckten ah nicht ganz, 
lich, ſondern man kann ihn: 


14) In eine Waſchwanne in ih mäßig warmes Bad 
| bringen, welchem man Kleyen und Salz, oder Aſche zuſe— 
tzen kann. Die uͤbrigen Verbeſſerungen des Bades wird 
jeder Arzt oder Wundarzt leicht hinzu zu ſetzen wiſſen. Auch 
im Bade kann man unterweilen noch eine und die andere 
von den obigen Huͤlfsleiſtungen wiederholen, und iſt mit 
denſelben nicht eher nachzulaſſen, noch an der Wiederher— 

7 2 1 


. 


— 
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ſtelung zu zweifeln, bis; ſich die oben angeführten. Beier 


der e 1 


TS) Wenn nun aber 95 Zeic en des Lebens hervor 
thaͤten, fo iſt, Nr. 12. et 13. verordnet, weiter fortzu⸗ 
fahren, daben aber ſich zu hüten, dem Verunglückten nicht 
vor der Zeit ſtärkende Getraͤnke oder füͤſſige Arzeneyen zu 


reichen, indem jetzt alle Werkzeuge zum Schlucken zu N 


ſchwach ſind und er leicht ungluͤcklich ſchlucken könnte. 


Man ſuche vielmehr erſtlich durch aͤuſerlich angebrachte 


5 ſtaͤrkende Mittel, dergleichen alle wohlriechende Spiritus, 
Schlagwaſſer u. d. m. ſind, des Kranken 1 z ver⸗ 
wehren. Wenn aber Ah 


160 der Kranke A e 155 zu inen 5 


ſo gebe man ihm nach und nach, jedesmal einen Theeloͤffel 


voll warmen Thee, oder warmes Bier, doch ohne Pfeffer 


mit Meerzwiebelſaft vermiſcht, und halte noch einige: Zeit 


mit dem Reiben der er Beine und Ruͤcken an. l N 


17 Wenn alle Diele Hllfe geleiſtet if, fo ſtehet zu 


hoffen, daß indeſſen ein geſchickter Arzt und Wundarzt ; 


herbey kommen wird, der die fernere Beſorgung der Cur, 
und beſonders des ſich nachher gewohnlich einſtellenden 


Fiebers ubernehmen, und noͤthigen Falls zu ſolchen Ope⸗ 
rationen und Anordnungen zu ſchreiten wiſſen wird, die 


über den Begriff und die Vermoͤgenheit des gemeinen r 


Mannes gehen, als: 


a) Aderlaſſen und fonds die Sitagung der Do . 


ſelader am Hals. 


. 


5) Die 
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d) Die Eröffnung der Luftroͤhre, welche, weil ſie 


b nice gefaͤhrlich iſt, die Umſtehenden und An verwandten | 


des Verungluͤckten niemals zu ſcheuen Urſache haben, und 
die von einem Wundarzte unter der Aufficht eines Arztes, 
auch im Fall der Noth von jenem allein waren een ift- 


ce) Der Reitz zum Erbrechen und zum Niefen, wenn 
Haupt und Hals au' getrieben, braun und blau 5 und vom 
Blute ſtrotzend ſind, welche beyderſeits in dieſem Fall vor 
der Aderlaſſe nicht angewendet werden durfen. 


d) Die Darreichung kͤhlender oder ſtärkender Arz 


neyen und die Verordnungen der Klyſtiere aller Arten, 


das Tobaksklyſtier ausgenommen, wobey doch ein jeder 
Einſich ts voller Arzt oder Wundarzt i in Betrachtung ziehen 


wird, daß der Kranke in den meiften, Faͤllen nichts von als 


le dem bedarf, daß er gemeiniglich nur Ruhe, und einige 
erguickende, als Thee mit Weineſſig und Honig, ein gu⸗ 
tes warmes Bier, zuweilen ein wenig Weinſuppe, „ Nies 
mahls aber eigentlich hitzige Getränke nöthig i 


1. 
180 Diejenigen Verunglückten, welche bey harter 
Winterszeit ertrunken, und etwa unter dem Eiſe hervor⸗ 


gezogen worden, find. meiſt eben ſo zu behandeln „als die | 


Ertrunfenen uberhaupt, nur mit dem Unterſchiede, daß: \ 


| a) Sie beym Fortbringen nach den nächſten Haͤu⸗ 
ſern durch uͤberlegtes Stroh oder Kleidungeſtücke 38 Tü⸗ 


cher vor dem Erſtarren wohl verwahrt, 


b) Um ſo viel webtger, in warme verſchloſſene Stu⸗ 
ben gebracht, 


€) Vor allen Dingen als erte bausgen, d 


nach und nach aufgedauet, l 
T 3 a Bey 
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4) Bey bemerkter Ausziehung des Froſts alſobald 


durch Eroͤffnung der Droſſelader und 1 e 
ſoulagiret, 


e) Bey den oben beſchriebenen See mit den 
Ertrunkenen nicht zu Jähling erwärmt, vielmehr 


f) Weit fpäter ale die bloß Ertrunkenen von Rr. 12. 
et 13. unter Betten gebracht, mit in warmen Wein und 
Brandewein genetzten Tuͤchern, Wäͤrmſteinen und Flaſchen 
verſehen, oder mit warmer Holzaſche, jan oder 0 
bideckt werden muͤſſen. a 


4 g * 1 nf Pr} 2. 
1 2 f BA * > 
5 > 1 N * * 8 I 5 5 1 75 
1 4 er * 


Bey Effe e 
An En Wiederbelebung iſt am wenigſten zu zwei. 
feln, da ſie ſchon ein paar Tage erfroren ſeyn, und durch 
eine vernünftige Behandlung wieder zurkcht gebracht wer⸗ 
den konnen. Dergleichen perſouen ſterben gewöhnlich an 
einer Art Schlagfluß, indem durch die Kaͤlte das Blut ge⸗ 
gen die innern Theile und den Kopf getrieben wird, wo⸗ 
durch anfangs ein tiefer Schlaf erfolgt, mit welchem zus 
gleich die Empfindlichkeit des Körpers,’ und die Bewegung 
des Bluts nachlaͤßt. Perſonen alſo, 97 erfroren ge⸗ 
funden werden, men daher 


19 Nicht ſogleich in warme Stuben gebracht; oder 
ſonſt ſogleich erwaͤrmt werden, damit das ſtockende Blut 
nicht auf einmal ausgedehnet und zum Austreten und zur 
Faͤulniß gebracht werde, man bringet ſie vielmehr 


2) an einen ganz kalten Ort, macht ihnen mit groͤßter 
Eile ein Lager von ein paar Haͤnden voll Sohne, und bedeckt 
fie dergeſtalt mit Schnee, welcher etwas feſt angedruͤckt 
a werden 
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werden muß, daß bloß die Oeffnung des Mundes und f 
der Naſenlöcher frey bleiben. 


3) Iſt kein Schnee vorhanden, fo Wucher man Bitt⸗ | 
tuͤcher oder anderes leinenes Zeuch, oder Pferde» und an⸗ 
dere Decken in eiskaltes Waſſer „ worunter man etwas zer⸗ 
ſtoßenes Eis miſchen kann, und bedeckt den Koͤrper mit 
ſothanen Tüchern ‚fe, daß ebenfalls nichts als die Hoffnung 
des Mundes und der Naſenlöcher frey bleibet. 


b 40 Man muß das Bedecken mit Schnee oder mit 
naſſen Tüchern, wenn etwan jener ſchmelzt, oder dieſe 
von ihrer Kaͤlte verlieren, immer erneuern, und ſo lange 
fortſetzen,! bis man ſpuͤret daß ſich Wärme und Beweglich⸗ 
keit der Glieder einfindet. Dieſe ganze Behandlung kann 
unter freyem Himmel auf der Stelle sefhehen / wenn 5 
die ‚Kälte nicht zu geimmig iſt. 


5) Sobald Wärme zu ſpören if, wird der 0 
gluͤckte mit maͤßig gewaͤrmten Tuͤchern abgetrocknet, und 
in ein leicht gewaͤrmtes Bette gebracht; mige Zimmer 
muͤſſen aber noch immer vermieden werden. 


6) Sobald der Kranke vermoͤgend iſt zu ſchlucken, 
gebe man ihm Citronenthee, oder andern Thee mit Eitror 
nenſaft oder Eſſig mit Honig vermiſchk; auch gebe man 
ihm warmes Bier, doch ohne Pfeffer, vermeide aber den 

Wein, Brandewein oder andere hitzige Getraͤnke. 


7) Wuͤrde man nachher noch ferner an einem oder 
dem andern Theile des Leibes Merkmale des Erfrierens 
gewahr, fo, daß dieſe Theile hart, ungelenk und unempfind⸗ 
lich ſcheinen, ſo muß man ſelbige auch noch ferner mit 
Schnee, zerſtoßenem Eis oder Umſchlaͤgen von kaltem Waſ⸗ 
et a 0 4 \ 3 ſer 
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ſer bedecken oder reiben, bis en und Wege 
keit ſich wiederfinden. 115 17 75 


8) Nach und nach kann man hierauf . Ru: 
Waͤrme durch das Einheitzen zulaſſen. 


990 Inmittelſt werden die dazu kommenden Aerzte und 
pd urtheilen, ob, bey fich zeigendem Fieber, dem 
Kranken eine Ader am Arm, oder bey ſich mit den Le⸗ 
benszeichen noch findender Sinnloſigkeit, aufgetriebenem 
Haupte, und zu befürchteten Folgen eines Schlagfluſſes, 

. die Droſſelader zu oͤfnen ? Nicht weniger mit innerlichen 
Arzeneyen von Salpeter mit Campher verſetzt, Getraͤnken 
mit Welte ig und ſo weiter att eien 


11. Dey Etbergen oder Ernfngeen, 


| Wenn ein Menſch am Halſe haͤngend „oder ſonſt 
durch ein um den Hals geſchnuͤrtes Band erwuͤrgt, ohne 
s alle Zeichen des Lebens gefunden wird, ſo iſt die ſchleunig⸗ 
ſte Huͤlfe noͤthig, auſſerdem iſt der Tod unvermeidlich; 

und nur dieſer Augenblick iſt oftmals der einzige, da der 
Nebenmenſch gerettet werden kann. Es iſt daher b 


217 Nicht nur eines jeden Christen Pflicht, daß je⸗ 

7 5 „ der einen ſolchen Ungluͤcklichen in ſolchem Zuſtand 

gewahr wird, ihn ohne langes Bedenken und Zögern loß⸗ 

ſchneide, und das Band von dem Hals abloͤſe; und iſt bey 

dem Abſchneiden der Erhaͤngten vorzüglich, dahin zu ſehen, 

daß der Korper ben: dem ee keinen SM 
\ IEDE , 


2) Iſt der Körper an einen Ort zu bringen, wo fri- 
ſche Luft durchſtreichet, und iſt er lieber unter freyem Him⸗ 
17 mel 


1 
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mel zu behalten als in eine mit Duͤnſten erfüllee verſchloſ⸗ 
ſene Stube zu bringen. Der Koͤrper iſt jedoch, wie im 
erſten Abſchnitt Nr. 1. et 2. beſtimmet worden, mit der 
groͤßten Vorſicht und Behutſamkeit zu transportiren. 


3 Gebe man ihm auf Stroh oder Betten eiue auf⸗ 
rechte Lage y daß Kopf und ra “Rn in die a a 
tet ſind. 5 


=> Man ziehet ihm zwar die Kleider nicht ganz aus, 
Jab muͤſſen Hals und Hemde, Binden, Bruſtlatz, Mies 
der, Schnuͤrbruſt, Strumpfbaͤnder und dergleichen „das 
den Umlauf des Bluts hindern kann, ſogleich als er ge⸗ 
funden oder abgeſchnitten worden, aufgeloͤſet werden. 


5) Der hierzu gerufene Wundarzt muß eiligſt die 
drop, „oder, wenn der Hals zu ſehr verſchwollen, 
eine Ader am Arme oͤffnen, jedoch wenn Blut erfolget, 
ſich huͤten, daß er nicht gleich zuviel herauslaſſe. In 
dieſem Falle iſt anfangs eine zu reiche Aderlaſſe ſchaͤdlich; 
beſſer iſt es im Erfolg der Cur ſie noch einmal vorzuneh⸗ 
men; flietet das Blut nicht, ſo kann man die Ader offen 
laſſen, und nur mit einem leichten Verband ſie bedecken, 
daben aber fleißig Acht haben, ob ſie nicht wie es bisweilen f 
geſchiebet, „endlich noch zu fließen anfange. 3 


6) Das Geſicht muß man mit Weineſſig und kaltem 
Waſſer anſprengen y- die Schlaͤfe und die 1 hinter 
vn Ohren mit Eſſig reiben. Le 


£ 


7) Den ganzen Körper reibt man mit Oel ehe 
Haͤnden, oder ein wenig gewaͤrmten wollenen oder groben 
leinen Tuͤchern, „vorzüglich in der Gegend der Herzgrube 
va der Bruſt; zu „ ingleichen an Armen, Schenkeln und 
8 T5 N Füſ⸗ 
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Fuͤßen, nicht weniger den ganzen Ruͤckgrad hinunter; die 
Fußſohlen buͤrſtet man, ſchlaͤgt zuweilen ſanft in den Rü 
cken und verfaͤhrt wie bey den Ertrunkenen, nach Nr. 6. 
im erſten Abſchnitt. Auch kann 


89) Der ganze Körper vornemlich aber Kopf und 
Hals mit Tuͤchern in warmen Eſſig angefeuchtet gerieben 
5 werden ſo wie man auch dergleichen angefeuchtete Tuͤcher 
um Kopf und Hals ſchlagen kann Umſchlaͤge von ver⸗ 
dͤͤnnten Vitriolſpiritus anzuwenden, und die Entzuͤndung 
des Halſes zu vermeiden überläßt man der Anordnung des 
Arztes oder Wundarztes. 


MOM Das Einblaſen der Luft nach Nr. 6. et 7. des 
erſten Abſchnitts iſt hier höchft noͤthig und kann nebſt dem 15 
das Tobaksklyſtier nach Vorſchrift des ee Abſchnitts 

Nr. 5 angewendet werden. 


10) Auch wenn der Koͤrper kalt, ard man fe, 
feige zu eripärmen , indem man auf ihn mäßig gewärm. 
te, mit Aland, Wachholderbeeren oder Zucker geräuchette 
Betten oder Decken, auf die Herzgrube Tuͤcher mit warmen 
Weine oder Brandewein genetzt, an die Fußſohlen aber 
warme Steine oder Flaſchen mit heiſſem Waſſer geleget, . 

nicht weniger kann man trockene rauche öde gewaͤrmt | 
überbreiten. ' 


1 Kann man dem RER ie bh 
chenden Spiritus oder auch Weinrauthen oder Roſeneſſig 
unter die Naſe halten. Hingegen muͤffen alle im erſten 
Abſchnitt Nr. 10. angegebene Nießmittel, wie auch alle 
Brechmittel gänzlich weggelaſſen werden, weil folder Un⸗ 
slücklichen Haupt ſtark mit Blut angefuͤllt iſt; dieſes aber 


1 


durch dergleichen Mitre nur iM mehr Pabin vage. 
würde. 


Ä 3% de: den Hals macht man gleich Anfangs einen 
Umſchlag von Hollunder oder Kamillenblumen, oder geſto⸗ 
ßenem Leinſaamen, in halb Milch halb Waſſer gekocht, 
und lauwarm umgeſchlagen; oder ſchlaͤgt auch nur ein in 
warmes Leinol getauchtes Stuͤck Flanell über, ER 


130 Sobald ſich merkliche Zeichen des Lebens äufern, 
55 man den Verungluͤckten durch labende Getraͤnte, 
als z. B. Thee mit Weineſſig und Honig, onen wohl ar 
wenig Wein erauicken. e 


1 


0 14) So kann man auch den unglücklichen in das 
warme Bad nech Nr. 14. im erſten Abſchuitt bringen. 8 


f 150 Endlich wird auch wohl „ wenn alles aydere oh 
ne Wirkung, der berbeneilende Arzt die Oeffnung der 


ken, ob, und wenn er ſtaͤrkende Arzeneyen, reizende und 
erweichende Klyſtire, und bey großer Hitze kuͤhlende Ge. 
tränke mit Salpeter, Citronenſaft oder Weineſſig und Zu⸗ 
n fe w. anwenden, nicht weniger wie er, die am 
gedruckten ’ unterlaufenen oder gequetſchten Stellen, 

die ſehr ſchnell in den Brand iseragtben passe BA 
Uebel auf as wirkſamſte Aten ſoll. Fa e 


I 20 Perfonen die von n ſchödlchn doe en 
ER, täubet oder erſticket ſind. | 


In lang berſchloſſen geweſenen Gewölben, air 


neigeräiten Zimmern „ Kerlen wo gaͤhrendes „Bier, 


Luftroͤhre verordnen „ und im uͤbrigen derſelbe ſchon wife. 
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U 


ar Abtritten, ’ unterirdiſchen Kanslen, a Dohlen, 


Wein 


* 
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Wein oder Brandewein lieget, befinden ſich nls, ſo 
ſchaͤdliche Duͤnſte, zu welcher Art auch der Dampf von 
Kohlen, Oel, Thran und dergleichen Fettigkeit gehoͤrt, 
die dem Meuſchen alles Bewußtſeyn rauben, oder auch 
wohl gar erſticken. 


In beyden Fällen beſteht die erſte Huͤlfe darinnen, 
daß man einen ſolchen Verungluͤckten ſchleunigſt an die fri⸗ 
ſche Luft bringe, und ihn von allen engen und drückenden 
Kleidungsstücken nach Nr. 4. des dritten Abschnitts bes 
freye. Wenn aber der Ort ſo beſchaffen iſt, daß ſich Nies 
mand, ohne ſelbſt mit ſeiner Geſundheit Lebensgefahr 
zu laufen, hinein wagen darf, dergleichen tiefe alte Kel⸗ 
ler, Brunnen, Dohlen ſind, ſo muß man denſelben von 
der faulenden erſtickenden Luft, durch angezuͤndetes oder hin⸗ 
eingeworfenes oder gehaͤngtes Reißig und Strohwiſche zu 
reinigen ſuchen, oder ein Schießgewehr einigemal in derſel⸗ 
ben abfeuern. Iſt es ein Gewoͤlbe oder dergleichen, ſo 
kann man heiſſen Eſſig, oder viel friſches Waſſer hinein 
ſpritzen, oder letzteres gar hinein gießen, und uͤberhaupt 
dem Orte Zugluft zu verſchaffen ſuchen. So lange die hin⸗ 1 
eingebrachten Lichter oder Strohwiſche verloſchen ſo lange 


iſt es nicht fi cher, ſich hinein zu wagen. Bey aller dieſer ü 


angewandten Vorſſcht muß man verhüten, daß das hin⸗ 
eingeworfene Feuer dem Verungluͤckten nicht zu nahe komme. 


Die bloß Betaͤubten erhohlen ſich oft bald wieder, 
wenn ſie nur in friſche Luft gebracht, mit kaltem Waſſer 
angeſpritzt, und ſcharfriechende Sachen, beſonders Sal⸗ 
miakſpiritus „ ihnen unter die Naſe gehalten oder ein Paar 
Priſen Tobak nach und dach ehen in W gebla⸗ | 
‚gen wide. 5 


It 
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Iſt aber wirkliche Erſtickung vorhanden, welche man 
daran erkennet „wenn der Herz und Pulsſchlag, Athem⸗ 
hohlen und Empfindung ganzlich mangeln, ſo muß man 
ſogleich zu folgenden Huͤlfsmitteln ſchreiten: 5 


1) Man bringet den Verunglückten! in freye Luft an ei⸗ 
nen kühlen auch wohl gar kalten Ort, wenn er nur nicht zu 5 
kalt if, „daß der Körper: erſtarren koͤnnte; denn alle Waͤr⸗ 
me iſt hier anfangs ſchaͤdlich; 7 5 die Witferung | 
ae wie fie Ai 8 


i 2) Man bläfer 155 in die us, und zwar auf die 
Art, wie bey den Ertrunkenen Nr. 6. im erſten Ab⸗ 
ſchnitt ſchon gedacht worden, wobey wohl zu merken iſt, 
daß, ſo oft die Bruſt durch das Einbiaſen erweitert wor⸗ 
den, ſo ſolche auch alle zeit gelinde wieder zuſammengedruckt 
werden I * um Te die 1 Nang wieder 
zu geben. Pa) | 


1 
* 


3) Wenn der Mund geſperret it, muß man 160 ui ; 
einem Loͤffel oder ſonſt etwas aufzubrechen ſuchen; eben 
dieß Einblaſen der Luft kann aber auch und noch beſſer 
durch die Naſe geſchehen / wenn der Mund nicht gleich ge⸗ 
offnet werden koͤnnte. Hienge aber die Zunge aus dem 
Munde und waͤre aufgeſchwollen ſo reibet man fie mit 
Eſſig und Waſſer zu gleichen Theilen, vermiſchet. Mit 
eben dieſem Gemiſche kann man al allezeit den Mund 
auswaschen. 


40 Man ziehet den Genn hadım aus, und f 
legt ihn auf ein Bret, Thür und dergleichen, fo daß der 
Kopf und Oberleib etwas erhaben liegen. Hierauf faͤngt | 
man an den ganzen Koͤrper ſammt den Kopf unablaͤſſig 

mit 
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mit ſo kaltem Waſſer als nur zu haben iſt, zu begießen, 
und haͤlt damit einige Stunden an, wenn ſich nicht bald 
darauf Lebenszeichen einfinden ſollten; Man kann hierzu 
einen Gießer mit dem Seiher nehmen und den Korper, ins 
dem man den Gießer fo hoch als möglich hält, gleſchſen 
Miez einen Regen begießen. 


N Man fann einer ſolchen Perſon 30 Trave Sal; 
miakſpiritus eingeben „und ſelbiger ſtarken Spiritus unter 
die Naſe halten, und kalten Eſſig ins Geſichte ſpritzen. 


6 Das Rücgrad, Brust 15 Herzgrube muͤſſen auch 
fleißig gerieben N und die Alben feißig ‚gebürfteg 
werden. 5 RE i | 


7) Das hauptſächlchſe Mittel beſteht aber in Eröſß⸗ 
nung der Luftroͤhre, wobey man auf folgende i ver⸗ 
fahrt: Nachdem die Roͤhre geöffnet worden, ſo bringt 
man ein Roͤhrchen, das nicht viel uͤber r: Zoll lang ſeyn darf, 
hinein, „ und blaͤſet dadurch die Lunge auf, und faͤhret da⸗ 
mit eine Zeitlang fort. Der bier rzu zu gebrauchende Wunde 
arzt wird auch dahin fehen , dem Verunglückten bald eine 
Ader und zwar Die Droſſelader am Halſe zu öffnen, fo wie 
er auch und wer es im Stande iſt/ bald anfangs ein kal⸗ 
tes Klyſtier, welches aus 2 Theilen Waſſer und einem ae 
Effig beſtehet, zu geben hat. De 


8) Wenn endlich durch die im erſten Abſchnitt Nr. 
11. angefuͤhrten Zeichen, ſich die Wiederkehr des Lebens 
merken läßt, fo. bringet man den Kranken in ein maͤßig 
warmes Bette, reichet ihm nach und nach etwas Citro⸗ 


nen» oder andern Thee, Citronenſaft mit Zucker, oder 
guten 
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guten Eſſig mit warmen Waſſer vermiſcht; oder man mi⸗ 
ſchet in eine mit Zucker verſuͤßte Schale Citronen⸗ 
oder andern Thee, zwey Theelsffel Eſſig „ und einen 
Theeloͤffel Brandewein und läßt es trinken. Das uͤb⸗ 
rige zur fernern Erquickung und Herſtellung des Kran⸗ 
ken muß man dem Gutduͤnken des Arztes uͤberlaſſen, 
der dieſes, ſo wie die uͤbrigen dabey e 
Zufaͤle, durch angemeſſene Mittel beſorgen wird. 


4 v. Bey denen, die vom Blitz getroffen wowen. 


* 


Vom Blitz Getroffene dürfen eben ſo wenig wie an. 
dere Verunglückte, ohne Huͤlfe gelaſſen werden; zwar 
kommen fie in der Todesart denen von Daͤmpfen erſtick⸗ 
ten ſehr nahe, doch muß man auch und hauptſächlich 
darauf Nuͤckſicht nehmen % daß der ganze Koͤrper und al⸗ 
le Nerven durch den Blitz aufs heftigſte erſchuͤttert und 
geſchwaͤcht werden. Das Blut wird aͤuſſerſt aufgetrie⸗ 
ben und die Lungen fallen zuſammen, dadurch das Athem⸗ 
boblen unterbrochen und eine Erſtickung verurſacht wird; 
wozu noch ebenfalls die Schwefelaͤhnlich riechenden au- 
ren Duͤnſte des Blitzes das ihrige beytragen. In die⸗ 
ſem Betracht iſt es alſo äuſſerſt noͤthig, ſo ſchleunig 
als moͤglich, nach einem e zu AN x doß 
derſelbe 


10 Sogleich die Droſſelader oͤffne. 


— 


2) Ein ſtarkes Blafenpflafter mit mene af Die 
Bruſt lege. 


3) Sie 
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4 3) Bis derſelbe herben Wange muß man ul. ein⸗ 
blasen. 5 a f N 1 

4) Ein Zosateinfie nach Nr. 8 im . Ab, 
ſchnitt beybringen. | 
5) Sogleich auch zur Staͤrkung der . al 
hand wohl und ſtarkriechende Spiritus ß hauptfächlich | 
Salmiak oder Hirſchhorn⸗ Spiritus unter die Naſe hal. 
ten, und etliche Tropfen auf die Zunge troͤpfeln. 

6) Zugleich: reibe man den ganzen Körper, beſon⸗ 
ders aber das Ruͤckgrad, ſtark mit rauchen Tuͤchern, die mit 
Brandewein oder einem andern ſtarken Spiritus ange⸗ 
feuchtet ſind. Die weitere Beſorgung und Staͤrkung 
der erſchlaften Nerven uͤberlaſſe man dem Arzte, wel. 
cher in dieſem und dem vorhergehenden Falle als der ie 
nicht ix genug h geſchaſſt werden 1 


„ 


178 


Bey empfangenem Sie. ver x 


Empfangene Gifte erraten ſich durch zweien 5 
Hauptfalle „ entweder erregen ſie bald nach dem Ge⸗ 
nuß ſehr heftiges Würgen und Brechen, Reiſſen im Lei⸗ 
be, als wenn alles zerſchnitten würde , Brennen lim 
Schlunde „der Bruſt und der Herzgrube „oder ſie ver⸗ 
urſachen Dummheit, Betäubung, e ieren, wildes An⸗ 
van und Schlummer. N 55 


Erſtere Zufaͤle erregen die e und Pflan⸗ 
zengifte, die andern aber die betaͤubenden pfianzenglfe. 
In beyden Fällen muß man 


19 So 
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1) Sogleich ohne Verzug Brechen zu erregen ſuchen, 
daß man mit dem Finger oder einer Feder in den Hals fährt, 
und häufig warmes mit Waſſer ungeſalzener Butter oder 
Milch, Oel, Honig oder Haber⸗ oder ehen 
trinken laͤßt. - 0 8 


2) Weiß man aber gewiß daß der N i 
mineraliſcher Art iſt, dergleichen Maͤuſe und Müdengiit, 
Grünfpan und dergleichen find, fo macht man mit eis 
nem Kärtlein warmen Waſſer einen recht dicken Seitens 
gaͤſcht und miſcht ihn zur Milch, Gerſten oder Haber. 
ſchleim und laͤßt es trinken. N 


3) Wuͤßte man aber gewiß daß der S ein 
giftiges, betaͤubendes Kraut „Beere, Schwämme, ꝛc. ge⸗ 
noſſen haͤtte, welches man durch die oben angegebenen 
Zeichen und beym erſten Brechen gewahr wird, ſo gebe 
man ihm, nachdem das Brechen etwas nachgelaſſen, haͤu⸗ 
fig Effig, Eitronenmark, Saft mit Zucker, „ 
faure Molken und geronnene Milch. Waͤre es aber ein 
ſcharfer Pflanzengift, fo muß man ja die ſcharfen Sa- 
chen weglaſſen, weil ſie mehr Schaden thun. Dieſe 
Mittel wendet man fo lange an, bis man Zeit ge 
winnt, einen Arzt dazu zu rufen, der die äbrigen Zu⸗ 
fälle zu heben, fo viel N beforgt ſeyn wird. 4 


VII. Bey heftig Verbrannten, 8 


perſonen ſo bey Feuersbrünſten oder 1 ſtar⸗ 
ken Flammenfeuer, kochendem Bier, Waſſer und dep 
gleichen verungluͤcken, und ſtark verbrannt und leblos 
Natuͤrliche Magie. V. I u heraus 
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heraus gezogen werden, find in Abficht auf die Wie⸗ 
derherſtellung des Athemhohlens und Blutumlaufs, ſoviel 
thunlich, wie die Erſtickten zu behandeln. Zugleich muß 
man aber auch beſorgt ſeyn, der Entzuͤndung und Brande 
durch äuſſerlichel Mittel ſchleunig Graͤnzen zu ſetzen. Da⸗ 
hin gehoͤrt / daß man ſogleich die Brandblaſen öfine, und, 
wenn keine Apotheke in der Naͤhe iſt, eine von den 
folgenden Brandſalben uͤberſchlage, „die uberall leicht ge⸗ 
macht werden koͤnnen. Man zerlaͤßt in 1 Maas kochen⸗ 
dem Bier ein Unſchlitt Licht, oder zerkocht in eben ſo⸗ 
viel Bier, ſo viel als ein halb viertel Pfund Seife, 
tauchet leinene Tuͤcher darein und ſchlaͤgt ſie über. Oder 
man ſchlaͤgt Oel und Eyerweiß zu Gaͤſcht, ſtreicht es auf 
leinene Tücher, und legt es über, fo’ lange, lis, anders 
| weite Huͤlfe geleistet werden 40 e een eee 


% 


Rt TEEN IN 


Yan. Dey Pan hie von Opnmadı, Krank. 
beit oder andern Aufälln Line IR 

else ie a2 

female hehe Perfonen 910 einem heftigen, Schre⸗ 
den, Zorn, bey Schwindel, Starrſucht, Ohnmacht, 
Nerven oder Mutter zufaͤllen, in Kindesnoͤthen, Kindbett, 
nach heftigen Verblutungen „Schlagfluß, Sturz 1c. zu 
verſchiedenen Stunden, bisweilen auch ganzen Tagen leblos 
da zu liegen, welche am allerwenigſten fuͤr leblos zu ach⸗ 
ten ſind. Im erſten Nothfall kann man dem Patienten 
x Nan teneſſig / oder andern Eſſig mit geriebenem Meerret⸗ 
f tig vermiſcht, oder Salmiak oder Hirſchhornſpiritus uns 
ter die Naſe NS und die N Damit reiben; 


zu W dabey 
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dabey zugleich auch Hände, Fuͤße und Nuͤckgrad mit 
wollenen Tuͤchern und Buͤrſten reiben Wäre der Zu⸗ 
fall von einer heftigen Wallung des Bluts entſtanden, 
als nach Zorn, Schrecken ic. ſo muß man am Fuße 
eine Ader oͤffnen. Bey Nerven und Murterzufällen 
kann man auch noch auſſer dieſen Mitteln, angezuͤn⸗ 
0 dete Federn „oder, wo es zu haben iſt, Teufelsdreck 
in Eſſig zerweichen und unter die Naſe halten. 
Wenn Kinder die noch kurz vor der Geburt Le⸗ 
benszeichen von ſich gegeben haben, beſonders nach ſchwe⸗ 
ren Geburten tod zur Welt kommen, ſo darf man 
fie nicht ſogleich für tod liegen laſſen; ſondern, wenn 
das Geſicht roth, blau und aufgetrieben iſt, und ſich 
am ‚Körper hin und wieder blaue Flecken finden, muß 
die Ammefrau etwas Blut aus der Rabelſchnur laffeny 
‚dem Kinde Luft einblaſen , daben die Bruſt und den 
Unterleib gelinde reiben, und das Kind in ein war⸗ 
mes Bad, mit etwas Wein oder Brandewein vermiſcht 
bringen. Hefters iſt viel zaͤher Schleim Schuld „ ver 
vor der Luftroͤhre liegt, dieſen muß die Ammefrau 
mit einem in Oel getauchten Finger behutſam heraus⸗ 
raͤumen, und wenn alsdann das Athmen nicht erfolg. 
te, mit einer in Oel getauchten Feder oder dem Fin⸗ 
ger den Schlund kuͤtzeln, daß ein Brechen erfolge, und 
der Schleim dadurch herausgewotfen werde. 


1 2 am) Den 
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27) Den faulen Geruch alter Schäden 
a; zu vertreiben. N 


Vom Herrn D. Hahnemann. 

Dieſes ſo wohl als das üble Anſehn wird von 
einer Auflößung des Silberſalpeters in Waſſer im Ver⸗ 
haͤltnis 1: 1000, wenn der Ort damit N wird, 
in der e eit vertrieben. 
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Mb zwey A8, eines bn ige! und das andere von 
Herz: klebet auf das As von Pigue ein Auge von 

ah und auf das As von Herz ein Auge von Pique mit 
ein wenig Seife . damit man es h Haüpegweiſhe 


4 


koͤnne. Bet %%% 
95 Koffer dieſe beyde As ſehen, nehmnet das As von Pi⸗ 
que, und ſaget einer Perſon aus der Geſellſchaft, daß fie 
den Fuß darauf ſetzen ſollte, wiſchet aber, indem ihr es 
auf den Boden leget, das Auge von Pique hinweg: leget 
auf gleiche? eiſe das 46 5 von Herz, und zwar daß das As von 
Herz an die Stelle des AB von Pine‘ fommme. Laſſet alsdenn 
die Karten unter dem Fuße bervorziehen „ ſo wird es das 


Aufehn haben, : "ds 6 dle Karten wären oereendate 
werden. reihe BERNER Wis. 


Rein Mer „„ * 
Be Ar hör 1 2 2 Hg Ne 55 R N a 
dae ani i in ng en Haas) Jr 
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20 Das As von Pigque in die Drey von Herz 


und in das As von Herz zu 
verwandeln. 5 | 


Tab. XII. Sig 1. 2. 


Man W ſich e e zu, wie hoch Tes Nl. 
Fig. 1. angezeiget ik, und auf die Stelle des Herzens in 
der Mitte klebet man mit ein wenig Seife ein piquen Auge 
A. Man legt den Finger auf die Seite B. bedecket da⸗ 
mit das Auge des Herzens, und zeiget das As von Pique. 
Hierauf legt man die Karte nieder, ziehet mit dem Fin⸗ 
ger das Auge von Pique hinweg, bedecket mit dem Finger | 
den Platz C, und laßt die Orey von Herz ſehen. Leget die 
Karte von neuem nieder, bedecket mit dem Finger den Plag 
B, und läßt das As von Herz ſehen. Man kann eben die⸗ 


TEN 


ſes mit der 1 von Herz schen.. Sig, W 


30 Die Drey von. Pigue Eee As» ‚von, n Pe 
und in das As von Herz zu. verwandeln. 
8 Tab. NI. e ee e ee 

Man muß ſich ein As von Heil zurichten, f indem 2 
mon mit. Seife drey, Augen 9 von Plaue darauf klebet, die j 
man ‚fo: dünne, als es möglich iſt, ausſchneidet, indem 
man ſich hierzu einer getheiſten oder geſpaltenen Karte be⸗ 
"Diener, und daraus einen Drever von Pique machet. (S. 
Tab. XII. Fig. 3.) Wenn dieſe Zubereitung geſchehen iſt, zei⸗ 
get man dieſe Karte der Geſellſchaft: ſo dann nimmt man 
dieſelbe wie der zuruͤck, und wiſchet mit dem Finger das Pi⸗ 
quen Alge D hinweg, bedecket mit dem Finger das Auge A 
KS. Fig. 4.) und jeiget alsbald das As von Pique. Hier- 
auf 


* 
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ke man den Finger auf A. (S. Fig. 5.) und ſagt, 
ſehet die Drey von Pique ſind wieder gekommen: man wi⸗ 
ſchet mit dem Finger das andere Auge von Pique hinweg, 
und zeiget, daß das As von Pique wiedergekommen. Fig. 
6. Endlich wiſchet man das Auge von Pique hinweg, wel⸗ 
ches das As von Herz bedecket, und verwandelt es alſo in 
das As von Herz, (S. Fig. 7.) worauf man dieſe Rats ö 

2 te auf den Tiſch legt, damit man ſie unterſuchen koͤnne. 


Re 4 Die funfzehen kaufen Thaler. 
. ib. XII. Sch 8. bis 13. 


Man muß hierzu zwey dergleichen Karten haben, „ wie 
en Tab. XII. Fig 8. vorgeſtellet find, vebſt einem n 
k und einem As von Carat. ae 15 


Leget euren Zünfer von Caren und eure Ber 7 
5 ders zubereitete Karten, fo wie es die Fig. 9.5 anzeiger, 
und laſſet ſie ſehen, indem ihr fie ie in der Hand haltet: | 

leget ‚hierauf das us, auf den Tiſch, und ſaget: Hier iſt 

ein Hausvater, der drey Kinder hat, „ und ihnen nach ſei⸗ 

nem Tode ein Vermögen von funfzehen tauſend Thalern hin⸗ 

terlaſſet. (Welches dieſe drey Fuͤnfer anzeigen.) Die 

zwey jüngere Kinder entschließen ich, ihrem) altern Bruder 

die 15000 Thaler zu überlaffen „ die ihnen zugrhö ren, 

daß er damit etwas gewinnen koͤnnte. Unter waͤhrender 

Erzählung dieſer Geſchichte leget den Fünfer auf den Tiſch 
und das As an die Stelle des Fuͤnfers, leuket die zwey 
Karten ſo, daß fie ſo ſtehn wie die Fig. 10. anzeigt, und 
flahret fort, folgendermaaßen zu erzaͤhlen: der ältere: anſtatt 
dieſes Geld nützlich anzuwenden, hat beynahe alles mit 
Spielen durchgebracht, fo daß ihm nicht mehr als 3000 

u 5 übrig 
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ubrig blieben, welches dieſe drey As bedeuten. Leget hier⸗ 
auf das As wieder auf den Tiſch, und nehmet dagegen 
den Fünfer fahret in der Erzaͤhlung weiter fort, und ſa⸗ 

get, daß dieſer aͤltere Bruder voll Verdruß uͤber den Ver⸗ 
luſt dieſes Geldes mit dieſen 3000 Thalern nach Indien 
gereiſet, daſelbſt etwas betraͤchtliches gewonnen habe, und 
feinen Brüdern die 18008 Thaler wieder zuſtelle. Zeiget 
alsdann die drey Karten ſo, wie ſie Fig. 10. vorgeſtellt 
ſind. Dieſe Beluſtigung muß aber behende und ſehr ge⸗ 
ſchickt gemacht werden, damit fie deſto angenehmer werde, 
man muß ſie auch nicht wiederholen, und alſobald ſeine 

Karten in die Taſche ſtecken. Weil man aber verlangen 
moͤgte, ſte zu ſehen, ſo iſt es gut + wenn man vier ande 
bey der Hand hat, die nicht ſo zugerichtet dd. wa 
730 Fuͤnfer und ein As von Careau. 


wen kann eine 5 Bee gt ne 
nn und mir Dreyen machen. Tab. I. ‚Sig. 11. 52. 5 


7 Ak 105 


Sy, In einem Perſpektibe verſchſedene Ratten, 
Ä le von einigen Perſonen gejogen wor⸗ > 
den ſind, ſehen zu lasen. ENTER: 


läßt ein ſehr duͤnnes Perſpektiv von Elfenbein 
N an damit das Tageslicht nicht in daſſelbe hineinfallen 
koͤnne: es muß daſſelbe ohngefaͤhr drittehalb Zoll hoch ſeyn. 
Man fetzt ein Ocularglas demſelben vor, deſſen Brennpunkt 
von zwey und einem viertel Zolle iſt, damit eine Karte, 
die ſteben bis acht Linien lang iſt, ſo groß als eine gewoͤhn⸗ 
liche Karte zu ſeyn ſcheine. Auf den Boden dieſes Perſpek⸗ 
1 tos, der mit einem kleinen ſchwarzen Pappendeckel bedecket 
Bi A muß; leget man eine feine Karte, die auf beyden Sei⸗ 
15 ten 
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* ten gemahlt iſt, dieſe muß mit zwey kleinen ſeidenen Faͤden 
auf der Seite deſſelben feſt gemacht werden, die an dem einen 
Ende in der Roͤhre und an dem andern Ende in dem Ringe 
vom Pappendeckel, der auf dem Boden des Perſpektivs iſt, 
verſteckot ſind. Kurz dieſe kleine Karte muß ſo eingerichtet 
ſeyn, daß, wenn man das Perſpektiv auf die eine oder 


andere Seite Nate aue ein nach Belieben umwenden 
Bart te un + KE & 


Nun läßt man eh dee, e ee ar. 
Tan) die mit denen einerley ſeyn muͤſſen, welche in 
dem Perſpektive find, „ und zeiget hierauf einer jeden in eben 
dieſem perſpektive die er e fe: gezogen Mar ke, 


ent c ene N 

BR Damit man diefe Korte nach ſeinem 8 Fänge 
ziehen laſſen, leget man ſolche zuvor aufs Spiel: hebet ſo⸗ 
dann heimlich in der Hand ab, damit ſie in die Mitte deſ⸗ 
selben zu ſtehen kommen, und bietet daſſelbe an dieſem Or⸗ 
te auf eine geſchickte und ungezwungene Weiſe an. Wenn 
man gut mit dieſem heimlichen Abheben umzugehen weiß, 
fo gebts beſſer als mit den langen Karten, welche mas 
. „ daß man öfters das Spiel verändern muß, weil 
man ſonſt bemerkte, daß man immer ars 

läßt, wodurch bald ar FEIERN eee ji 


ene IR ee £ g, a x 20 
6) Die ane im ER Ringe. 
An Nn * ai ! 0 17% ar A 


Leoſffet aue einen 2 ne andern N 
sem Räfgen machen, (S. Tab. XII. Fig. 14.) in deren 
jedem ein Stein von einer rechtwinklichten Geſtalt und von 
glacher Größe gefaſſet iſt. Man muß aber unter den ei⸗ 

" nen 
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nen von den beyden Steinen dieses Ringes die Figur einer 
Karte, die auf einem Papier im Kleinen gemahlt iſt, legen 
koͤnnen: ſehet auch dahin daß der Reif dieſes Ringes groß 
genug ſey, daß man ihn ſehr leicht an den dritten oder 


vierten Finger der ien Hand ER dds Die e 
koͤnne. N FF 


Man läßt eine Perſon eine Karte hc die ane 
en gleich iſt, welche man unter dem einen von den beyden 
Steinen dieſes Ringes gefaßt hat, und läßt ſie dieſelbe bey 
einem Lichte verbrennen. Unterdeſſen ſteckt man dieſen Ring 
an feinen Finger, ſo, daß diejenige Seite, auf welcher ſich 
die Figur der gezogenen Karte befindet, unter dem Finger | 
ſtehe, und zeigt alsdenn denſelben auf der andern Seite. 
Hernach nimmt man mit dem Finger ein wenig Aſche von 
dieſer verbrennten Karte, und reibet damit dude dre 
het ihn zugleich unvermerkt um, ſo daß die andere Seite, 
wo die gemahlte Karte zu ſehen iſt, oben auf dem Finger 
ſtehe, und zeiget hierauf die ‚Sigur der verbrannten Korte. 


t N au N 
Man baun wieſe Weluſtigung machen mit einem Ringe, 
der nur einen einzigen mit einem Steine hat, wenn man 
ihn ſo einrichtet, daß unter dem Steine ein kleiner Schie 
der angebracht wird, der aber ſo beſchaffen iſt, daß man 
ihn nicht gewahr werde, uns daß man ihn leicht heraus⸗ 
ziehen, und alſo die Karte, die auf den Boden des Ka⸗ 
ſtens gemahlt iſt, ſehen laſſen koͤnne. Dieſe Art, dieſe 
Beluſtigung zu machen, iſt deswegen angenehmer, weil 
man in dieſem Falle den Ring zeigen „und ihn an feinem 
Finger haben kann, noch ehe man die Beluſtigung macht, 
da man bey der erſten Art denſelben erſt anſtecken muß, 
wenn man die Beluſtigung machen will, doch wird auch 
8 5 mehr 
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mehr Geſchicklichkeit dazu erfordert, wenn man dieſe 1 
re Art erwaͤhlen will. 5 


| ee 25 Das Zauber Set 


Nenn ein Kartenfpiel; aus welchem man einige 
Karten hat herausziehen laſſen, in ein Gefäß gele⸗ 
get worden, zu machen daß fie von ſelbſt, und 
zwar eine nach der andern her⸗ 

aus kommen. 


Tab. XII. Fig. 15. 


Saft euch ein Gefäß von Holz oder Pappendeckel A 
machen, (S. Tab. XII. Fig. 18.) machet ſolches feſt 
auf einem Kragſteine der an der Wand M angebracht wor⸗ 
den; dieſes Gefäß muß inwendig offen, und feine Oeff⸗ 

nung in fünf Theile e de f g abgetheilet ſeyn, ſo daß in 
in die Abtheilungen c und d ein ganzes Karte“ ſpiel, 
die Abtheilungen ef und g aber nur eine Karte kae 


cken koͤnnet. 


Bindet einen Faden oder eine e feidehe Schrut Si Hai, 
die mit dem andern Ende durch die Oeffnung d, und von 
da über die Role i laͤngſt dem Kragſteine = fort und tm 
r der Wand M hinausgehet. A 


- Mehmet hierauf drey EEE er einem Piterfpieh N 
BER ſtecket ſolche in die Oeffnungen e, k und g, ſo daß 
unter einer jeden derſelben die ſeidene Schnur fortgehe, dae 
mit ihr folge, wenn man die Schnur hinter der Wand an⸗ 


ziehet, koͤnnet heraus gehen laſſen. Stecket in die Oeff⸗ 
N | nung 


— 


7 
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nung e das Spiel, aus welchem ih die eren Karten bet⸗ 
aus Beleg habt. N a he 


Haltet noch ein ander Spiel in Bereicfänft, „ auf wel⸗ 
chem oben die drey Karten liegen, die einerley ſind mit de⸗ 
nen, die ihr in die Oeffnungen des Gefäßes e f g hinein 


geſtecket habet. 


Nehmet dieſes letztere Roetenfpiel, Mehr, heimlich in 
der Hand ab, laſſet drey Perſonen dieſe drey Karten, ge⸗ 
bet ihnen hierauf das Spiel ſelbſt, daß fe ihre Karten 
darunter miſchen: ſtecket ſodaun dieſes Spiel in die Oeff⸗ 
nung des Gefaͤßes, und ſaget, daß ihr machen wollet, daß 
die drey Karten, welche gezogen fi nd, aus dem Gefaͤße 
heraus gehen welches die hinter der Wand verborgene Per⸗ 
fon thun muß, indem fie fehr ſachte und gleichfoͤrmig die 
feidene Schnur anziehet. Wenn dieſe Karten heraus ge⸗ 


kommen ſind, ſo nehmet das Spiel, welches in der Oeff⸗ 
nung if 75 ind zeiget es denen, welche die drey Karten ge⸗ 
zogen haben, damit fie, wenn ſie ihre Ratten nicht mehr 


* 


e 


in dieſem Spiele finden, glauben können, daß es in der 
That diejenige ſeyen, welche fie gezogen, die aus dem Ge⸗ 


fie hermnsgekgenen fi ud. „ we 


Man an hierbey eines Geifen entbehren, wenn 
man ein kleines Gewicht an die Schnur, die hinter der 


Wand hinaus gehet, aubindet, und ſolches hinabſt nen 
laͤſſet, indem man unvermerkt einen Drucker oder Feder 


Tr 


Iostäfet, die auf der Schnur lieget, welches auf verſchiede⸗ 
ne Weiſe geſchehen kann, je nachdem der Ort, an weſchen 


N man das Gefäß‘ ſetzet, ſolches die beer N 


bes N ni ( 1 


a WN Ki a 7 { 65 


Karten- Kunſtſtücke. 319 


4 Ihr muͤſſet auch das Gefäß höher ſetzen, als das Au⸗ 
ge der Zuſchauer iſt, damit ſie die verſchiedene Oeffnungen, 
die darinnen f nd, nicht ſehen önnen. a 


N 55 
Tan 


2) Wenn eine Karte aus einem 1 Spiel gezogen 

2 3 ſolche in einem Spiegel 8 
ER | ben zu laſſen. e en 

20 Tab. XII. Fig. 16. Fk 1 


a et eit einen Spiegel ‚AD F.E 99 5 
ee Tab. XII. Fig. 16.) von runder oder ovaler Geſtalt, 
mit dieſer Vorſicht: Erſtlich, daß feine Einfaffung ſo breit 
ſey/ als eine Karte „und ausgeſchnitten werde, daß man 
hindurch ſehen könne; zweytens, daß dieſe ausgeſchnittene 
Stellen von hinten bedeckt werden mit kleinen Spiegeln; i 
drittens, daß der Haupt⸗ Spiegel, der die mittlere deff 
nung dieſes Rahmens bedeckt, zwey Drittheile von der 
Breite deſſelben habe, und ſich zwiſchen den benden Krin⸗ 
nen C D und E F, die hinter den großen und den klei⸗ 
nen een angebracht worden, leicht möffe bewegen laſſen. 


„Wenn bier Spiegel nun 5 zubereitet worden, ſo 
vet 2 der Folie, womit der Spiegel hinten belegt 5 
iſt, ſo viel weg, als die Größe einer Katte betragt, ’ wel⸗ 
ches aber an demjenigen Orte geſchehen muß, der unter 
der Einfaſſung verborgen werden kann. Bedecket dieſen 
durchſichtig gemachten Theil des Spiegels mit einer Karte 
G, indem ihr ſolche an einigen Orten mit Gummi ankle⸗ 
bet, damit ſie nicht herabfallen koͤnne; oder ſetzet auch 
hinter dieſen Spiegel einen Pappendeckel y der af beyden 
Seiten angeleimet, und an dem Orte, wo ihr die V 

felie 
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folie hinweg genommen habet, buszeſcuitten iſt, auf wel⸗ 
chen Ausſchnitt ſodann die Karte an ihren Apen Raͤnden 


angeleimet wird. x 


Hänger dieſen Spiegel an eine Wand, und machet 
hinten zwey kleine Schnüre, mit welchen man leicht, und 
ohne einiges Geraͤuſche dieſen Spiegel in ſeinen Rahmen 
hin und her ſchieben, und folglich dieſe Karten zeigen 7 uns 
wieder verſchwinden laſſen kann. N 


Man muß eine beſtimmte Karte, die lt der Karte 
in dem Spiegel einerley iff, ziehen, und ſolche wieder in 
das Spiel ſtecken laſſen: hierauf macht man, daß fie wie⸗ 
der oben auf das Spiel zu liegen komme, indem man in 
der Hand heimlich abhebet, und nimmt ſolche alsdann mit 
dem untern Theile der Hand hinweg. Nach dieſen ſagt man, 
daß man ſie in den Spiegel bringen wolle „ welches die bin. 
ter der Wand verborgene Perfon leicht ausführen wird, in⸗ 
dem ſie die Schnur ſehr ſachte anzieht. Und da man die Be, 
wegung des Spiegels nicht bemerkt, weil das Auge keine 
Veraͤndrung daran findet, fo wird man nur die Karte ger 
gen die Mitte des Spiegels herfuͤr kommen ſehen, welches 
deſtomehr Verwunderung erwecken wird, weil fi ie das Anſehn a 
hat t, als ob ſie wichen der Hine, und dem Glas 
0 Rae 3 f 


Mau muß dieſes Stüc 0 hurichten, daß man die 
Karte nach Belieben veraͤndern, und eine andere an deren 
Stelle ſetzen koͤnne, damit nicht immer einerley Karte 
zu dieſem Spiegel erſcheine, ſo oft man 1 W 
gung macht. N 


r 


Man 
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Man kann auch dieſe Karte in einer Tafel, zulſten 
dem Glaſe und dem Kupferſtiche hervorkommen laſſen, 
wenn man nämlich die Karte durch einen Spalt eder 
Schnitt, der in den Kupferſtich gemacht worden, hervor 
kommen läßt. Dieſer muß aber an einem ſolchen Orte ge⸗ 
macht wetden wo es nicht ſehr leicht iſt, denſelben * 
wahr zu werden. 3 N F n 


R 


9) Wenn eine Perbn ei eine = Karte bei ger 
dacht hat, zu machen / daß ſich ſolche in . 
1 Splele bey der verlangten Zahl. 8 ve 
e REN Teb. XII. Fig. nee 2 = 
Laßßet kuh ein perſpektiv machen, auf deſſen Boden 
1 die Tabelle, die Tab. II. L. Sig. 17. angegeiget, iſt, legen 
müſſet, erinnert euch, und merket dabeh / daß die Ziffern 
. und 37 welche den ſteben und zwanzig Zahlen zur 
Seite ſtehen, bey welchen man die Karten zu Anden“ ver⸗ 
langen kann, die Art und Weiſe anzuzeigen wie ihr die 
drey Haufen, welche mit dieſen Karten gemacht werden 
t müſſen, auf einander legen und ordnen muͤſſet/ je en 
die verlangte Zahl beſchaffen iſt. 
Wenn man einer Perſou ein Spiel, des 1 dus fe: 
755 und zwanzig Karten beſteht, in die Hand gegeben hat, 
ſo machet aus demſelben dien. Haufen, jeden von neun 
Karten, fo daß ihr immer auf jeden Houfen eine Karte 
nach der andern leget, und dabey diefes beobachtet, daß 
ihr die Perſon, welche fie bezogen hat, eine jede Karte ſe⸗ 
hen laſſet, ohne fie ſelbſt zu ſehen. Fraget hierauf, in 
welchem Haufen dieſe gedachte Karte ſich befinde, und leget 
denjenigen Haufen, in welchem fie iſt, oben auf das Spiel, 
wenn die Ziſſet 1 in dem Perfpektive der verlangten Sahl 
Natürlich Magie. F. Th = on 
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zur Seite ſtehet: iſt es die Ziffer 2, ſo leget dieſen Hau⸗ 

5 fen in die Mitte, iſt es aber die Ziffer 3, ſo kommt der⸗ 
ſelbe unten zu liegen. Machet das zweyte ⸗ und drittemal 
dieſe drey Haufen, und leget ſie auf die vorgedachte Weiſe 
auf einander: ſo wird die gedachte Karte alsdann in dem 
Spiele bey der verlangten Zahl ſich finden müſſen. 


Nachdem bey einer jeden dieſer drey Wiederholungen 
gefragt iſt / in welchem Haufen die gedachte Karte ſich de⸗ 
finde ſo betrachtet man dieſen Haufen mit dem Perſpekti⸗ 
ve, um darinnen die Ziffer, die der Zahl bey welcher ſich 
die Karte befinden ſolle, zur Seite ‚ficher, zu bemerken, 
weil dieſe die Art und Weiſe anzeiget, wie man die drey 
Haufen auf einander legen muͤſſe. Nachdem man nun die ⸗ 
fe Haufen dreymal gemacht hat ’ fo betrachtet man das 
ganze Spiel mit dem perſpektive, gleich als ob man darin⸗ 
nen ſehen wollte, ob die Karte 1 der verlangten 

Baht ſich befinde, | Be NR 


ee gi 0 


au maten RA e . 

Wenn man 3 nicht fragek, bey welcher Zahl ſich die i 
I ſolle, ſo kann man fü e ſelbſt bene einer nach eigenem 
. Belieben beſtimmten Zahl erſchelnen laſfen, und dadurch 
glauben machen ’ daß man vermittelſt des perſpektivs die, 


jenige Zahl entdecke, 3 aach fie 15 in Ren u | 
findet, ; Auer 


77 7 11) Eine 1 Alt, ner 

Man kann dieſe Belüſtigung auch n el⸗ 

| ner horizontalen magnetischen Scheibe verändern, wenn 
man auf ent die Baplen von 1 bis 37 ſetzet, und als 


denn 


An; A 
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denn durch die Nadel die Zahl anzeigen laͤßt, bey welcher 

ſich die Karte, die man gedacht hat, in dem Spiele finden 
muß. Man ‚finder die Beſchreibung Auen a e in dem 
e Theile dieſes Werks. 


13) Die unter den gi had voran 
N 13 415 11 8 . . date. Nin n i 
Ber Tab. XII. Fig. 18.0 * Met e 


15 ee Auge von einem Dreyer von Herzen aus, 
Fr betwahret dieſe Karte in eurer Taſche, doch fo, daß 
went ihr fie herausnehmen v euer, ihr ſogleich die ER 
‚einen kunnen. ee ee r e 


, REN 7 2 * 


rice aaa a 
en Dreyer liegt / hebt ſolches in der Hand 
. in die Mitte des Spiels kom⸗ 
1 9 Herrn! und einem Frauenzimmer 
geanungen e. Gebet ihnen hernach das Spiel 
hin, daß ſie ſelbſt ihre Karten hineinſtecken und es mi⸗ 
ſchen können. U Unterdeſſen nehmer auf. eine geſchickte Art 
eure Korte aus der Taſche heraus, verberget ‚fie unter ehe 
ter Hand/ und wenn ihr das Spiel wieder zurück bekom⸗ 
men, ſo leget ſolche oben auf daſſelbe. g Hebet es hierauf 
in. der Hand ab, und ziehet dieſe Karte mitten aus 
demſelben heraus. Zeiget fie demjenigen der den Herzen 
Dreyer herausgezogen hat, (indem ihr mit dem Zeige⸗ > 
finger den Platz B zudecket, damit er ſich einbilde den Her⸗ 
zen Dreyer zu ſehen) und fraget ihn; Iſt dieſes Ihre 
Barte? er wird antworten : Ja; Nehmet fie hierauf zwi⸗ 
ſchen die 2 Finger linker Hand, verberget das Auge A, 
zeiget der Perſon, die das As von Herzen herausgezogen 
fi’ * 2 hat, 


une 
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bat, und ftaget ſte; Es iſt alſo gewiß nicht die Ihrige 
Madam? ſte wird ſagen: Ja es iſt die meimige. Hier⸗ 
auf koͤnnt ihr ſagen, es kaun dieſes unmoglich feyn, 
und indem ihr fie von neuem der erſten Perſon zeiget, da⸗ 
N zu ſetzen, dieſer Herr ſaget: eb ſey die Seinige, worauf 
er antworten wird, ſie iſt es nicht mehr. Hierauf zeiget 
dem Frauenzimmer den Herzen Dreyer und ſprechet: Ich 
wußte wohl daß dieſes die Karte dieſes Frauenzim⸗ 
mers waͤre, ſie wird zur Antwort geben, es iſt nicht 
5 mehr die meinige. Alsdann koͤnnet ihr ſagen: Sie wol 
len alſo mich ‚berrügen, da ich doch ſelbſt andere ben 
truͤge, und indem ihr mit den Fingern auf die Karte 
4 ſchlaget ſo koͤnnet ihr ihnen nach einander die zwey Karten 
zeigen, welche fie herausgezogen haben und ſagen: Sehen 
9 7 55 das iſt Ihre Karte 5 an hier iſt ouch die Ibrige. 


a Men muß, ſo oft man die Karte wer Bi fe 
in Bir n der andern han Hine, N 


N 
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’ 2 We eine Muna. . enn einu⸗ | 


en richten iſt. 


Bon dern Berg; Snfpeftr Dane. Eu 


€ . a Kenntnis V.. Foſſilien oder die Mine. 
nkalegie begreifet folgende Theile in ſich / als: 


4) Die Kenntnis der Kennzeichen der e (Cha- 
leide miseralogies.) 575 


b) Die ee Ehre 0 Serien (Orscog- 
Bo). 


1 80 de Orsirgstunoe „beter u fubrerranen) 


a3 Die ware Geographie e mine- 5 


ralis, ) 


e) Die o tonomiſche Mineralogie (Miner. oecono- 
1 8 7 


Ein großes m neralien Kabinet, das zu dem Stu⸗ 
dio ale dieſer fünf beſandern Wiſſenſchaften angewendet 
& 4 £ werden 


AN 


werden Pol, muß alſo auch aus nal anwende, 
Sammlungen beftehen, und diefe ſind: 


J. eine nach den Kennzeichen ke 
IT. eine methodifde © 2.08 
In. que phnplaife e 
W. "eine geographifihe ai Siehe“ 
Wr eine öfomomifche Dineralion- » Sammlung. 


Eine Mineralien. Sammlung nach den Kennzeichen 

d. i. eine Sammlung, „in welcher! die Foſſilien blos nach 
dem Syſteme der Kennzeichen geordnet fi fi nd, dient Dajtır 
daß man die Kennzeichen der Foſſilien , welche man in der 
Erkennungslehre der Foſſilien oder in der Orpktognoſte ganz 
unentbehrlich braucht, daraus gehörig ſtudiren und ſich in 
jweifelhaften Fallen, in Anſehung Ne des andern 
Kennzeichens Raths erhohlen kann. Dieſe Sammlung 
braucht man in dem Studio der Mineralogie zuerſt; denn 
ehe man noch lernt, wie vielerle Foſſilten es gebe, wie 
ſolche in. einer ‚nathrlichen ! Ordnung auf einander folgen, 
wodurch fie fi ie ſich von einander unterſcheiden, und auf was 
‚ für Lagerſtaͤten fie ſich erzeugen, wo ſie gefunden und wie 
fie gebraucht werden, — ehe man alles dieſes lernt, muß 
man ſich erſt die Kennzeiche hen det Foſſilien d. i. die Eigen⸗ ; 
ſchaften, wodurch fie ſich von einander unterscheiden und 
9 85 laſſen, bekannt machen. Tr Br 


. 


Eine dergleicheg Sammlung muß use 105 dem m Sl. 
ſtem der Kennzeichen der Foſſllien, und da der chemiſche 
vbußkkaliſchen und empiriſchen Kennzeichen nur wenig 
iR, hauptſächlich nach den &ufern a eingerichtet 
128 ein 
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ſeynz fo daß indem man dieſe Sammlung anſiehet, man 
ſo gleich das "völlige Syſtem der Kennzeichen vor Augen 
babe. Es muͤſſen alſo die in derſelben liegende Stu⸗ 
fen, nicht allein nach den generiſchen Kennzeichen 
gehörig auf einander folgen, fo, daß zuerſt diejenigen 
liegen, die zur Erklaͤrung der Farbe dienen als⸗ 
dann die zur Erklärung der aͤuſſern Gestalt U. fe 
w. z ſondern es muͤſſen auch wiederum die zu einem gene⸗ 
riſchen Kennzeichen gehörigen Stufen nach den ſpeciellen 
Kennzeichen deſſelben geordnet, und bey einem jeden ſpe⸗ 
ciellen Kennzeichen die Abaͤnderungen und Unterabaͤnderun⸗ 
gen deſſelben , wie fie in einander übergehen gehörig ges 
legt ſeyn. (Man kann ſich ‚hierzu des Herrn Werners 
Abh. von den auſſern eee der Sof ieh sei; 1774: 
bedienen.) 2 55 
Man hat aber ach so von webu einer derglei⸗ 
chen Sammlung hauptſaͤchlich mit darauf zu ſehen daß 
man nur ſolche Exemplare in dieſelbe legt, an denen dasje⸗ 
nige Kennzeichen, welches ſie zeigen ſollen, allemal aus⸗ 
zeichend deutlich zu erkennen ſey. Es iſt daher nicht noͤ⸗ 
thig/ daß in einer Mineralien - Sammlung dieſer Art alle Foſ⸗ 
filien vorkommen; nur ſo viel und diejenigen gehoͤren bin⸗ 
ein, welche zur Erläuterung und Erklaͤrung der verſchiede⸗ 
nen Kennzeichen dienen. Es koͤnnen alſo nicht allein ſehr 
viele, ja vielleicht die mehrſten Abaͤnderungen, ſondern 
auch wohl eine oder die andere Gattung von Foſſilien dar. 
innen fehlen; ſo iſt zum Beweis, das weiße Kupfer ⸗ Erz / 
das Najatererz und der bitumoͤſe Tonſchiefer nicht darinnen 
noͤthig, weil keines von dieſen ein Kennzeichen hat, dat 
ſich wegen feiner Deutlichkeit beſonders auszeichnete. 


1 8 Hingegen 
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Hingegen kann auch manche Gattung, ja ſo gar auch 
manche Abaͤnderung, an vielerley Orten oder unter vieler⸗ 
ley Kennzeichen darinnen liegen, je nachdem verſchiedene 
Kennzeichen ſehr deutlich an denſelben zu bemerken ſind, 
3. B. der rauch graue Feuerſtein kann einmal unter der 
grauen Sarbe, das zweytemal unter dem Grad des Glau⸗ 
zes, welchen man ſchimmernd nennt, das drittemal unter 
dem muſchlichen Bruche, das viertemal unter den durch⸗ 
ſcheinenden Foſſilien, das fünftemal unter den harten, 

und das ſechſtemal unter den nicht ſonderlich ſchweren lie⸗ 
gen; weil alle dieſe aͤuſſere Kennzeichen ſehr deutlich und 
auszeichnend an demſelben zu bemerken find. Bey den in 
dieſer Sammlung liegenden Stufen if es vollig gleichgäl⸗ 
tig, ob man ihre Geburts⸗ Oerter weiß oder nicht, und 
wenn fie auch bey allen unbekannt, oder doch ungewi 1 
waren, ſo würde eine ae e e a 0 
em, KA ag L N * N 5 a ne 


es it Agens ine): wenn a von Mae te 

rung immer mehrere / und wohl 4 bis 5 Stucke, in 84 
Sommlußg hat, z. B. bey der bley grauen Sar be, Bley ⸗ 
glanz, Bleyſchweif, Waſſerbley, Kupferglas, graues 
Spießglaserz; denn bey einem einzigen Exemplar falt es 
Anfaͤngern insgemein ſchwer das Kennzeichen zu abſtrabi⸗ 
sen und ſich allein vorzustellen, „ſie denken ſich dieſes 
Kennzeichen vielmehr immer in der Verbindung mit den 
übrigen Kennzeichen, die bey dem Exemplare oder bey der 
Gattung vorkommen, und wenn es ſich bey einem andern 
Soſſile in Verbindung mit andern Remnjeidenanden, 
te ſind ſie oft eg im Stande es Wa e 


Eine 


des e eee e 23 . 


ae in pater die Mineralien 23 einer ach Ord⸗ 
nung d. i. wie fie: in Geſchlechtern und Gattungen auf ein⸗ 
ander folgen, geordnet ſind. Sie nimmt unter den ver⸗ 
ſchiedenen Mineralien „Sammlungen, ſo wie die Oryttoguo⸗ 
ſte, der ſie gewidmet iſt, unter den Mineralogiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, den zweyten Platz ein, und dienet, daß 
man aus ihr das Mineralienſyſtem ſtudiren, und ſich 
den aͤußern Begriff von jeder ia der e ben 
kannt machen kann. 


ar u Die in derfelben befindlichen, Mineralien af 
alle nicht allein fo liegen, wie die Gattungen der Foſſlien 
batürlch d. i. nach dem Verhältnis ihrer Miſchung / auf 
nander been, 55 po odern auch die Abänderungen einer see 
105 f 0 9. mäfen nach den äuſſern Kennzeichen fo gerd ; 


t fen, 5 80 5 das b a an von der Gattung Ki 
he 


b 55 Kennzeichen et IR ef 5 h die alu 


3 5 e Kenn 1 in * . Bi 5 Ko 
nach dem Systeme der Ee . Kennzeichen auf einander 
folgen, und zwar ſo Reit, "dag ſich in einem Sthube die Abs 
Änderungen des einen Kennzeichens von denen His ek. 
d gleich von ſelbſt abtheilen oder unterscheiden. 


3a Eine e Mineralien Sammlung Tan. 1 s 
allemal nach demjenigen Mineral € Syſtem, welches zn det 
. in beſtem Ruf ſtehet, einrichten. 


Man 


Man muß ſich übrigens bemühen, in einer methodi⸗ 
ſchen Sammlung, nicht allein alle Gattungen der Foffilien, 
ſondern auch die Abaͤnderungen einer jeden Gattung fo voll- 
ſtaͤndig als moͤglich, und endlich von jeder Abänderung, 
W deutliche und gut gehaltene Exemplare zu has 
Es iſt daher gut, wenn an den in dieſer Sammlung 5 
5 Stufen das Foſſile, weswegen fie da liegen, 
wenig mit En Sefilien gemengt und wo möglich ganz 
rein 958 WETTER RER 1 ed cr 
u 
Ob nun mon die Borkändigeie ein pee t 
‚einer merhodifehen Mineralien Sammlung if, „fo berliez. 
ret doch eine dergleichen Sammlung durch eine unnöthige 
Weitläuftigteit, oder durch eine Überflüfige Menge von E 
Mineralien gar viel von ihrem Werthe z denn es wird das 
durch nicht allein schwerer, eine: ganze Gattung au überſe. 
hen, ſondern man kann auch alsdann di die wirklichen Abän, 
derungen nicht ſo gut heraus finden. Es müßen alſo au 
einer Methodiſchen Sammlung alle diejenigen Stucke, wil, 
che nicht eine beſondere Abänderung. oder e Unterabänderung 
zeigen, und die man ebedem blos wegen einer verſchiede . 
nen dabey brechenden Steinart ‚oder zart, oder auch we⸗ 
gen eines verſchiedenen Geburtserts bineinfegte we⸗ lee 
ben. Se gehören: auch keine Gemänge, en oder beſondere 
Faoſſilien in dieſe Sammlung, weil in einem Dineraltgflem 
keine gemengten Foſſilien, wegen ihres Gemenges als be⸗ 
ſondere Gattungen aufgeführt werden koͤnnen. Wenn 
man alſo Granit in eine wechodiſhe Sammlung legen ö 
wollte 00 müßte man ihn entweder wegen des Feldſpaths 
unter die Abänderungen dieſes Steins, oder wegen * 
Glimmers unter die Abänderungen diefes Foſſils oder 
wegen 
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when des Quarzes unter die Abänderungen des Quarzes 
legen; als ein eigenes Geſtein aber, das allemal aus den 
gedachten Theilen zuſämmengeſetzt iſt, gehoͤret er nicht in 
dieſe, ſondern in die folgende in die phyſttaliſche Minera⸗ 
lien Sammlung. Eben fo wenig gehören durch die Kunſt⸗ 
3 oder Se anderer Mae hierher. 0 


Auch Hann, in einer mein. Mineralien Samm⸗ a 
. ein Foſſile nur unter einem einzigen Geſchlechte, und 
bey demſelben nur unter einer einzigen Gattung vorkom⸗ 

ens eg. eh denn daß s an den Stufen einer andern N 
Gattung blos zufallig wäre. Bey der Gattung aber ‚a 
der es gehöret „ kann das nemliche Foſſile unter zwey und 
auch unter mehr Abaͤnderungen liegen, wenn es zur Vol 
ſtaͤndigkeit dieſer Abaͤnderung nöthig it: fo kann unter dete 
W des koͤruichten Kalkſteins der hellweiße i 
Marmor aus Carara einmal unter der Abaͤnderung der 
Farbe, ’ und das auderemol unter den Abänderungen der 
pe abgefonderten Stücke liegen. N + 3 


Bee ſchon gut if, wenn man von ae in dieser 
Sammlung liegenden Stufen ihte Geburtsoͤrter weiß, ſo 
iſt es doch nicht unumgänglich noͤthig, und eine ſeltene Ab⸗ 
änderung eines Foſſils in einer dergleichen Sammlung, 
wird darum immer ihren Werth behalten, wenn auch ſchon 
der Geburtsort derſelben unbekannt ſeyn ſollte. Be 


Dieſe Sammlung iſt Guter allen die wichtigſte, und 

keinem, der die Mineralogie uberhaupt, oder auch nut 
einen Theil derſelben zu ſtuditen 5 zur e 
nacht, entbehrlich 


Die Phyſicaliſche Mineralienſammlung iſt die drite 
ea zwar diejenige, in welcher die dahin gehörigen of 
filien, nach dem Syſteme der Lehre vom 4 wandte 
und auf dieſe Wiſenſchaft angewendet ind AR 


Eine dergleichen Sammlung iſt alſo blo⸗ mn; Ge⸗ 3 
brauch des Gebürgskundigen „als welcher mit den darin⸗ 
nen enthaltenen Soflilien entweder Saͤtze aus der ehte 
dom Gebürge erwelſt, oder aus denſelben neue Folger un⸗ 
gen für dieſe Wiſſenſchaft ziehet, oder endlich, wenn er in 
Anſehung der Beſtimmung einer Gebuͤrgsart oder einer N 
Verſteinerung ee 5 22 in derſelben daruͤber 
Rahts beste. N are Be 

In einer ne Mineralien: Sammlung 1 85 
elo erſtlich, die verſchiedenen Gebuͤrgsarten, der einfa⸗ 
chen flög vulkaniſchen ⸗ und aufgeſchwemmten Gedürge 
mit ihren Abänderungen, desgleichen bey und nach r 5 
jeden Gebuͤrgsart die Soffilien „ die am vorzüglichſten 3 

innen brechen „und bach den Wagen der Bl. Gebür⸗ ebuͤr⸗ 
ge auch die Verſteinerungen liegen; alsdann werden die 
| Metallarten folgen nebſt denjenigen Soffilen fie fh am gee⸗ - 
wöhnlichſten finden; und zuletzt werden diejenigen Stufen, 7 
aus denen man nicht allein, „eines und das andere in Ab. 
ſicht auf die Entſtehung der Gänge und Kluͤfte, ſondern 
auch in Abſicht auf die beg ei ee e i 
Wee folgern kenn, vorkommen. e 


Auch bey den Stufen dieſer We Sab iſt 
es 5 nörhig, daß man ihre Geburtsörter weiß; nur 
muͤſſen an den Exemplaren von den Gebürgsarten dieſe 
Gebuͤtgsart, ſriſch und unverändert zu Febr, und bey de 


nen u Metallarten, welche wegen ihren führenden Gangar⸗ 
N ten 
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sen dun geen: find, dieſe enn Bea au erben. 
| zn ſeyn RE 
Die vierte Meer, Sent iſtdie e e 


oder Svitenſammlung, in welcher die Foßiſten f in einer 
ga phi chen Ordnung aufgeßellet f nd. \ 


4 


25 


Dieſe Sammlung if heuptfichlch für den wier 


ak Geographen, ‚ als welcher t Daraug lernt, was es in 


den verschiedenen Ländern fuͤr Gebürge g giebt, und was ig 
wesen ee für Foſſuen auch n wo und unter was 
lee auth a in der kehre vnde 
a dienen. 


er eis, Stent, muß ie nur blog des epi | 
Udet ſeyn, d. h. die darinnen befindlichen Foſſilien 
müuͤſſen nur allein nach den Orten, wo fie brechen, und i 


nach der Lage dieſer Orte gegen einander, liegen. Sie 


muß alſo erſtlich überhaupt nach den verſchiedenen gändern, 


und nach der geographiſchen Folge derſelben abgetheilet 
ſeyn. Die Syiten eines Landes aber muͤſſen wiederum, 
nicht nach der politiſchen Eintheilung deſſelben, „ fondern 


mehr nach den Gegenden, die vom einem Gebürge nach 


den Bergreſiren und die von einem Bergreſtre „ erſtlich 
j nach der weſeupern Eintheilung deſſelben, zweytens nach 
den Zuͤgen, drittens nach den darauf befindlichen Gruben, 
viertens nach den Gaͤngen, worauf eine Grube bauer, und 
fünftens nach den Tiefen und Laͤngen auf dieſen Gaͤn⸗ 
gen geordnet ſeyn, je nachdem eine dergleichen Svi⸗ 
te weislänfiger oder kürzer eingerichtet werden ſoll. 


Dir 
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Die in eine Svitenſammlung zu legenden Stufen duͤr⸗ 
fen aber nicht die praͤchtigſten ſeyn, auch kann man hier 
noch eher eine uͤbelgehaltene Stufe, als in der meth diſchen 
Sammlung gebrauchen, 5 wenn nur das Foſſite, „ wel es ſte 
eigentlich zeigen fol, gut zu erkennen if, „ und die gewöhn. 
lich dabey brechenden Foſſilien, wodurch ſich dieſe Art be⸗ 
ſonders auszeichnet, in dem gehörigen Verhaͤltniſſe daran 
zu ſehen ſind. Deſto genauer und ‚zuverläßiger wüſen 
aber die Geburtsörter bey dieſen Stufen beſtimm t wer⸗ 
den, und man hat, alfo bey, auslländiſchen e ei 
allein den Ort 1 fondern auch die Grube, 5 und wo es mi 
lich iſt auch den Gang i auf den die Stufe gebrochen 1 
i bey inlaͤndiſchen hingegen und zwar beſonders bey ſolchen 
Sviten, die ſehr ausführlich eingerichtet find, allemal 
den Gang und uͤber dieß noch, ſo viel als moͤglich die Ge⸗ 
gend auf denſelben wo, die Zeit zu welcher, und die Um⸗ 
ſtaͤnde unter welchen eine Stufe gebrochen, auth wie weit 
ſich der Anbruch erſtretket hat / oder it tanze e 
weſen il, anzumerken e l e mr 
Die fuͤnfte Art iſt die Stonomife nean Sam. 
lung, in welcher die darinn liegenden Foſſilien bloß nach 
dem verſchiedenen ae det ven 3 75 ee wird, 
5 1 find. 1 r bete 
Man kann dle Wheel einer gti Samin⸗ 


105 nach dem verſchiedenen von ihnen zu machenden in 


brauch in vier Elaſſen abtheilen als: Wee 


7 
. Foſſilien, bie i in det Hausbelcung chu werden. a 
Il. Soffifien „die in Fabriken und von Künſtlern und 


werden: 


u. 


Handwerkern gearbeitet, verarbeitet oder doch e 


8 
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At Foſfilen, „ aus denen N wd. desde be f 
al werden. 35 


r \ 


y 
a e a n 0 


1 Bofittn, wie als Hate au aus 
der Merabs. und Salze angewendet werden. ee en 


1 Eine jede re Klaſſen kann. man len in San 
ver und dieſe noch weiter in Gattungen eineheifam im 


In elne dergleichen Mineralien ih ort 
nit alle Foſſilien, weil z zur Zeit nicht von alen ot onomi 
fer Gibraüch gemacht wird. e 105 
er Bon, denen in dieser s 8 re 
Muß der Ort, wo „fie gebrochen werden, wenigſtens das 
Land 70 und der ordinaire Preis derſelben angemerkt werden. 


Man könnte dergleichen Sammlungen dadurch noch 
nutzbarer machen, wenn man auch Diejenigen Produkte, wel⸗ 
che man aus Pieter oder jenen Foſſile ethaͤlt/ ferner von 
denjerigen Foſſilien, welche erſt zubereiket ins Commerctum 
nue ‚ das Fünen Soſſe mit bemalte und * 
En © 8 5 3 x 
u d vo: Den Auger u beben, ez 
deen * 2 - Bom Herrn def. Lars Tai 1 5 * 
Man ſchneidet ihn erſtlich mit ber Stehſäge in W 
er in welcher man ihn haben will. Hernach ſchlelſert 
man ihn mit einem groben Sandſteine mit Waſſer und 
Waſſer⸗ Sande ah aus dem groͤbſten. Ferner reibt man 
den Stein auf einem zaͤrtern Sandſteine ohne Waſſer⸗ Sand 
mit Waſſer ab, bis er glatt fühlen. Hat etwa der Ala⸗ 
halter ein 1555 Loch oder tiefe Bruch, fo muß man ſolche 
aedann mit Gipſe ausfüllen. Es muß aber derſelbe mit 
Natuͤrliche Magie, V Th. 5 Waſ⸗ 


3 Kunſtſtücke 


Woſſer, deſſen ein Maaß mit arabiſchem Gummi vor 6 pf. 
gekocht worden, gemenget werden, ſonſt nimmt er die Po⸗ 
litur nicht an. Man kann auch den Gips nach der Farbe 
des Steins, den man ausfuͤllet, färben; z. E. roth mit Nie 
thel oder Kugellack; hellroth mit Zinnober oder Mennige; 
gelb mit gelber Erde; grün mit grüner Erde, Berggruͤn 
oder Gruͤnſpan, blau mit Indigo oder Bergblau; welches 
unter die Maſſe des Gypſes klein gerieben mit gemenget 
werden muß. Hierauf ſchleifet man ihn mit Schachtelhalm 
oder Bimsſtein ſubtil, daß die Riſſe herauskommen, die 
der Sandſtein verurſachet hat. Endlich aber reibet man 
ihn mit einem Polierſteine. Ferner nimmt man: 
Gebrannt Hirſchhorn 2 gute Löffel voll 6 
Kreide einen kleinen Loͤffel vol 
Eyerweiß aus 2 Eyern * 
Klein geſchabte venetianiſche Seife 
Jungfer Wachs vor 3 Pf. 


Dieſes alles reibt man auf einem a und gitter 
Marmor oder Reibeſteine mit einem Laͤufer fo lang bis es 
alles klein, und wie ein Gaͤſcht wird. Sollte etwas Jungs 
fer⸗ Wachs ſich an den Laͤufer hangen, ſo muß man es mit 
dem Meſſer abſchaben, wieder unter den Läufer bringen, 
und ſo lange reiben, bis alles unter einander ein Gaͤſcht 
worden, und laͤßt es trocken werden. Will man nun den 
Stein poliren, fo macht man eine Pauſche von Leinwand, 
uͤberziehet ſolche mit Hirſch oder Hunde Leder, ſo derb als 
möglich, ſolche tunkt man in etwas zerriebene Politurmaſſe, 
und reibet damit den Stein anfänglich etwas gelinde, her⸗ 
nach immer derber mit Waſſer ab, bis ſie trocken wird 
oder wenigſtens ſich waͤlgert. alsdann reibet man den 

* Stein 
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Stein mit einem ſaubern Tuche oder Leder rein ab, und fier 

het zu ob er genug glaͤnzet. Hat er nicht Glanz genug, ſo | 
reibet man ihn wohl noch einmal oder zweymal mit der 
Maſſe wie das erſte mal. Hat er aber feinen Glanz, ſo 
beſtreichet man ihn mit Daumol, und wenn ſolches pg 8 
net, wiſcht man ihn ſeuger ab. . 


* 


30 Dem polirten Spatſtein eis 1 
eine re zu geben, daß er wie Schild⸗ 
8 patte aus ſiehet. 
N N Von Ebendemſelben. . 
5 Wenn das Fraueneis polirt iſt, fo glänzt es wie ) 
pexlenmutter. Dieſen kann man mit einem Firnis ſo zu⸗ 
richten, daß er wie goldgelbe Aube Schildkroͤte aus» 
ae 
Mann nimmt: Gummi Laccae 15 * * 
Sandaracae 1. 1 
Naſtix. 
Balſam. Ind. ein e 


€ Die drey erſten Stücke, mache flein, „und miſche den 
Indianiſchen Balſam darunter, lüfe es alles in den dritten 
Theil eines Noͤſels rectificirten Spiritus Vini, und fege ‘ 
alles i in einem Gefaͤße auf den Ofen in warmen Sand, bis 
alles zergangen. So dann thue fo. viel geriebenen Saffran 
darunter, als noͤthig iſt. Darauf fütrire alles, und heb 
es in einem Glaſe auf. Will man nun den Spatſtein über» 
firniffen » fo macht man ihn etwas warm, und überſtreicht 
ihn ſo geſchwind und egal, als man kann, mit einem Pins 
u der weiche Haare hat, und etwas breit iſt. Läßt 
9 2 ibn 
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ihn⸗ trocken nau, a wieberfei Die ane au. 


ge. uk ; | BT K Bs Ai 5 


4 


1285 Kinder⸗ e ſo e 


machen, ſo daß man die darin laufenden, etwan, 
ausgeſpritzten, Gefäße deutlich, wie in kinem! kla⸗ 
| ren Horne, ſehen 1 


Don b. Nefsbit. ; 
But f N 2 * . Nin AR neh E 
PER Man dat zu dem Ende Ager; nichts nig als daß 


mon die Kuochen eines Gliedes, deſſen G fäße man an ei⸗ 


nem Kinde mit gefärbter Baufenblafe oder Leim ‚gefüllt hat, von 


* 


allem Fleiſche und eigamenten reinigt „im Schatten etwas 


abtrocknen laͤßt, und alsdann in einer Bern chin von 


Küchenſalz⸗ ⸗Geiſt (Spie. Salis) mit Waſſer, etwa 2 Unzen 
von jenem, auf 12 bis 16 Unzen Waſfer, ſo ange ein⸗ 
ee bis die lui mit mie 2 0% 0 alten. ig 


Kaige wieder in 1 e Humer ai 5 
Knochen heraus, läßt ihn i im Schatten wohl abtrocknen, und 


haͤnget denfelben, um ihn völlig durchſthefg zu machen in 


aͤtheriſches Terpentinöͤl, worin er auch beſtandig aufbewahrt | 


werden muß. Man wird auf diefe 5 Weiſe vortreffliche Ju 


a für ein N. Kabine ‚sertöafen kotz, 


5 0 Rerferrisung der nf, Stiel, 


„ Nachden die Knochen von dem Fleiſche be 
ven; ſo viel moglich, a6nefondereifiud), werden fie gewa⸗ 


ſchen und in wee gekocht dabey aber muͤſſen fol⸗ 
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gende Regeln beobachtet werden. Das Bruſt⸗Bein, an 
welchem die Knorpel der falſchen Rippen haͤngen bleiben, 
wird nicht gekocht. Eben ſo darf man auch die Knochen 
von kleinen Kindern nicht kochen, weil ihre Anſaͤtze noch 
nicht gehoͤrig verwachſen ſind, und ſich im Kochen von ein⸗ 
ander trennen. Die dicken oder Roͤhr-Knochen, in meh 
chen viel Mark enthalten iſt, werden zuvor mit einem Na⸗ 
gelbohrer an beyden Enden angebohrt, damit das Mark 
ſich durch die gemachte Oeffnung heraus kochen koͤnne. Die 
kleinen Hand = und Fuß ⸗ Knochen werden in Beutelchen 
verwahrt, damit ſie ſich nicht verlieren, und deſto leichter 
wieder gehoͤrig vereinigt werden können. Waͤhrend dem 
Kochen muß man Acht haben, daß kein Knochen aus dem 
Waſſer hervorrage, und dabey den abgedampften Theil 
des Waſſers ſtets mit heißem Waſſer erſetzen, auch daben 
fleißig das Fett und andere Unreinigkeiten abſchaͤumen⸗ 
Wenn man merkt, daß das Fleiſch ſich von einem Knochen, 
indem man ihn mit einem Tuche reibt, leicht und ganz 
trennt, fo nimmt man das Gefaͤß vom Feuer weg, hohlt 
ein Stück nach dem andern heraus, ſchabet ſogleich das 
Fleiſch, indem noch alles warm iſt, ſo viel es ſich thun 
läſſet, davon, und wiſcht alle Feuchtigkeit mit warmen Tu 
chern ab. Noch iſt zu merken, daß bey dicken Knochen, 
welche viel Fett enthalten, das Kochen einigemal wieder⸗ 
hohlt werden kann. Hingegen darf man die hornattigen 
Theile der Thiere, die Klauen, die Hörner, den Schnabel 
der Voͤgel nicht kochen, weil fie ſich kruͤmmen und ihre Ge⸗ 
ſtalt verlieren. Dieſe Theile werden alſo nur getrocknet, 
und von den anklebenden Unreinigkeiten gefaͤubert. Das 
Bruſt Bein mit ſeinen Knorpeln, werden, wie ich 
bereits erinnert habe, ebenfalls nicht gekocht, ‚sondern 
m 3 N nur 
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nur mit heißem Waſſer begoſſen, und fo lunge eingeweicht, 
bis man es gehörig von der Haut und dein Fette reinigen 
kann. Alsdann wird es auf einem Brete in die natuͤrliche 
Lage gebracht, mit Bindfaden befeſtigt, und getrocknet. Auf 
das Kochen der Knochen folgt nun das Bleichen. Dieſes 
geſchieht ‘ am ſchicklichſten im Fruͤhlinge. In dieſer Abſicht 
bg man die Knochen auf ein Bret unter freyen Himmel, 
und ſtreuet reinen weißen Sand darauf, ſo, daß fie alleni« 
halben damit bedeckt werden. Alsdann werden fie alle Ta 
ge mit reinem Waſſer begoſſen, und oͤffters wenn die Sons 
* nen Hitze ſie getrocknet hat, abgebürſtet, und frifcher: Sand 
Ener, hergeſtreuet. Auſſer dieſer Methode toͤnnen die 
Knochen auf andere Art weiß gemacht werden, nemlich 
durch das Beitzen. Sie werden alsdann gar nicht gekocht, f 
i sondern, nur vom Fette und Fleiſche getrennet, einige Tage 
„ bang; in Waſſen geweicht, und zuletzt in eine Lauge gelegt, 
die aus 30 Maas Waſſer, 4 Pfund ungelöſchtem Kalk, 
8 Loth gereinigter Potaſche, und eben fe. viel Alaun berei⸗ 
tet iſt. Wenn fe & Wochen, ban ede inen 


„Hör ge Weiße Sie baben. ki Acne, weden see 
8 und getrocknet. Da ſie aber auf dieſe 2 Weiße etwas mürber 
werden, ſo haben einige vorgeschlagen, ſtatt der Lauge He 
rings ⸗Lake zu nehmen, wodurch fir ebenfals sei und nicht 
} mürbe werden. Indeſſen geht durch alles Beitzen, es mag 
mit Lauge, oder, Salzlake geſchehen, der knorplichte Theil 
der Knochen verlohren, und eneſtehet dabey ein unerträgli⸗ 
cher Geſtank, daß man das Gefäß. unmöglich in einem be⸗ 
wohnten Hauſe ſtehen laſſen kann. Wenn auf beſchriebene 

Art die K Knochen zubereitet ſind, werden: fie zuſammen gefü- 
get. Dieß geſchieht mit Draht. Dabeg iſt z e daß 
mar 
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man die Befeſtigung nach Art eines Charniers machen muß, 
damit die Gelenke ihre natuͤrliche Bewegung erhalten koͤnnen. 
Was die Bruſt betrift, muß man dahin ſehen, daß ſie ihre 
‚gehörige Ausdehnung bekomme, welche man vorher mit einer 
Schnur genau gemeſſen hat. Sind nun alle Knochen in 
ihre gehoͤrige Lage zuſammen gefüget, ſo wird das Skelett 
an eine eiferne Stange, welche man durch die Wirbel⸗ Beine 
tteckt, befeſtigt. Um aber den Knorpel dieſer Beine zu er⸗ 
ſetzen, und dem Skelette ſeine gehoͤrige Groͤße zu geben, 
muͤſſen durchlstherte Scheiben Hirſch⸗ Leder zwiſchen alle 
Wirbel ⸗Beine geleget werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß die Stange nicht gerade ſeyn darf, ſondern die Kruͤm⸗ 
mung des Ruͤck⸗ Grades haben muß, die der Menſch, oder 
das Thier, deſſen en e wine Re im na⸗ 
“er ee N VVV 


0 Ste ve natifihen Stelne. 


Man loͤſet alles Fleisch und Fett ſorgfältig von den 
5 lab ab, allein die Baͤnder und Kapſeln der Gelenke 
werden unverletzt gelaſſen. Alsdann gießt man heiffes, bey 
nahe kochendes Waſſer uͤber das Gerippe „ waͤſcht alles an⸗ 
klebende Blut und Fett rein ab, und gießt wieder friſches 
Waſſer darüber. Dieſes läſſet man wieder ſo lange daruͤber 
ſteben, bis die anhaͤngenden Faſern erweicht ſind. Hernach 
ſchabet man nochmals alles, was noch weg zu bringen iſt, 
ab, und trocknet das e der En Luft an einem 
een Orte. 
Sl 2 
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2220 Skela von kleinen Körpern zu machen. 


Nachdem ſte nut "oben vom Fleisch gereinigt find, 
in eine Schachtel auf ein ausgeſpanntes Netz gelegt, und 
dieſe i in einen Haufen Roß⸗ Ameiſen begraben. Dieſe krie⸗ 
chen durch die Löcher „welche! man in die Schachtel gebohrt 

bat, binein, und verzehren alles Fett und Fleiſch des Ge⸗ 
rippes rein auf. Daben iſt weiter nichts noͤthig, als daß 
man nur die Zeit genau abwarke, wie lange man die Schach⸗ 
tel ſtehen laſſen kann. Trifft u man den rechten Zeitpuhet, fo 
wird man ein vollkommenes ſchoͤnes Stelett erhalten, wel⸗ 
tes man durch keine Kunſt ſchoͤner berfertigen kann. ei 

es aber noch nicht genug gereinigt, ſo muß man es den 

| nellen dieſen St lett⸗ Vuferkigen ee 3 


got 
99 Phyſſſhe Kötpel in Weng. u 
e Eee a 
in die Stafche Den enge e Sr 
kt, ſo man einen, ‚schalten, will, man abet dae inne⸗ 
re d s Halſes durch das Wischen, , und hut auf s 
Stück Leder oder Blaſe, ſo zur Decke dieren ſoll 1 eine La⸗ 8 
5 ge Sinnaff chenpuloer 2 Linien dick, un nit bindet man 
den Hals der Flaſche zu. Alsdann kehret man ſie in ei⸗ 
ner hoͤlzern Bürhfe um, a e e ene ee 
melzenen Wisch von sn d. Wachs angefüllt 
1 Vorher aber Ne gehen Hals kecht reine 
sage, oder auch mit einer Jeder mit Oel beste 
chen und der Talg uur m RR ra daß er für 
ßig iſt. e e 
Auf eine andere Art gelt man. ar, af Abfichtr 
wenn man den Flaschen Hels trocken macht, mit eiuer Oel⸗ 
feder 


p 


des Naturalien Sammlers. 3 


feder ausſtreicht, den Stoͤpſel ebenfals i in Oel taucht / und 
die Flaſche auf gedachte Art verpfropft. Dazu iſt das 
e. bee als andere Se nuch ale a 1 


ih! ur iX 1 


N 90. Ok 1 Arten von ea, 0 
. . — 0 in ihrer eee | 
a aufbewahren. ee 5 


Wa ee BA a . 
Die größte Mapnichfalligtelt Dani Korallen „Genie 
wird auf den ſogenannten Stein ⸗Auſtern, oder auf den 
beit. einiger Zeit verlaſſenen Auſter⸗Baͤnken gefunden: 
Sobald die Fiſcher die A Auſtern aus dem Meere gezogen ha⸗ 
ben, muß man. fe in Faͤſſer voll Secwaſſer legen, weil 
dieſe Thiere ifo zart ind d daß ſis an der Luft zugleich zufam⸗ 
when schrumpfen.“ Alsdaun kann wan fie an das Ufer brin⸗ 
gen, die Polypen in der Gezend die der Schaale am 
nächten iſt, mit einer Zange abföfen , und fie in weiße ir⸗ 
dene Grfaͤße, die mit alarem Seewa augefüllet ſind / le⸗ 
gen. Stunde und pielleiche noch eher / werden 
dee Tpierchen. ‚anfangen‘ ſich von dem ausgeſtandenen 
Schrecken wieder zu erhohleu, und ſech in ihrer naturlichen 
Geſtalt und Größe ausdehnen. Dieſes kann ein jeder mit 
einem guten Vergröͤßerungsglaſe deſſen Jotus ohngefaͤhr 
2 Zell bat, ſehen. Man kanu biernächſt die völlig ausge⸗ 
dehaten und lebenden nehmen; und ſie geschwind in Brand⸗ 
ein ſtecken. Sie müſß⸗ 1 eine Zeitlang in einem offnen 
L bleiben hernach aber in einer großen, mit eben 
auer angefüllten gläſernen Flasche die mit Kork: 
s 6 were ene „ 7 werden Auf dirſe 
4 f Weiſe 
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Weiſe kann man ihrer eine große Erg P ohne 0 ne 
letzen, weit eee 

Man Kenſ auch folgende Methode verſuchen. Man 

legt die Auſtern mit den Korallen > Gewaͤchſen in ein 
großes irdenes oder hoͤlzernes Gefäß, worinnen ſo viel 
Seecwaſſer, als ſte zu bedecken hinreicht/ befindlich iſt. Hierauf 
laͤßt man ſie eine Stunde darinuen liegen, und gießt alsdann 
an der Seite des Gefaͤßes ganz gemach, eben ſoviel ſie⸗ 
dendes als kaltes Waſſer vorhanden iſt, zu. Unmittelbar 
hierauf loͤſet man die Schalen der Korallen Gewaͤchſe ab, 
und legt fe. wie vorhin in Flaſchen voll Weingeiſt. Wenn 
ſte darinnen ſind und man ſie nach. ihren Garrungen „une 
terſucht hat, muß man die verſchiedenen Arten in große 
über ſehr enge kryſtallne Flaſchen, deren Oeffnung aber 
weit ſeyn muß, thun. Dieſe Flaſchen fällt man mit tele 
e e an, der aber nicht fr ärfer ſeyn muß als der 
gemeine Brandwein. Der Durchmeſſer der Flasche muß 
dem Fokus des Mitroskopes, womit man fe betrachten 
will, proportionirt ſeyn. Wenn di Flasche wohl ver⸗ 
ele daß der Spiritus nicht verfliegen kann, ſo kann 
man dieſe auſſer ordentlichen Thiere einem Aust auf⸗ 
f e der die Unglaubigſten von ihrer Mi: und, von 
en Wilen iberzeigen wird a 
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1 n ee den Fiſch der Ränge in. uch 

85 i der Schwanz und diejenigen Floſſen, de⸗ 
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ren nur eine in der Mitte des geibes iſt (keine rechte und 
linke) auf der Seite bleiben, die in Schuppen und Floſſen 
am wenigſten beſchaͤdigt iſt. Man legt dieſe Haͤlfte auf ein 
Bretchen „und breitet alle Floß Federn, ſo ſtark es ſich 
thun laͤßt, aus, die meiſtens durch ihren natuͤrlichen Leim 

. kleben bleiben: doch kann man auch jede mit einer duͤnnen 
Nadel hinter der erſten Graͤte befeſtigen. Die Bruſt und 
Bauchfinnen, die nicht auf dem Bretchen aufliegen ‚fön« 
nen, ſondern heraus ſtehen, breitet man auf die nemliche 
Weeiſe auf einem Stückchen Kartenblatt aus. Dann ſtellet 
x man das Bretchen mit dem Fiſch aus Feuer oder an die 
Sonne, etwa eine Stunde lang, oder ſo lange es braucht 
n Fiſch ſonſt zu kochen, und bis die Haut etwas hart 
und ſehr trocken worden iſt; oder laͤßt ihn auch nur in der 
Luft in den Anfang der Faͤulung gehen. Darauf befeuch⸗ 
tet man wieder die anhängenden Floßfedern, nur mit eis 
e naſſen Finger V damit man den halben Si 7 ohne 
die Floſſen zu zerreiſſen, wieder vom Breichen a nehmen 
könne. Man legt ihn alsdann auf ein neues Gretchen 

auf die Haupt Seite, ſchneidet ihn mit einer ſtarken 
Schtere hinter dem Kopf das Rückgrad durch, ergreift es 
mit zwey Fingern, und ziehet es bis an den Schwanz her⸗ 
* dane, wo man ihn wieder abſchneidet. Das meiſte Fleiſch 
wird fo mitgehen, und was zurückbleiben ſollte, geht mit 
leichtem Schaben mit dem Nagel des Fingers, oder mit 
dem breiten Stiel eines anatomiſchen Stalpels, oder auch 
mit einem Span leichtlich los. Wenn der Fiſch unter 
den Schuppen eine kleine Silberhaut hat, ſo muß man 
ſich in Acht nehmen, ſelbige nicht abzukratzen. Sollte das 
ö Pleiſch noch zu ſtark an der Haut e und waͤre es 
nicht 


a ee 


nicht der Möhe werth, das Wenige durch neues Kochen 
an der Wärme zu erweichen, ſo laßt es ſich durch gelindes 
Reiben mit Alaunpulver wieder wegbringen. Die Kno⸗ 
chen des Kopfs werden mit einer Zange vorſichtig gequetſcht, 
und nach und nach herausgenommen. Das Gehirn wird 
durch Alaun, oder auch nur mit einer gepulberten fetten 
Tonerde ausgetrocknet; die Augen aber werden bey den Fi⸗ 
ſchen nicht herausgenommen, wohl aber die dieſelben um. 
gebende Fettigkkit ſorgfaͤltig ausgetrocknet. Die auf dief 

Art ausgeleerten Haͤute, erhalten ſich meiſt von ſelbſt . 
haben; zu Zeiten muß man ſie von men “ausfüllen, 
wit wies oder Baumwolle ws . fe a ER W 


Wen ar Fiche ihre e. dal, haben, 1. 


0 a 
1 b Datteln lr dhe ate Wen 0 man ein 
wenig darinnen geübt, und dazu eingerichtet iſt, ſehr ge⸗ 
ſchwind. Da verſchiedene Farben oder Flecken bey den 
Bilden: nach dem Tode verſchwinden, fo; thut man ſehr 
wohl, wenn man dieſelben genau auf einem Papier beſon⸗ 
ders emerkt, dani un en dae 11 a ee un. 
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Dieſe werden zu 8 gie ebnet Mi ey 
krockenem ter b) Niemals ohne Blume, und wenn 
es moͤglich ik, auch mit dem Soamen, je wenn die Frucht 
nemlich nicht zu ſaftig, noch zu groß iſt. Viele Pflanzen 
PB: die Sthottentragende haben Blumen und a 
zugleich. e) Nur ein kleines Spitzchen einer Pflanze muß 
man nie nehmen, ſondern wo möglich die ganze 9 flanze 
mit der Wurzel, wenn ſie nicht zu dick iſt; doch Kann man N 
fe auch duͤnner ſchnelden. Von Bäumen und großen Ge⸗ 
wlͤchſen, muß man doch wenigſtens einen Schuh langen Aſt 
nehmen, und wenn die untern Blätter an Geſtalt verſchie⸗ 5 
den ſind, davon eins beſonders trocknen 40 Keinen Thell f 
muß man wegnehmen, als was etwa faul iſt. Doch kann 
man einen zu dicken Stengel von hinten her durchſchnen, 
den verduͤnnern, oder dicke, faftige, Blätter entzwen ſpal⸗ 
ten, und das Mark ewas BAR Wo zuviele Blu 
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men Kepfänikäh ſitzen, kann man einige Wenige gleich N | 


"am Stielchen abſchneiden, und beſonders trocknen. Das 
nemliche thut man auch, wenn wegen der Saftigkeit der 


übrigen Pflanze zu befuͤrchten wäre, daß die zarte Blu⸗ 
me verfaulte, wenn man alles mit einander trocknete 
Sehr feine Blumen, inſonderheit von Waſſerpflanzen, 


kann man gleich abſchneiden, und in ein Buch, das man 
bey ſich traͤgt, legen. e) Die Pflanze breitet man zwi⸗ 
ſchen trocknem Loͤſchpapier ſorgfaͤltig aus. Sollte ſie ver⸗ 


welkt ſeyn, ſo muß ihr im Keller, oder dadurch, daß man 
fie. ins Waſſer ſteckt, wieder etwas Friſche gegeben werden, ; 


damit ſich alle Theile, ſowohl Blaͤtter als Blumen, ohne viele 

Muͤhe ſchoͤn und flach ausbreiten laſſen, denn ſonſt wird 
das Ausbreiten zu muͤhſam. Wenn man ein wenig darin⸗ 
nen geübt: iff, ſo kommt man gar leicht damit zu recht, 
wenn man nur mit einer Hand die Pflanze ausbreitet, und 
mit der andern die ſchon wee ee an unter A 


Poßfes fett S 


A Cole die pan zu groß und zu ag hn 0 ba 
ſie im Ausbreiten fo viel Mühe machte, ſo kann man KB: e 
auch in 1 Stücke Ferch ns ö 5 


a 
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8 4 


9 Wien mit r keln Pflaͤnzchen von trockner Alatur 
laßt es ſich thun, ſie etwa in einem alten Folianten zu 
trocknen, auch nicht viele. auf einmal, ſonſt wird Buch 
und Pflanze verdorben. g) Die Pflanzen zwiſchen Loſch⸗ 
papier preßt man einige gelinder, andere ſtaͤrker; zwiſchen 
die Pflanzen müſſen wenigſten 6 bis 8 Blatter Papier zu 


liegen kommen. Wenn man ſtark z 8 noͤchig findet / 
ö A ſo 
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ſo muͤſſen auch Bretchen oder Cartons dazwischen eh 
werden, ſonſt drücken ſich die Stengel der einer Pflanze 
durchs Papier durch, und auf die Blaͤtter der andern ſchwarz 
ab. h) Die meiſten Pflanzen, insonderheit die, ſo ſaftiger 
Natur find . muͤſſen einige mal geaͤndert, und in neues 
trocknes Papier gelegt werden. Bey welten weichen Pflan⸗ \ 
zen geſchiehet es oft, daß man die Theile ſchwerlich wieder 
auseinander rollen kann. In dieſem Falle iſt es beſſer, das 
ungeöffnete Papier etwa eine Stunde an der Luft oder auch 
an der Sonne liegen zu laſſen, oder auch das papierblatt, 
wo zwiſchen die Pflanze unmittelbar liegt, beyzubehal⸗ 
ten, und nur die äuffern feuchten Blaͤtter mit neuen trock⸗ 
nen zu verwechſeln. Nach 3 — 8 — 14 Tagen werden die 
getrockneten Pflanzen herausgenommen, und zwiſchen ein 
Blatt von anderm groͤßern und ſteifern Papier gelegt, oh⸗ 
ne ſie aufzuleimen. Man ſchreibet alsdann die verſchiede⸗ 
nen Nahmen dazu, den Gebrauch den man davon macht, 
die Zeit wenn fie blüht, und wo fie waͤchſt, ob im Wald 
oder im Gebuͤrge u. f. 5 und od fie häufig oder felten. 


* Auf Sarrenfränter, Moofe, die an Kö Felſen 
wachſen, muß man inſonderheit aufmerkſam ſeyn; doch 

muß man ſie auch nur zur Bluͤthezeit nehmen d. i., wenn 
die Farrenkraͤuter auf der untern Blattſeite, kleine Kügel. 

chen haben, die aus braunen Staͤubchen beſtehen; ; die Moo⸗ 

ſe wenn fie kleine Koͤlbchen oder auch Sternchen auf Stiel, ; 

chen trägen; und die duͤrren Mooſe, die an Felſen und 

Baumſtaͤmmen ſitzen, wann fie wie kleine Schuͤſſelchen ha⸗ 

ben. Von Schwaͤmmen laſſen ſich nicht leicht andere, als 
die duͤrrer holzichter Natur find, austrocknen, und zwar 
eben 
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cben wie ine Moofe auch, uicht bebe ven, bo 
5 ſo bloß. fi e 


Die feinen Stempoſe / OR Sails fe 
er gl. müſſen in fügen Wäffer ausgelauget werden Där. 
auf legt man fie auf eine Porcellane⸗ Schäfer, und get 
ſo viel Waſſer darauf, daß ſich alle Feſerchen wohl aus. 
breiten. Das Waſſer nimmt man alsdann n. na ach Be 195 


mit einem Schwamm, indem man 48 ſich inf igen 1 
dd. Wenn die Pflanze krotken ene fie behut 
bim von der Schall ab, und preßt fie zwiſchen 


Die Frͤchte die nicht ſaftig find, werden blos 5 
een anrtecnet | BU nn inne a ea FRE 
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I 


| 8 Artiſtiſche Kunſtſtuͤcke. in 


1) Die immerwährende Schteibfeder 


Dub. XI. Fig. 19. 


N e Auſteument beſtehet aus unterſchiedlichen Sk 
cken von Kupfer; Meſſing, Silber oder einer an⸗ 
dern Materie. Die Stuͤcke F. G. II. machen, wenn ſie zu⸗ 
ſammen geſchraubet find, etwa eine Länge von 5 Zoll 
aus, feine Dicke aber giebt im Durchſchnitt beynahe 3 fin 


nien. Der Mictlere mit F bemerkte Theil, haͤlt die Feder 
in ſich welche recht gut muß geſpalten und geſchnitten ſeyn, 
auch wohl über ein Röhrlein, das mit einem Gewind ver⸗ 
ſehen iſt, gerichtet werden, ſolches Roͤhrchen wird an ein 
ander Röhrchen angeloͤthet das genau fo dick als das In⸗ 
nere von dem Deckel G if, in eine Schraube, eingelöthet 
wird, damit man beſagten Deckel daran ſchrauben, 7 und, 
indem ſolche in die Feder hineingehet, ein kleines Loch, 
welches! in der mit 1. bemerkten Gegend iſt, zuſtopfen möge; 
um zu verhindern daß die Dinte nicht herauslaufe. Am 


andern Ende des Nohrs F iſt ein kleines Röhrchen, dan 


aus ⸗ und innwendig zuſammen geſchraubet werden kann. 


Das aufemmenfigranßen von auflen dienet, daß man den 


Be - mit 
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mit U bemerkten Deckel aufſchraube, in welchen eine kleine 
Feder zum Reißbley gehöret, die ſich inwendig an das klei⸗ 
ne Rohr anſchrauben laͤßt, und dazu nutzet, daß man die 
Oeffnung des Halſes zuſtopfen moͤge, allwo der Ort if, 
durch welchen man die Dinte durch ein Miche en in daß. 
Rohr F laufen laßt. 8 f 


Wenn man ſich der beſagten Feder bedienen will, 1 
man den Deckel G abſchrauben, und die Feder ein wenig 
ſchuͤtteln, worauf die Dinte ein wenig auslauft, fo daß 
man eben damit ſchreiben kann. Es iſt zu bemerken, daß 
die andere Seite bey der Feder zum Reißbley muͤſſe ver⸗ 
ſtopft werden, denn ſonſt wuͤrde die Schwere der Luft auf 
die Dinte drucken, und ſelbige auf einmal herauslaufen 
machen. An den beyden Enden 1 2 ae FR as ir 
ſchaft ern * EREN 4 


29 Eine 11 10 at che fe Din 
halt, und nur fo viel fahren laßt 
als man braucht. 


Tab. XII. dig. . 7 


25 Mon nimmt 3 Federſpulen, und schneidet aus jeder 
das Stuck b. c. darnach schneidet man von einer vierten 
Spule, ein Stuͤck wie a d, in dieſes ſchneidet man bey i 
c ein Löchlein, in der Große eines Hirſenkorns, und fer 
cket dieſes Stuͤck zu oberſt auf die drey Stuck, daß das 
Löchlein obenher komme, und verſteckt es mit einer ſtar⸗ 
ken Spule wie bey h d zu ſehen, und von einer fünften 
Spule gefchnitten worden; von einer ſechs ten Spult 
ſchueidet man eine gewohnliche Schrelbfeder ‚ ſchneidet die 
Rohre 
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I 
Roͤhre ab, und ſpaltet folche in der Mitte von einander, 
fo erhalt man e f. letztlich ſchneidet man von einer fieben« 
ten Spule ein Stück wie bad, mit einem Loͤchlein in e, 
legt ſolches in das halbe Röhrchen e f, daß das Loͤchlein e 
unter ſich komme, ſolches Stuͤck e f ſammt den Stuͤckchen 
g fo darinnen liegt, muß unten in den untern Theil der 


Jeder geſtoßen werden, daß das Stuͤck K f her vorſtehe, ſo 


iſt die Feder fertig. 


Dieſe nun zu Hörde, thut man oben die Buſen ab, 
1 und ſteckt fie unten bey k in die Dinte, nimmt die Feder 
oben in den Mund, ziehet den Athem an, fo wird ſich fol 
che voll Dinte ziehen, nun ſetzt man die Spule wieder 
darauf, ſo genau ſchließen muß, ſo wird nichts heraus lau⸗ 
fen. Wenn man aber dieſelbe unten bey g drucket, fo er⸗ 


sale die Dinte an zwey Orten Luft, und kommt ein Tro⸗ 


dien hervor, mit welchem man ſchreiben kann. se 


* Dinte zu machen, damit man Linien ehe | 


die man wieder auslöschen kann. 


Man brennt Weinſtein zu Aſche oder bis er weiß 
worden davon nimmt man eine Haſelnuß groß / und legt 
ihn in eine Schüffel mit Waſſer, bis er aufgelößt iſt: for 
dann fltrirt man das Waſſer, und miſcht darunter geſto⸗ 
e oder zartgeriebenen Gold oder Probierſtein, ſo viel 
nöthig iſt, einen Saft oder Dinte daraus zu machen; zie 
Fr man nun damit Linien, „ und man will ſie wieder aus⸗ 
löſchen, ſo darf man nur das Papier mit Brodſamen abe 
reiben, ſo verſchwinden fie , und alles was man mit die⸗ 
a Dinte verzeichnet hat, dergeſtalt / daß nicht die gering⸗ 
te Spur davon ferner auf dem Papier zu ſehen iſt. 


33 j 4) Din 
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| 40 Dinte zu machen die man auf der 3 ber 
ſtaͤndig bey ſich führen kann 


Es iſt hier die Rede von ordentlicher ſchwarzer dhe. 
f Wolke ſich nun jemand auf eine weite und durch et 

Orte vorzunehmende Reiſe mit guter Dinte verſehen ' der 
darf nur von ſchwarzem Dintepulver eine gute Parthie bey 
ſich führen, doch muß der Gallus, der darunter befindlich, 
ehe er untermiſcht worden, zu verſchiedenen malen mit 
Eſſig genetzet, und allezeit wieder duͤrr gemacht worden 
ſeeyn. Wenn er denn bedürfenden Fals nur etwas weniges in 
Len Läyppchen ſchuͤttet, dieſes zubindet, in ein wenig Waſſer 
eder Bier oder auch Kupferwaſſer eintunket, daß es ſich 
recht ſatt und vollziebet alsdenn aber in einer Taſſen, 
Glas oder anderm beliebigen Geſchirr rein ausdrucket; 
wird dieſes die beſte Dinte geben, wenn datt biefe 
Operation einigemal wiederholt wird. 


7 n 727 


5) Dinte im Mothfal u . W 5 


Sicher zu hellen, darf man nur ein Wachelche 
Abd im Rothfall auch ein Talglicht) anzünden, „und un⸗ 
ter ein reines Becken brennend fo lange halten bis daß 
ſich Ruß anhänget 3 ſodann gießt man ein wenig Gummi- 
waſſer darein, und vermiſcht es untereinander, 8 bringt 
man ſchwarze Dinte heraus, die im Nothfall gute Dienſte 

leiſtet. Man kann auch auf folgende Manier, wenn man 
nur einen Wetzſtein bey der Hand hat, in der Noth / mit 
geringen Koſten Dinte machen. Man thut nemlich 2. oder 

3 voͤffekl voll Milch in eine Schuͤſſel, und nimmt einen 
Wetzſtein, der aber ſchon wohl gebraucht worden, ſetzt ihn 
“ n 
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in die Shift, und nimmt eine wohlgebrannte Kohle, dun. 
ket ſie in die Milch, und reibet fie auf dem Wetzſtein, f bis 
daß die Milch ſchwarz genug iſt, ſo kriegt man eine ſchwar⸗ 
ze Farbe, mit der man in der Noth gut ſchreiben kann. 
Wenn man ſtatt der Milch Kaͤſemolken nimmt, darein Ham: 
merſchlag und Sand gelegt wird, und ferner mit dem Wey 
ſtein und der Kohle auf jetzt bemeldete Art verfaͤhrt, ſo iſt 
es noch beſſer, und man AR eine; ne die 0 dans 
ger Hält n 


60. Rufe wu wachen und ſolche zu digen iu 
ra e formen. * e . 


zw | (man ſehe 1 B. S. ROM ser 


gm einem Schmelztiegel bruch man Kienruß fe. ff 
ie je möglich zuſammen, und verklebe ſolchen mit Leimen, 
durchgluͤhe ihn in einem ſtarken Feuer, laſſe ihn kalt wer⸗ 
den und reibe ihn mit Gummi - Waſſer „etwas Berliner⸗ 
Blau und Ambra ab , und gieße dieſe flüffige Farbe i in Kaͤſt⸗ 
chen von Zinn, in dene chineſiſche Charaktere eingeſtochen 
und mit einem bineinpaſſenden Deckel mit gleichen gezie⸗ 
ret verſehen find. Dieſes Käftchen aber wird e wit 
‚erlaffenem Wachs ausgepinfelt, _ ER 


Ian 
N 


n 


A e Dinte oder Tuſche aus abt 
ſenkernen. 5 

Mon ebnete V wickelt fie genau in ie 
eee eins über das andere, mit eiſerm oder meſſingnem 
Drathe. Wenn das geſchehen, und man hat einen geheiz, 
ten Backofen, wo man Brot einſchieben will, ſo nimmt 
man das Buͤndel, ehe nach das Brot eingeſchoben wird, und 

34 ſetzet 


15 
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ſetzet es in den Ofen. Oder wenn das nicht ſeyn kann, fo 
legt man es auf den Heerd, bedeckt es mit Aſche, und 
macht Feuer drüber an. i 


Sind die Kerne nun zu Kohlen Schnee ‚fo ut 
man ſi fie, fo wie ſie eingewickelt find, abkuͤhlen, nimmt her⸗ 
nach den Umſchlag davon, thut fie in einen bedeckten Moͤr⸗ 
fel, und zerſtoͤßt fie zum unbegreiflichen Pulver, und ſchlaͤgt 
ſie durch ein Haarſieb; indem das geſchiehet, laͤßt man 
arabiſchen Gummi in Waſſer ſoviel als hinreichend iſt, 
um das Waſſer etwas dicklicht zu machen, ſchmelzen. 

Dann bringet man es auf einen Reibeſtein, und macht 
aus dem ſchwarzen Pulver, und einigen Tropfen gummir⸗ 
tes Waſſer, mit dem Reiber einen Teig, als riebe man 
Farben. Hiermit iſt die Dinte fertig, und man kann ſich 
ibrer bedienen. Der bemerkte Geruch, den die chineſiſche 
Dinte von ſich giebt, koͤmmt von der Zuthat des Moſchus, 
den die Chineſer zum Waſſer ſetzen, ehe fie das Gummi 
ſchmelzen. Man kann es alſo nachmachen, und hat man 
keinen Moſchus, fo nimmt man Marderdreck in feine Lei⸗ 
newand davor, oder etwas weniges friſche Kuͤrbisrinde 
die thut das nemliche, und it EN, Waal Ken 
nicht . leiden "mag: a a a 
2). Gad zu barten, „ 6 wan damit för 
ben kann. gie 1 


Man nimmt geschlagen Gold und vier e Honig 
und menget dieſes wohl unter einander, thuts in ein Glas; 
wann man es gebrauchen will, ſo muß man es mit Gum⸗ 
mi Waſſer aumachen. 4 


Auf 
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Auf eine andere Art. e 


Mehmet ſoviel geſchlagen Gold oder Silber fopiel 
ihr wollet und breitet es aus in eine gläferne Schale, wor⸗ 
innen ein wenig ſchoͤn Waſſer, und zerreibet mit dem F Fin⸗ 
ger das Gold; und wenn dieſes geſchehn, ſo laſſet ſolches 
eine halbe Stunde ſtehen, hernach gießet das Waſſer ſachte 
ab, daß das Gold auf dem Boden bleibe und hernach tro⸗ 
cken werde. Beym Gebrauch macht man ſo vieles als man 
1 iſt mit Gummi⸗Waſſer an. 


Anmerkung. So verfaͤhrt man mit jedem andern Me, f 
tan mit welchem man ſchreiben will. 


90 Mit ächten Silber auf Papier ; zu Keen. 


Man löse Silber in Scheipeisafer auf, und lege in 
N Aufloßung ein Stuͤck Kupfer, wo fo gleich das Kupfer 
aufgelößt „ und das Silber in Geſtalt eines Pulvers nie⸗ 
der geschlagen wird. Diefes Pulver waͤſcht man einige mal 
mit deſtillirtem oder Regenwaſſer ab, und reibt es auf ei⸗ 
nem kleinen Reibeſtein recht zart mit Gummiwaſſer. Hier⸗ 
mit wird auf gefärbtes Papier (worzuͤglich dunkles, als 
blaues, ſchwarzes oder grünes) geſchrieben, und mit einem 
Polürſtein geglaͤttet, wo ſogleich die Schrift in ihrem voͤl⸗ 
ligen Silberglanze erſcheinen wird. 


100 Die natürl. ſche Dinte des oprdnlenbaune: 
Tom Heren Montet. 

Ale Arten von Kastanienbäume geben eine Dinte , die 

. folgende Art aus dieſen Bäumen heraus fließet. Dir 

g Kaſtanienbaume, die vielleicht zwey oder drey hundert Jah⸗ 

se alt find, haben gewoͤhnlich einen dicken Stamm, beſon⸗ 

| 35 ders 
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ders wenn ſie in tiefen Gründen ſtehen. Dieſer Stamm 
welcher in ſeinem dickſten Theile zu weilen 1o bis 12 Fuß 
hoch iſt, iſt inwendig ganz verfault, „ und dieſes Verfaulte, 
bat eine verſchiedene Farbe, indem es dem ſpaniſchen To⸗ 
backe gleicht oder faſt ganz ſchwarz iſt. Die Dinte welche 
durch einen Ritz des Stammes herausfließt, hat gemeinig⸗ 
lich die Farbe der verfaulten Materie. Dieſe Dinte fließt 
nur aus den Bäumen waͤhrend der großen Hitze; fie iſt mehr 
oder weniger dick, nach der Menge des Waſſers, die ſie 
bey fh hat. Sie fließt in der Geſtalt eines Gummi her⸗ 
aus, und nur die alten Reftantenbänme, „ wie ſchon gesagt, 
| geben ſolche. Bald fließt fe bey der Wurzel des Baumes, 
die offen liegt, „ heraus; und oͤfters 5 bis 6 Fuß in der 
ehe. Es giebt aber nur wenig Bäume, die ſolche geben. 
Wenn die Bäume im Safte find, verurſachet die heftige 
Hitze daß ſie in die Erde fließt, worin die Höhlung des 
a Baumes hinreichend ift, fe aufzufangen ohne daß man 
fie von auffen ſiehet, wofern ſie nicht an dem Orte des Bau⸗ | 
mes, wo fie ſich ſammlet eine Oeffnung findet; alsdann 
ſiehet man fie herausdringen und in die Hoͤhlungen laufen, 
die in den dicken Wurzeln ſind, welche aus der Erde her⸗ 
vorragen. Man ſammlet ſie mit Baumwolſe. Wenn fie 
ein wenig flüffig iſt, bedient man ſich derſelben zum Schrei⸗ 
ben; wenn fie zu dick iſt, thut man ein wenig Waſſer hin⸗ 
zu. Sie iſt ſchwarz und giebt eine glaͤnzende ſehr ſchwarze 
Schrift, wie diejenige welche durch Kunſt zubereitet und 
mit Gummi vermiſcht iſt. Der Geſchmack dieſer Dinte, 
oder dieſes natürlichen ſchwarzen Gummi, ſcheint nicht ſehr 
von der durch Kunſt zubereiteten verſchieden zu ſen? 


ME 
. 
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150 Den Blinden von Natur das Shelter 
A z lernen. 0 


„Solches Pos geſchehn vermittelſt einer, r Tafel, die fir 
Wachs uͤberzogen iſt. In ſolche zieht man mit einem Grif⸗ g 
fel das A das B das C etc. eder die Figuren der Zahlen 8 

„ 2. 3. ete. oder geometriſche Figuren, und laͤßt den 
Blinden mit den Fingern den Zug greifen, welcher dann, 
weil er vom Anſchauen anderer Dinge nicht gehindert wird, 
und ein beſonderes gutes Gedaͤchtniß hat, in kurzer Zeit 
alle ſo eingegrabene Buchſtaben erkennen, durch die Vor⸗ 
ſtellung der Einbildungskraft nennen und nachmachen wird, 
ja mit der Zeit durch ſtete Uebung auch ſolche in Wachs 
geſtochene Figuren leſen, und die Figuren der Zahlen m 

andere Figuren nachziehen lernen wird. l 


12) Mittel mit erhabenen goldenen Bucſtoben 
zn ſchreiben, die denen in alten Manufeipten 
Ware gleich kommen. 4 
Rehmet Eyweiß und ſchlaget es fo lange bis ts ſo 
e als ein. Oel wir, miſchet Zinnober darunter bis zur 
Dicke eines Breyes. Hiermit ſchreibet oder mahlet die 
Buchſtaben erhaben aus. Wenn dieſer Brey anfaͤngt tro⸗ 
cken zu werden, ſo macht ihn mit einem in Gummi Waſſer 


getränkten Pinſel feuchte. Hüter euch aber nicht über den 


Rand der Buchſtaben zu kommen. Iſt das Gummi Waſſer 
beynahe trocken, fo leget Goldblaͤttgen auf, und druͤcket fie 
mit Baumwolle oder einem weichen Lappen gemachſam an. 
Nachdem dieſes wieder trocken, fo glattet es mit einem Wolſs . 
zahn, um es glaͤnzend zu machen. Will man keine erhabe⸗ 
nen N machen, ſo iſt u genug. Sall es aber 
. N ‚auders 
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4 anders ſeyn, ſo reibet man Bergkryſtal zum angteificen 
Pulver, und macht einen Teig damit mit Gummi „Waſſer. 
Dieſes bedient man ſich um die Buchſisben zu entwerfen, 
dieſe reibet man hernach mit einem Stuͤckgen Dufaten «Gold. 
Man merke daß dieſe Mischung ſehr rocken ſeyn müſſe, ehe 
man das Gold auftraͤgt, das man mit einem Wolfszahne 
glätten: Verlangt man eine noch erhabnere Arbeit, fo 
ſchneidet man die Buchſtaben oder Verziehrungen in Pergas 
iment von gewiſſer Dicke, und befeuchtet es mit Oel; diefe 
Ausſchnitte klebt man hernach auf zartes Kälber ⸗Perga⸗ 
ment oder Papier und füllet die Hoͤhlen mit dem beſchriebe· 
nen Teig aus. Das iſt kurzlich das Verfahren welches ſich 
vie Schreiber in 13 oder 14 ee 15 e N 
5 a een enen ee 
N 0 Mit eihnbenen Buben auf Maier 
wi oder auch auf ein Huͤner € zu ſchrelben. 9 


45 W i 


e Dieses geſchichet vermittelt einer Vermiſchung von 
x Woche und unſchlict, welches zusammen geſchmolzen wird 
und man heiß damit, vermittelſt einer Feder, die keinen 


ö 10 Spalt hat, oder eines foigigen Höljchens, mit einem kleinen 
a Spalt, ſchreibet; ſo bald d die, Schrift trocken geworden, ſo gießt 


man Scheidewaſſer darauf, laͤßt ſolches eine Weile ſtehen, 
ſio treten die en Jade b Relen, A 
e eee ee eee 


de rd: RER 
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0 Schrift oder Zeichnungen von Bleyſtift auf 


dem Papiere zu friren. 
Vom Prof. Hanoy, 


Man siehe das Blatt, worauf fich die Schrift oder 
geich ung befindet durchs Waſſer, oder man feuchtet die 


beſchriebenen Stellen nur ein wenig mit einem feuchten 
Schwe mme an, oder man hauche fie. nur einigemal ſtark 
an, und laſſe ſie in der erſten beyden Faͤlen an der Luft 


wiederum abtroduen, ſo wird man die Sch eift oder 111 g 


a Bang feſt auf dem Papiere finden. 


Noch beſſer wird es ſeyn, wenn man 8 de eines we i 
wen in welchen arabiſcher Gummi aufgelößt 8 Br 


Te eee ee ee 


15) Papier- zhtichen⸗ 1 man mit eiſem 
Silber oder Meſſi ingeſtift darauf behende . i 


nn nen und ſchteiben kann. 


Man nimmt gte Hirſchhorn, ſtoßet es tl 
Ba nimmt man weißes Papier, daß nicht gar zu glatt 


ſondern etwas weniges grob und rauh iſt / reibet ſolches ver⸗ 
mittelſt eines ſaubern ſtarken Leders, allenthalben wohl mit 


dem klein geſtoßenen gebrannten Hirſchhorn, fo legt ſich 
dieſes gar fein in das Papier, ſo man alsdann mit einem 


meſſingenen Stift darauf ſchreibet, ſo wird es ſchwacz, 5 


und tann man alfa ſauber und lehr nett ur N 2% 


160 Das 


Wie Aͤrtiſtiſche Kunſtſtuͤcke. 
16) Das Nadir⸗ Pulver. 


Eine neu ve ſchwarze Schrift oder Dinten⸗ 
flecken vom Papier wegzuſchaffen. 35 

“1% Miſchet ein zartgeriebenes und wohl gemengtes ö 
Pulver von gleichviel Salpeter, Schwefel, Alaun und 
| Bernſteln und reibet damit den leck vermittelſt eines we 5 
chen leinen Lappens. & 
239 Nehmet zart Nollberten Senddtsch oder u 
und reibet mit folchem und einem keinen 9 8 . ne 
dem „ radirten Fleck. AR 


7) Das Nadir⸗ Waſßt. 
N „Dieses beſtehet aus a Theilen Vitriolzeiſt und Einem 1 
0 Theile vom Vitriolgeiſte des Mynfichts, ſo man in einem 
Glaſe miſcht. Die Dinkenſlecken werden damit beſtrichen 
und geſchwinde mit einem Schwamm mit Waſſer öde 
und an. der Sonne oder Wan gerd iR 


280 Vorſchlag; n einer neuen Methode, te Les⸗ 5 
barkei it der alten verloſchnen 8 
1 | wieder herzustellen. e 


Von D. Blagden. 0 08 e a 
" Ehilöfoph. Transact. V. LXXVI. P. 2. Art. 290 


Die vom Herrn Wiegleb % B. 257. S. ungezelgte 
Methode, vermittelſt einer Gallapfel⸗Dinktur, die ver 
loſchne Schrift wieder herzuſtellen, hat den Fehler, daß 
ſolche das Pergament befleckt, fo auch wenn man ſich zu 


3 N des phlogiſtiſtrten Lautzenſalzes bedient, 
wie 
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wie es bey beyden Herr Blagden bemerket hat. Die Metho⸗ | 
de fe fih derſelbe bieln bedienet hat ir nachfolgende: 


N Man krögt das ant mit einer Feder ganz duͤn⸗ 
ne über die Spuren der Buchſtaben, und betuͤpft fie als⸗ 
dann erſt, ebenfals vermittelſt einer Feder oder eines 
ſtumpf geſchnittenen Hoͤlzgens ſo ſauft als möglich mit 
berdünnter Säure. Wenn das Laugenſalz nicht gleich ei⸗ 
ne bemerkbare Veränderung der Farbe hervorgebracht hat; 
To wird doch, wenn die Säure darauf kommt, ſo gleich jeder 5 
Zug eines Vuchſtabens auf einmal in ein ſchoͤnes Blait 
verwandelt, das bald feine ganze Staͤrke ‚erhält „ ja noch 
unvergleichbar ſtaͤrker wird, als die Farbe des Originals 
ſelbſt geweſen iſt. Sucht man nun noch ein Streifgen 
ep auf eine nel Ark eden den Buchſtaben an⸗ 
fe. re das Befleden des N eee, dadurch ziemlich gut 
verhindert werden, denn dieſe Feuchtigkeit, die einen Theil 
der färbenden Materie verſchluckt hat, faͤrbt, wo ſie nur 
hinkommt. Doch muß man ſich auch ſehr in Acht nehmen, 75 
daß das Loͤſchpapier nicht mit den Buchſtaben in Berüh⸗ 
rung kommt, weil die färbende Materie, im naſſen Bus 
ſtande, ſehr weich iſt, und ſich leicht abreibt. Zur Saͤure 
kann man ſich ſo wohl der Salz⸗ Säure als auch der Mis 
triol⸗ und Salpeter⸗ Säure bedienen, au muß man da⸗ 
hin ſehen, daß fie verdunnt genug iſt, weil ſonſt das Per 

sent, ſehr ei davon angegriffen werden Rune 


100 Auf 
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10) Auf eine ſchwarze hoͤlzerne Tafel mit Kreide 


ein Wort zu ſchreiben, fo daß bey dem Aus⸗ 
loͤſchen deſſelben ein anderes erſcheinet. 


Das Wort, das nach der Auslöſchung daſtehen fol, 
wird vorhero mit unſchlitt 3. E. mit einem Talglichte auf 
die Tafel geſchrieben / ſo daß es die Zuſchauer nicht bemer⸗ 
ken. Hierauf ſchreibet man in ihrer Gegenwart ein ander 
res mit Kreide zwiſchen durch, und loͤſchet es mit den Fine 
gern wiederum aus, fo wird der Kreidenſtaub auf dem 
12 das mit demſelben geschriebene Wort ſichtbar machen. 


20) Eine befondere Art einer verborgenen 
ah u zo Schrift. 

Man muß erſtlich ein Kartenspiel beben, und es in 
eine ſelbſt beliebige Ordnung legen, über welche man aber 
mit demjenigen, an den man ſchreibet, verſtanden iſt. Zwey⸗ 
tens muß man auch mit ihm die De, des 1 Die» 
fer Karten verabredet haben. b 


N Wenn dieſe beyden Stüde ihre Kifeigtit he " 
muß derjenige 7 welcher dem andern etwas berichten will, 
ſeinen Brief ganz ordentlich auf Papier ſchreiben, und 
wenn er das Kartenſpiel in die verabredere Ordnung ge⸗ 
bracht hat, ſolche miſchen und auf eine jede dieſer Karten 
(indem man bey der erſten, die alsdenn oben auf dem Spie⸗ 
le liegt, anfängt ) nach und nach alle Buchſtaben ſchreiben, 
welche ſeinen Brief, den er auf dieſes Papier geſchrieben 5 
hat, ausmachen. Wenn er nun auf eine jede Karte eis 
nen Buchſtaben geſchrieben, ſo muß er ſie von neuem Mir 
ſchen „ aber allezeit in eben der Ordnung, und ohne Re une 


\ 


531 | terein⸗ 


* 
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tereinander zu mengen. Hierauf fährt er fort, auf gleiche 
Weiſe alle folgende Buchſtaben darauf zu ſchreiben, und 
wiederhohlt dieſe Arbeit, bis daß er alle dieſe Buchſtaben 
geſchrieben, welche er ſich vorgenommen hatte. Er muß 
aber auch dabey dieſes beobachten, daß er nach einem jeden 
der Buchſtaben die ein Wort endigen, ein Punkt machet, 
damit derjenige, an welchen er ſchreibet, alle Worte, die 
ſeinen Brief e des hierdurch unterfiien, aten 


Beyſpiel. 


Ich will annehmen, daß man verabredet habe, ſch 
eines Piauet: Spiels von 32 Karten zu bedienen, welches 
in felgender Ordnung liegt, und dieſes Spiel ſo zu miſchen, 
daß man wechſelsweiſe drey Karten unter die drey erſten 
und drey über dieſelbe leget. Man nehme ferner an, daß 
der Brief, „den man mit i hee eh e an 
folgender maßen laute. 


Je connois trop Monſieur,; Pinterét que vous pre. 
nez A tout ce qui peut augmenter ma felicite, pour 
retarder plus long temps a vous convier le deffein, que 
j’ai forme de munir par les liens les plus facr&s a la 
rl de etc, | 


an der Kart, | 5 

die zwiſchen denen Buchſtaben des oben 

die einander ſchreiben ſtehenden Briefes 

wollen verabredet iſtt. 9 85 
Miſchung. 1. 2%. 5˙ 65 

As von Pique U. Nit ile 

Zehen von Careuu 8 e a n u r. 


Natürliche Magie V. Th. A a Acht 
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Acht von Herz 


"König von Pique 


Neun von Treffe 
Sieben von Careau 
Neun von Careau 
As von Treffe 
Knecht von Herz 


Sieben von Pique 5 


Zehen von Treffe 
Zehen von Herz 


Dame von Pique 


Acht von Careau 
Acht von Treffe 
Sieben von Herz 


Dame von Treffe 
Neun von Pique 


Koͤnig von Herz 


Dame von Careau BR 


Acht von Pique 


Knecht von Treffe 85 f 
Sieben von Treffe 


As von Herz 
Neun von Herz 
As von Careau 
Knecht von Pique 
Zehen von Pique 


König von Careuu 


Dame von Herz 


Konig von Treffe 
Knecht von Carean 
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Wenn alle Buchſtaben, welche die Worte des Briefes 
ausmachen, den man ſchreiben will, einzeln und auf die 
32 Karten geſchrieben worden, wie ich eben jetzt gezeigt habe, f 
ſo miſchet man dieſes Kartenspiel nach Belieben unter ein⸗ 
ander, und ſchickt ſolches demjenigen zu, an rn man 
en f 


& ie man piece Brief leſen Flle, 75 

Derjenige „ welcher dieſen Brief oder vielmehr dieſes 
Kartenſpiel empfaͤnget, bringet ſolches zuerſt (in Abſicht 
auf die Figur der Karten) in die verabredete Ordnung, 
miſchet ſolches zum erſtenmale, und ſchreibet ſodann alle 
a Buchſtaben der erſten Reihe / die forne auf einer jeden Dies 
ſer 32 Karten ſtehen, auf ein anderes Papier, mit dieſer 
Vorſicht, daß man ſie nicht aus ihrer Ordnung bringe. 
Hierauf miſchet man ſie von neuem, und thut eben dieſes N 
wieder, bis man fie alle abgeſchrieben hat, fo werden dieſe 
„Buchstaben ganz naturlich den Inhalt dieſes verborgenen 
Briefes, der an ihn geſchrieben worden, offenbaren. 


Anmerkung. Man kann noch uͤber das alle Buchſta⸗ 

ben, die auf dieſen Karten geſchrieben ſtehen, mit einer 

ſympathetiſchen Tinte, ſchreiben: fo wird es alsdenn nicht 
fo leicht möglich ſeyn, zu erkennen daß dieſes e 

wirklich ein verborgener Brief iſt. ü 5 


Es iſt zwar nicht ganz unmöglich , einen auf dieſe 
Weiſe geſchriebenen Brief zu entziffern, oder zu leſen, oh⸗ 
ne den Schluͤſſel dazu zu haben: allein man muͤß te gewiß 
viel Zeit dazu anwenden. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit al. 
len uͤbrigen Arten der verborgenen Schriften, bey welchen 
die Sufanmenfegungen „ die man machen kann „ um ſte le 

ö A a 2 ’ ſen 


— 
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‚fen zu koͤnnen, ohne einen Schluͤſſel zu haben, mehr od 105 
weniger Statt findet. 


21) Einen Brief an jehanden ohne Feder und 0 
Diinte zu ſchreiben. 


Mehmet ein n gedrucktes Buch und ſuchet in demſelben 
an den Seiten der Blätter, wie man etliche Worte zu⸗ 
ſammen bringen moͤge, die einen vollkommenen Verſtand 
ausmachen; und zwar machet den Anfang von der rechten 
Hand, und gehet von da nach der linken; ; bey jeden Buch⸗ 
ſtaben oder Wort aber, das anſtaͤndig iſt, machet man ein 
Puͤnktlein, und continuirt ſoſches, bis man feine ganze 
Venus entdeckt hat. Wenn dieſes geſchehn, ſo uͤberſen⸗ 

8 det man dem guten Freunde dieſes Buch, ver alsdenn 
1 wiſſen wird, „ warum er a 1 
e Die At geheime Schtiemaufgubren 500 i 
das darin enthaltene e e ne 


1 — ER 


Vor allen Rise add man Me ee au; den, fir | 
dhe, dieſes geſchiehet auf folgende Art: . 0 7 


5 Man muß alle zwey buchſtabichte Worte aus der 
3  geheiinen Schrift herausziehen und vor f ch fhreiben, 2 here 
. und Anfang der andern Zeile alſo getheilet find, daß am 
Erde wur die erſten zwey VBuchſtaben von demſelhigen Wor⸗ 
te ſtehen und ſchreibet dieſe zwey Buchſtaben auf) denn eis 
ner davon muß nothwendig ein Vokal ſeyn, wenn man 
nun alle dieſe aufgeſchrieben hat, ſo nimmt man ah Eee 
laben heraus / die am 1 8 vorkommen. Ze 
ER 2 Man 
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9 Man ‚prüfe dieſe 5- Wuchſtaben, und verſuche ob . 
auch in jedem Worte des geheimen Briefes einer oder der RE 
andere vorkommt; findet ſich dann ein Wort, 11 welchem 
keiner davon anzutreſſen iſt, ſo hat man noch nicht die rech⸗ 
ten Vokale gefunden, und muß deßhalben zuſehen, welcher * 
von den Buchſtaben deſſelbigen Worts unter anderen 8 
1 benen einſplbigen. Wörtern: am meiſten vorkommt, den 
ö ſchreibt man zu den vermeinten Vocalen, und thut an dee 
fen ſtatt einen davon weg, der unter gedachten 2 2 8 
ſtaͤblichen Woͤrtern, am ſeltenſten vorfaͤllt z dieſe une 32 
chung muß man durch die ganze Schrift hindurch fuͤhren : 
Wenn man endlich die Vokalen auf ſolche Weiſe n 
hat, ſo muß man a ee det de a, ant 


2 diefelben unterſcheiten und weil de E Vötal E er 

10 TER 
Deutſchen der get meinte iſt, sd eher men zu, welcher 
Vuthſtab ſich in der Schrift am n meiſten ſehen laßt, und * 


dieſer iſt gewiß das E. l Ger Arten Fat a ee 


4) Werden durch drey⸗ buch Rättichen Bir 
gen, ein, 425 Ang; 5 111 N. U. 5 
gleichen durch an, auch, das, wie, / will, it 
die Buchstaben Bu C. H., R. W. ‚ML. F. f aulsgeforſcht 4 
übrigen muͤſſen in der deutſchen Svrsche noch, folgen⸗ 1 
7 euſchaften der Wuchſtaben in Acht genommen werden. 
en aue, 15 Ae Ans bee ar Us * 
funden e e e eee ee are zu 


= 


EN 


ee e Frs 


5 febet nicht im Anfang eines ey. u hfrabigen Wer 1 
HR Kemmt. nicht doppelt vor mitten im Worte. ie 
bee in einem Worte von zwey Buch⸗ 2 


zit Rabene Suhet in beinen deutſchen Worte dreymal. a: 
*. A 5 FPiol⸗ 


1 
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Folget niemals auf einen doppelten Buch ſtaben als 


allein in dem Worte Iſaac ſtehet nicht zu Ende 
eines Wortes, als in Iſaac, Senken Caminiec. 


D. Kommt nimmer zmal vor in einem Worte. Gehet 
nicht vor einem doppelten Buchſtaben her. Stehet 
nicht in einem Wort von 2 Buchſtaben hinten an 
als in oͤd. Zwiſchen zwey D 3 5 kein e 
Buchſtabe, als bey dadurch. 


K. Stehet nicht zu Ende eines Worts von un Buchſtaben 5 
als in je. Wird niemals im Anfange doppelt gefunden. 
Zwiſchen einerley Buchſtaben iſt es nie gedoppelt. 


F. Gehet vor keinem doppelten Bachſtaben her. 
6. Iſt in keinem Worte von zwey Buchſtaben. 


H. Iſt ebenfalls in keinem Worte von zwey Buchſtabes 5 
anzutreffen, als in der Ausrufung Za! . 


5 Stehet in keinem Worte gedoppelt. Stehet in kei⸗ 
nem Worte am Ende. g n 


K, Wird in keinem Worte verdoppelt. SE niemals 
der zweyte Buchſtabe eines Wortes. Iſt in kei⸗ 
nem Worte zu finden das zwey Buchſtaben hat. 
Zwiſchen zwey K ſtehet immer nur ein Buchſtabe. 


L. Findet ſich in teinem zwey buchſtäbigen Worte; zwi⸗ 
ſchen zwey L ſtehet Ken doppelter Buchſtabe. 


M. Faͤnget kein Wort an mit 2 Buchſtaben. Stehet in 
feinem 3 buchſtaͤbigen Worte in der Mitte als in 
dem alten umb. Kommt in keinem einfachen Wor⸗ 
te zweymal vor, es ſtehe dann doppelt bey⸗ 
„ ſam⸗ 
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ſäammen; ausgenommen in Amſterdam. Zwiſchen 
zwey NM. kann kein doppelter Buchſtabe vorkommen. 
Kann nicht zu Ende eines Wortes ſtehen, in wel⸗ 
chem der andere und dritte e vem ‚er 
einerley iſt. | 


* Kann der Abfengs- Guchtabe nicht 15 65 in einem 
Worte, darin der andere und dritte Buchſtabe einer⸗ 
ley ſind. Gehet vor keinem doppelten Buchſtaben 
her, als vor dem F. ausgenommen in dem Worte 
Schnee. Swiſchen zwey N laͤßt ſich kein Doppel: 
ter Buchſtabe ſehen „ als in dem Wort Canagan. 


O Wenn ein Buchſtabe alleine ſtehet, fo fann es kein an⸗ 
derer als dieſer ſeyn. Stehet in keinem zweybuch⸗ 
ſtaͤblichen Worte voran als in ob. Beſindet ih 

in keinem Worte doppelt als in Mooß und Schooß. 

P. Stehet in keinem Worte von drey Buchſtoben als in 

Par. Gehet vor keinem doppelten Buchſtaben her, 

als vor dem f. kommt in keinem deutſchen Worte 

zmal vor. Stehet nicht zwiſchen einerley Buch⸗ 
ſtaben als in Leopold und Papagey. Iſt nicht am 

Ende au finden als in Philip und Iſop. 


2. Nach dem Q folge allemal U. Kommt Wees doppelt 
vor, ſtehet nicht zwiſchen einerley Buchſtaben. 
Gehet vor keinem doppelten Buchſtaben her und 
folgt auf keinen als in Brunquell. Iſt in kei⸗ 
nem Worte der andere vom Anfange, auch nicht 
der letzte oder der andere und dritte vom Ende. ö 


R. Sängt kein Wort an, von 2 Buchſtaben. Stehet 
N nicht im Anfange, wann der andere und dritte 


A a 3 | Buch⸗ 


8 


de Stehet auch in feinem 2 2 oder 5 Tun 
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Buchſtabe einerley find, ausgenommen in Raab.“ 
Geht vor keinem doppelten Buchſtaben her als vor 
dem F, es ſey denn in dem en e 7 es 4 
graf, Berggrän. d ee Be vr f . 


s Stehet in keinem zwey busen Bere voran a. 
ö in ſo a 124 


* Säüget a Wort un 9002 2 abet 5 duc ew als 
Tag, Tod. Gehet vor keinem doppelten Buchſtaben 
Ri ei in feinen zwepbuchtabichten Worte der letzte. 


v. Stehet nicht! im Anfange wenn De ie und drit⸗ 
te Buchſtab einerley fü ind, als nur in den Woͤrtern 
unnuͤtz und unnuͤtzlich, wird in keinem deutſchen 

Worte verdoppelt als: zuvor, Zuverſicht, Bie 


\ 


hen 0 Wers n e aeg. da 


5 W. Kommt! in Heinem 2  Suchfeätichen Worte vor, , als . 
8 in wo. Stehet i in keinem Worte von 3 Buchſta⸗ 
n ben; in der Mitte ausgenommen in zwo. Gebet 8 
| 15 5 vor keinem doppelten Ae ber, 5 als! in TER 2 

m sween. 5. i 


Er e . Sk 2 
95 Stehet! in keinem Wort von 2 Bohſube. W 
felten vor im Anfang eines N 8 in 1 


Kantippe. , d 


ER Faͤngt kein deutſches Wort % ausgenommen Ypern. 


ae Borat. FEIERN FRE REN 


Se: c 5 ee e 
wi Kommt; in he zwey Fabeln Bite en 
als in zu. af in keinem Worte der andere | 
pie 
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ſtab als in Czar. Kommt in keinem Worte drey⸗ 35 


{ . mal vor. 


239 Ebendaſſelbe für die fragte Sprache 


Y Sr dieſer Sprache kommt ebenfals das E am haufigsten 47 
vor, es iſt al der PN den man am mehrſten 


findet das E. 


2 Daß dieſer Giclee e in einem Worte von 2 Binde 


ſtaben allezeit einen Confonanz vor ſich hergehen aſſe 


e m, u, 8, t oder einen von n und t nach fh habe. 


80 Daß nur die Selbſflauter a und y alleine Reben, und 2 
a 


ein Wort ausmachen können. A Nah 
30 Daß dieser Salbflaner! in einem Wirte von 2 ae. 
ben allezeit einen von den Mitlautern . m, n, s, t vor 
ſich oder den einigen Seloftlauter u nach ſich haben koͤnne. 


8 Daß die Buchſtaben am Ende eines ne Schema i 


Esel b. 4% P find. . a ne de 


Dieſe Betrachtungen ſind hinreichend de geſchrie⸗ 
Ku Briefe mit leichter Muͤh zu leſen!“ Man muß nur 


2 
nur 
355 


f 2 


gleich anfänglich ein einſylbiges Wort zu entdecken ſuchen, 


und ſich uͤberzeugen, welche Zeichen nothwendig 3 oder 4 


Buchſtaben ausdrucken. Wenn man ſo weit gekommen iſt, 


ſo unterſucht man einige Worte, die aus drey oderg Buch⸗ 


Haben beſtehen, von welchen diejenigen, die bekannt ſind, 


einen Theil ausdrücken koͤnnen, und ſetzt hierauf dielenige N 


bee ee um Wörter nee 


1 rien e ee Nei bf 5d ges nn 2:5) 


ae: 2 nnr e ee 
BR BIETER 5 180 e e e ee, WE 


N 2 8 7 24) Zu 


* 


U 
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24) zu verhüten daß ein Petſchaft nicht eröffnet 


werden koͤnne. 


Man macht das petſchaft an der zuſſerſen Seite mit 
der Zunge ein wenig naß, doch daß das Junerfte nicht be⸗ 
rührt werde, ſetzet es auf ein Blaͤttgen geſchlagen Gold, 7 
und ſchneidet es rings herum ab, und drucket ſodann das a 


Petſchaft, mit dem daran klebenden Goldblaͤttgen, auf das 
heiße Siegelack, fo wird es nicht mehr herunter zu bringen, 
noch das petſchaft zu eröffnen ſeyn. Es ſiehet auch ganz 
“=, aus. 1 0 


25) Einen Brief ohne Petſchaft zurufließen, 


daß er nicht von einem jeden unverletzt koͤnne 
Bu geoͤffnet werden. 


Tab, XII. Fig. 21. 


Man l erſtlich einen Brief wie gewohnlich Bene ö 
wie Fig. 21. mit a bee d verzeichnet iſt, ſolcher ſoll bey 1. 
verſchloſſen werden. Hernach ſchneide man ein langes ſchma⸗ 
les Papierlein, ohngefaͤhr zweymal fo lang als eo in der 
Breite g h, und lege es doppelt zuſammen, ferner ſteche 


man in der Mitte bey i mit einem Briefſtecher ein Schraͤm⸗ 


lein nach der Laͤnge herunter, daß man das zuſammenge⸗ 


legte Papier e g. h dadurch ziehen könne. Man lege das 


Papier oe zuſammen nach der Länge, ſtecke es mit dem 


Theil e durch das erſt gemachte Schraͤmlein, daß der Theil 
F gegen ſich her ſehe, und ziehe es alſo durch das Schraͤm⸗ 


lein, bis an den unterſten Theil in der Länge iu, fehlage 


ſolchen Theil der auffen bleibt, zu beyden Theilen um, daß 
er die Geſtalt! ik u m, lege ebenermaßen das Stuͤck auf 
| der 


’ = 
8 \ ER 


— 
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r aden Seite auch um, daß es gerade aufliege, und 
bey r herab hange. Nach dleſen ſteche man wieder ein we» 
nig unter i bey t dergleichen Schraͤmlein, biege das laͤng⸗ 
liche Papier um r, fahre mit e durch das neugemachte Schraͤm⸗ 
lein und mache es wie zuvor, und dieſes kann man 3. Fan 
oder mehr mal nach Belieben wiederholen. Am Ende iſt der 
Brief der Form nach auf einer Seite wie auf der andern; 
das Ende aber des laͤnglichten Papiers zu verbergen, ma⸗ 
che man noch ein Schraͤmlein, daß es ſchlims hindurchgehe, 8 
und doch das Papier e o, welches noch uͤbrig iſt, nicht mit 
durchſtochen werde. Man ſtecke das e durch das neugeſto⸗ 
chene Schraͤmlein, ziehe es unten durch ganze Gehebe an, 
wende den Brief um, ſchneide das uͤbrige Stuck des laͤng⸗ 
lichten Papiers nahe bey dem Schraͤmlein ab, üͤberſtreiche 
es an beyden Orten mit einem Falzbein, ſo kann man we⸗ 
der Anfang noch Ende daran ſehen. Auf eine andere und 
N kürzere Art pflegen die Italiaͤner Briefe, ‚ welche weit auf 
den Poſten laufen muͤſſen, mit einem Faden zu vernehen, 
an welchen weder Anfang noch Ende geſehen wird, der aber 
doch allen Eroͤffnen widerſteht. Es kann vielleicht aus dem 
obigen dieſer Art, die Briefe zu Apeß⸗ phelhee 12 
18 dem daran gelegen iſt. 2 


200 Alt und Weiſe die großen Gefäße der Ein 
geweide abzuformen und auszugießen. 


D. Lieberkuhn, 5 


| Nehmet weißes Wachs, welches weder mit b Rinde: a 
noch Schoͤpſen⸗Fett im geringſten verunreiniget iſt, ſo 
viel ihr wollt; thut den sten Theil Colophon darunter, 
1 den loten Theil vonetiſchen Terpentins, und 
3 i Men; 
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mente oder andere Farbe, ſo viel voͤthig iſt der geſtande, 1 
nen Materie, Farbe und Feſtigkeit zu geben. Füllet darauf 
die großen Gefäße mit dieſer Materie an, fo weit als ihr 
wollek, und verfahret Hin ſo geſchickt als e zu dieſem 
Verfliche noͤthig iſt. Thut den ausgeſprit en Theil in ſtar⸗ 
ken Salpeter; Geiſt oder Vitrioloͤl mit Waſſer befeuchtet, 1 
laßkechn darifnen bis das Auftöfungs e Mittel das, was 
nicht Wachs iſt, aufgelöſet bat. Sodann nehmet es heraus, 2 
wacher es in ftiſchem Waſfer, ſo werdet ihr das Vergnü⸗ 
gen haben die Hohlungen der; ae eee u 
gebildet zu ſehene en, l WIRT ane age N a #3 


8 4 Kain SFR ee | Nb PR 5 rs 
, Diese Nräpataret uethafter au, Gch, 4 Tücher, ei 
1e dir klar sgepälverten. ‚Gips, „it und * Theil, ei AR 
miſchet diefen trocknen Sin in e einein wu: oo! 


einander; ſo dann thuek f ſo pie rünnen⸗ a er d auf, 
25 9 NEN a in 12 0 hr. 
nen, ger \ 
auc Mie 1 e 
fie dakinnen liegen bis te At 5 a3 it. Nachdem ſte 
hart und an bereift e- Fe dr e Aer wle 
Feuer und erhitzt ſte nach und nach ae, bis fie roth ... 
7988 Waun t dieſe Rothe erſchelet und das Wachs ulle verbrannt * 
iſt, fo! In ihr den Model. * In dieter Model giebet hee 
chte Silber darauf ſtecket den Model in Wen. Ee 
| ia erer ihr sr ich nee ei 


5 Au dieſe Weiße kan in won, die Ge na nach, u a. 

auggießen, und Re, ie, bis auf, die keinen Öefähe ie ur 92 

dig man weiter ald x ausgießet. ee — 
Nehmot die Materie die · zu den großen Gefäßen auger 


geben worden, und thut nur ſo viel Terpentin ⸗ Oel darunae 
1 Wed ter, 


* 


* 


— 
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ter, als noͤthig iſt ſie in die kön Gänge zu leiten. 
Darauf ſchneidet ein klein Stück von dem Theile ab, den 
ihr unterſuchen wolfet, gießet einen Tropfen Scheldewaſſer 
auf die Oberfläche und laßt es darauf, bis es die Haͤut⸗ 
lein. der Gefäße abgeſondert habe. Bringet ihn unter das . 
Vergrößerungs Glas mit dem ‚Reflektiong » . Spiegel ſo 
werdet ihr eine Arbeit ſehen 72 die weit künstlicher iſt, als 
diejenige, ‚fo die Kupferſtecher n machen können, worinnen ihr 
alles RR und ausforſchen 2 1995 W ALM, 


ra: 


air, Ble u. Be w. a N, | 


Man Behm ach Belieben einen Fiſch und lege ihn, 
in eine beliebige Stellung 2 nachdem man ihn wohl se 

5 chen, und den Salem x set eh davon weggenommen, 
o beſtreiche man ihn gelinde t, Baumel; hernach gieße 
gen Gips darüber, den man in zwey Theile formen muß. 5 


1 


Wenn dieſes geſchehn, kehre han, den Gips um „ in welcher 
die Haͤlfte des Fiſches e und belege mit reiten. 
SERIE une 5 W 0 e BR 3 


net 


210 heil genau auf einander. Soll nun dieser 9100 
abgeformet werden, ſo muß man beyde Theile, der Form 
mit Oel beſtreichen und jeden Theil mit einen Teig don ge⸗ 
ſtoßenem Papier anfüllen, welchen Teig man mit einem 
leinen Tuch oder Schwamm wohl ausdrücken muß, um ihn 
wecken zu machen. Iſt dieſes 1 er 9 855 man ee Me 
„fasten beam zusammen. 7 


e 
er 5 2 Narr BT e 


Su BEE ee 2 Se In⸗ 
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5 26) Juſekten abzugießen. 

Die Inſekten läßt man in Brandwein fallen, damit 
1 e darinn ſchnell ſterben, wenn fie geſtorben, ſo zie⸗ 
het man ſolche alſobald heraus, und richtet ihre Füße, und 
ihre Glieder alſo zu, wie man ſie haben will, und klebet 
ſolche, alſo erſtarret au ein ſubtiles Höl;gen: als dann wird | 
ein duͤnner Teig gemacht, von dreymal gebranntem und ale: 
lezeit mit Waſſer wieder angefeuchtetem und wohl geriebenem 9 
Spat, darein man etwas wenig gebrannten Bolus gemiſcht. 
In dieſes dunket man das Inſekt und ziehet es bald wie⸗ 
der heraus, laͤßt das was ſich angeleget hat trocknen, und 
wiedethohlt das Eindunken fo oft, bis es überzogen und 
feſte wird. Alsdann brennt man das inwendige Inſekt aus, 
durchs Gluͤhen; zur Saͤuberung laͤßt man ein wenig Queck⸗ 
ſilber beym Einguß hineinlaufen, welches alle wütete 
keit annimmt und mit herausbringt. 1 Ru 


20) Art um allerley Farben und Flecken derge⸗ 
30 auf die Fluͤgel der Schmetterlinge brin⸗ 
‚ge zu Tünnen, daß folche wie natürlich 

„ MRDDIEHENN 

Man hat in dieſer Abſicht ie meiter noͤthig, als dat 5 

man die verlangten Farben, mit dem in den Apotheken zu 

 habenden Spiritu matricali, welches ein mit harzigen Theilen 
geſchwaͤngerter Weingeiſt iſt, verdänner. Alle Flecken und 

Zeichnungen, welche man mit den alfo angemachten Farben 

anbringet, haften nicht nur vortrefflich, und laufen gar 

nicht auseinander, ſondern ſi fe ſchlagen auch, bis auf die 

untere Seite der Flügel oft fo ſanft durch, daß dieſelben | 
nur 15 natürlicher Ffcheinent, weil auch die natürlichen 
Zeich⸗ 
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Zeichnungen, gemeiniglich auf beyden Fluͤgeln einerley, nur 
an der untern ſchwaͤcher ſind. Man kann, um die Verfaͤl⸗ 
ſchung deſto ſymmetriſcher zu machen, beſonders wenn man 

im Zeichnen nicht geuͤbet iſt, ſich an den natürlichen Zeichnun⸗ 
gen halten, und nur gewiſſe Ecken, Streifen oder Flecken 
mit einer ungewöhnlichen und unnatürlichen Farbe ausfuͤl⸗ 
len, um aus einer ganz bekannten Art von Schmetterlingen, 
eine dem begierigen Liebhaber, blendende und in Eiſtaunen 

betzende hel zu n 


1 


0 ) Vögel aus Dich. Flügen men zu 
ER ſetzen. 


Man ſammlet 206 eine Menge Flügel von ſchoͤnen 
Schmetterlingen „ worunter viel kleine ſeyn muͤſſen, als⸗ 
dann von den kleinen blauen und rothen, welche ſich auf 
Wieſen um die Scabioſen aufhalten. Dieſe dienen zu dem 
Hals und Kopf der Voͤgel, welche man verfertigen will. 
Dann zeichnet man fi ch auf etwas feines ſtarkes Papier nach 
Belieben mit einem Bleyſtifte einen Vogel: den Schnabel 
und die Füße mahlt man mit Farben. Es kann auth ein 
Aſt oder alter Stamm mit angebracht werden, worauf der 
Vogel ſitzt. Hierauf fängt man bey dem Schwanz an, die 
a Schmetterlings » Slügel auf zu tragen, und zwar mit Gum⸗ 
mitragant. Dieſer muß in Waſſer eine Nacht eingeweicht 
werden, daß er recht aufquillt, und ſo dicke iſt, als Pa⸗ 
pier. Von dieſem Gummi wird ein wenig an die Schmet 
terlings » Slügel mit einem Meſſer oder kleinen Spatel ge⸗ 
ſtrichen und aufgeleget, doch daß immer ein Fluͤgel auf den 
andern zu liegen kommt. Die Spitzen der Fluͤgel muͤſſen 
allemal oben au liegen kommen, Zu den Augen des Vogels 

N kanu 
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kann man einen Spiegel von dem Pfauenſchwanz nehmen, 


welcher Papillion ſo genannt wird, weil er auf die Art 
der Pfauenfedern einen Farbenſpiegel hat. Iſt der Vogel 
fertig, ſo verſt chet man ihn mit einein Rahmen, und be 
deckt ihn mit einer Spiegelglas Scheibe, um die Arbeit 
vor dem Staube zu e weiche Ihr 12 575 sush ſehet. 


31 Ein Storchähnliches Ekelet bon den Gr, 
ten eines Karpfen zu machen. | 


Maß nehme die Kinnbacken, die zwey Oberbacken, 
eh lange Graͤten und eine kleine Graͤte mit einem Glied 
4 von dent Ruͤckgrade, ſo hat man alle Beine die man zu ei⸗ 

nem Storchs⸗Skelet brauchet, beyſammen; die Beine aber 
müſſen ziſammengemacht werden, fo, lange fie. noch weich 
fl ind, denn wenn fie trocken werden kann man keine Löcher 
mehr durch machen ohne ſolche zu, zerſprengen. Der 
2 Kinnbacken macht den ganzen Leib, in welchen man unten, 
. WO die, Breite iſt, zwey Loͤcher mit der Gabel bohret, wo⸗ 


riun man die langen Graͤten ſtecket, welche die Füße vorſtel⸗ 


len, vorherd aber muß in ein jedes von den zwey Ohren⸗ 
5 backen ein Loch gemacht werden, wodurch die zwey Graͤten 
; zuerſt, „ und dann erſt durch den Kinnbacken geſtecket werden, 
um die Fluͤgel anzudeuten, darauf nimmt man auch die klei⸗ 


ne Gräte mit dem Glied von dem Ruͤckgrad, und ſtecket es | 


oben in den Rinndexen, fo iſt der Kopf da, und das gan⸗ 


ze Stelet fertig, welches eher einem Storche als etwas an⸗ 


derm gleich fi den, 3 


32) Ei⸗ 


* 
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32) Eine Maus zu ſkeletiren 75 i ſie ie einem 
. Drachen gleich fiehen u 
Machet das Fleiſch von einer Maus mit einem ſubti, 

len 18 e bis an das unterſte Haͤutchen, welches um 1 f 
die Knochen lieget, ſauber ab: enn dieſes muß daran 

bleiben)! dann laſſet es trocken werden; wann es nun trocken 8 
geworden, ſo faͤrbet das Skelet mit einer beliebigen Farbe 
an; hernach nehmet an ſtatt der Fluͤgel 2 Kinnbacken von 
einem Karpfen, und machet fie an den Achſelbeinen 0 
Steletes mit einem fubeiten DEU? feſte „ 0 5 0 


33). Sueben 2 Suite durch sun nad. w 
1 00 wache. 7 
8 Die rothen. Korallen werden infonderheit 5 vert 
dene Weiſe nachgefünftelt. Sie werden z. B. durch rothe 
Korollen⸗Materie nachgemacht, wenn nemlich die Korallen⸗ 
zinken aufgeſchloſſen werden, die rothe Eſſenz davon geſchie⸗ 
den wird, aus der übrigen Maſſe aber in einem Modelle 
große Korallen formirt, und hernach dieſe mit ihrer eige— . 
nen Eſſenz tingirt werden. Die meiften Arten machen ſich 
dadurch kenntlich, daß ſie ſich entweder mit Waſſer oder mit 
Branndewein auſtöſen laſſen, Indem fie insgemein aus ei. 
ner kalkartigen Erde und aus Zinnober beftehen, welche 
mit einem Bummi eder Harze vermiſcht worden find; daher 


fie auch, wenn man fie ſchabet, eine weiße Farbe bekommen 9 5 5 


Pe man an den wahren Korallen niemals beobachtet 


Nach Ganfii hift. corall. e, 10, p. 116, werden die 
Korallen nachgemacht, theils vermittelſt feinen „ gefeilten 
und mit der Lauge von Aeſchenholz-Aſche aufgelößtem Bocks⸗ 
horns mit Zinnober; theils durch Kalk oder Gips, Men⸗ 
Natürliche Magie. V. Th. Bb nig 
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nig und Zinnober, vermittelſt Eyweiß und Kalklauge mit 
Wein; theils durch Hirſchhorn, Kalk, Tragant, arabi⸗ 
ſchen Gummi und Zinnober; theils durch gefeiltes, in ſchar⸗ 
fer Lauge zerbeiztes und hernach gekochtes Ochſenhorn und 
Zinnober; theils auf andere Weiſe und damit die Farbe 


um deſtomehr dunkel falle, nehmen einige e 2 
Vlutſtein „ Sandelholz u. d. gl darzu. 3 


‚dar: DER mögen aber die falſchen Korallen gemacht im wo 
von ſie wollen, ſo ſind ſie doch nicht ſo kalt anzugreiffen, 
wie die natürlichen, find auch nicht fo lebhaft an ei 
‚werden gar ſchmuzig durch den Schweiß. 


Durch ein einfacheres Mittel wiſſen die Bein und 
Knochen » Dreher in Nürnberg die Knochen und Elfenbein 
u. fs w. dergeſtalt roth zu beitzen, daß die daraus gedreh⸗ 
ten Kuͤgelchen manchen betruͤgen koͤnnen. Ja es laſſen 
ſich ganze Korallen ⸗ Zinken und Baͤumchen, vermittelſt 
Geſtraͤuches von alten wilden Birnbaͤumen, und eines 
üuberſchmierten Teiges von Zinnober, Cobopponium und 
Wachs nachmachen. e en 5 
um rothe Korallen Zinken nachzumachen, die 
Grotten ⸗Werke damit auszuzieren, nimmt man ſchoͤnes 
Colophonium 1 Loth, zerlaͤßt es in einem meſſingenen Pfaͤnn⸗ 
chen, und ruͤhrt ein Quentchen gepulberten Zinnober darun⸗ 
ter. Alsdann nimmt man einen Pinſel, ſtreicht damit 
2 Zweige oder Aeſte von Schlehndorn, der fein kraus und ab⸗ 
geſchaͤlet iſt, ganz warm an, haͤlt fie hernach über eine 
Glut, und drehet fie beſtaͤndig herum, fo uͤberlauffen fie 
ſich von der Hitze und werden ganz glatt als wenn ſie polirt 
wären. Auf eben dieſe Art kann man mit Bleyweiß, weiße, 
5 und mit Klenruß, Kamarze Korafen- Zinken verfertigen. 


34) Die 
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34) Die Art kupferne Medaillen zu Wr f 


Vom Herrn Enorre. 


Die zu prägenden Kupferplatten: müſſen mit Weinſtein 
wohl geſotten und mit einer Drath buͤrſte reingekratzt ſeyn. 
Man nimmt reines Vrunnenwaſſer in ein Medicin- Glas, 
und gießt dazu etwa 5 3 Terpentin Spiritus h ſchuͤttelt es 
damit fleißig, und gießt davon auf einen Löffel voll Röthel 
oder engl. Roth, ( caput mort, vitrioli,) in eine Thee⸗ 
ſchaale ſo viel, daß es, bey ſtetem Umruͤhren, mit einer 
reinen feinen Goldſchmiedsbürſte zu einer Salbe werde. 
Mit dieſer bemalt man das ganze gepraͤgte Stuͤck, nimmt 
zwiſchen die Zange, und haͤlts uͤber ein angeblaſenes Koh⸗ 
len- Feuer fuͤrs Gebläſe zum Trocknen. Hierauf wird eine 
Hand voll kleine Steinkohlen aufs Feuer geworfen, und ge⸗ 
linde zugeblaſen, dies getrocknete Stuͤck an der Spitze 
der hellſten Flamme auf beyden Seiten gewendet, bis die 
vorhin rothe Farbe ſchwarzbraun wird. Man laͤßt die Me⸗ 
daille kalt werden, und buͤrſtet fie. mit einer harten Borſten⸗ 
bürfte, 1 Zoll breit und 6 Zoll lun, quer uͤber, fer wie die 
Stuͤcke polirt waren. 


Es koͤmmt bey der Behaling im . chr auf 
Uebung an. Diejenigen Stuͤcke, die entweder zu fruͤh 
oder zu ſpaͤt dem Feuer enttiſſen find, und dabey fleckig 
und ſchwarz ausfallen, koͤnnen, wenn ſie eine Nacht in ſchar⸗ 
fem Eſſig gelegen, und fauber ae e Al er 1 8 neue 
lackirt werden. K 


1 * 


35) Abdrücke von Mützen zu wachen. 
a) Von Gips. Man nimmt wohl gebrannten Gips, 
Augen man bey denen Gips⸗Gießern oder Bildhauern 
Bb 2 bekom⸗ 
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s \ 


bekommen N ſtoßet ſolchen, wenn er nicht borhero fe... 
zart als Mehl iſt, in einem Moͤrſer, und ſtaͤubet ihn durch 
ein duͤnn haͤrnes Sieb, daß kein grobes darunter bleibe. 1 
Alsdann gießet man ſo viel reines Waſſer, als man ohn⸗ 
gefehr Medaillen machen will, in ein Glas, und N 
auch ſo viel Gips darein, daß es wie ein Brey wird, und 
ſo man Blaͤslein darauf fi ehet, fireuet män ein wenig Obs 
darauf / ſo vergehen fie, wiedrigenfals bekommt die gegoß⸗ 
ne Form Löcher. Man muß aber die Medaillen zuvor mit 
Oel beſchmieren und mit einem Tuͤchlein wiederum abwi⸗ 1 
ſchen. Alsdann gießet man den Gips darauf, fo. bekommt - 
man die Formen, man läßt fie trocken werden, 15 und be. 2 
ſchmieret fie mit Oel oder mit Waſſer, worinnen man Sei⸗ a 
fe auf einem warmen Ofen seräeben, 1 „ aher dünn ge⸗ 25 
Medaille, die dem wahren Original gleich 1 So 119 5 ; 
das Original ein Nummus bracteatus oder Hohlpfennig 
iſt, gießt man alfo fort den Gips in die Concavität der 
92 tedaille, und man bekommt dadurch fo pre einen ER 2 
1 05 nicht TON ſauber. . RE 
0 er e 
N b) von Zanſen ble Auf ein es PEN, 
oder Fiſchleim, wenn es klein geſchnitten wie Linſen, gle⸗ 5 
ßet man ein halb Noͤſel ſchlechten Kornbrandwein, laͤffet 
es auf einem warmen Ofen in etlichen Tagen zergehen, 
druckt es durch ein Tuch, ſo bekommt man eine Maſſe die x 
wenn ſie erkaltet einer Sulze gleicher : diefe, muß man an 5 
einen fühlen Ort oder in Keller ſetzen, wenn man fie, zum 
Gebrauch aufheben will. Die Medaille ſo man . 8 
will, muß vorherd rein obgewiſchet, und recht ‚horizontal, 
geleget werden, alsdann aM Re die auf vorbemeldete 
Weiſe 
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1 iber di Hauſenblaſe zergehen, gießet ſie allent⸗ 
halben auf die Medaille, daß die Maſſe eines Meſſerrüͤckens 
dick darauf zu ſtehen kommt, laͤßt es Tag und Nacht auch 
wohl etliche Tage alſo ſtehen, nachdem nemlich das Stuck 
groß iſt, bis es recht trocken, doch muß man es nicht ſo nahe 
an den Ofen vielweniger gar darauf, ſondern einige 
® Schritte davon fegen, denn auf ſolche Art wuͤrde nichts 
daraus. Alsdann läßt es ſich mit einem Federmeſſer gar 
| feicht abnehmen, oder ſpringt von ſelbſt ab, und bekommt 
man alſo eine Medaille, die da ausſtehet als wenn ſte von 
durchſichtigem Horn 90 d waͤre. Es laͤßt ſich auch dieſe 
Maſſe auf unter ſchiedene Art färben, als mit Safran, gelb; 
roth mit rothen und blau mit blauen Tourneſol, gruͤn mit 
Grünspan, . mit Lad u. ſ. w. 


22 0) mit Siegel. Schlaget ein etwas größeres 
Pie igtes Stuͤck von Spiegelfolie, als die Münze ſelbſt 
groß iſt, über die eine Seite derſelben; das Vorragende 
bieget ganz auf die andere Seite hinein, daß die Münze 
ganz davon bedeckt werde; reibet die erſtere Seite mit einer 
8 kurzen Bürſte ab, bis ſich das Gepraͤge ertraͤglich zeiget; 
5 alsdann bindet nur ſo viele Borſten zuſammen, als die 
Dicke eines Federkiels beträgt + faffee fie wohl unten, und 
reibet die Münze vollends damit aus, bis das Gepraͤge 
auf der Spiegelfolie ſo genau als auf der Muͤnze ſelbſt er⸗ 
5 ſcheinet. Drucket hierauf die abgeriebenen Seiten in ein 
rundes, Meſſerruͤcken dickes ‚und für die Münze etliche 
Meſſerruͤcken fürftehendes Stuͤck gelben Wachſes das mit 
Terpentin heiß ver miſcht worden; formet den Vorſtich des 
Wachſes aufwärts faſt wie den Rand eines Kuchens, leget 

6 Enden der Spiegelfolie zurück an dieſen 
N V b 3 Rand, 


390 Artiſtiſche Kunſtſtuͤcke. 
Rand, ja über denſelben hinunter, druͤcket es feſt an, und 
laſſet nun die Münze herausfallen: So habt ihr einen 
Model, worinnen ihr die Muͤnze mit Gips wohl zehnmal 
abformen koͤnnet, ehe er unbrauchbar wird. Mit dem an⸗ 
dern Theil der Muͤnze verfaͤhret man hernach eben ſo. a 


d) Auf fein Schreibpapier. Wenn man die Münze 6 
in Papier wickelt, fo daß ſich das Papier in die Concavie 
täten hinein giebet und alsdann dieſelbe mit Waſſerble 
5 öberfaͤhret ‚so kann man auf dieſem papier die Medaille 
nach denen vornehmſten Liniamenten rep, Dieſe Art 
Abdruck gebrauchen gemeiniglich die Juden n e 
a cen / wenn fie dieſe Medaille verſchaſſen fellem. 


005 In Siegellack und wachs. Man en 71 0 
in Siegelock wie ein Petſchaft ab, und damit man den Ab⸗ 
druck erhaben bekomme, o druckt man W Wa y 
hinein. a 1 * 


1 Die beſte Art 1 zw wertigen iſt 05 
gende. Nehmet Papier macht es etwas naß leget die 
Münze darzwiſchen und ſolcher Geſtalt zwiſchen 2 Serviet⸗ 
ten in eine Preſſe, die ihr ſtark zu ſchrauben muͤſſet, wo 
dur R 0 die Mi ne deutlich ins 5 . wird. 


00 Mir Lahn. Man nimmt Lahn, fi ſchnedet dien 60 
daß man die abzudruͤckende Muͤnze darzwiſchen legen kann, 
und oben und unten Lahn zu liegen kommt, dieſen bieget 
und ſtreicht ihn auf das feſteſte an die dazwiſchen liegende 
Münze, legt Bley darauf, „und ſchlagt mit dem Hammer 
auf ſolches, bis ſich die Münze in den Lahn eindrucket, 
wenn das geſchehn, fo 5 man das unnoͤthige au dem 

a Rande 
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Rande mit der Scheere ab, und leget ein etwas dickes mit 
Kleiſter uͤberſtrichnes Papier zwiſchen den ebenfals mit 
Kleiſter uber ſtrichnen Lahn, drucket es mit den Fingern 
wohl zuſammen, und laͤßt es in einer Pa: nicht allzu⸗ 
ſtark eingepreßt trocken werden ERE 


. 


e n geſtochne Supferpattn mit Haus 
2 blaſe abgegoffen werden. 5 


a eig wird die Kupferplatte auf das reinſte ausge⸗ 
putzt und an den Enden ein Rand von u darum 
gemacht. i BR 


2) Schneidet von der e b oa (000 n 
N. b) ſo viel ab als nöthig ir und Ka es bey . 
Warme zergehen. : 
5 i Gießet 3) dieſe Materie auf das Kupfer doch nicht 
zu heiß, und theilet ſolche mit einem Pinſel fein ausein⸗ 
ander daß das Kupfer alenthalben überzogen und bedeckt if. } 


1 7 Wenn es nun 4) an der Luft und bey mittelmaßl⸗ 
ger Wärme getrocknet, fo lüftet am Ende wit einem m 8 
fr daß es abſpringt. „ 
Die Kupferplatten recht reine zu machen, ſo nebmet 
ein wollen Tuch mit Baumoͤl (letztres erweichet das darin ⸗ 
nen feſtgeſetzte) wiſchet die Platte damit ab, ſo hebt ſol⸗ 
ches die Schwärze auch mit heraus, hernach reibet ſolche 
nochmals mit einem reinen Tuche ab, bis nichts ſchwarzes 


und unreines mehr zu verſpuͤren. Ferner eine Muſchel 75 


mit Gold oder Silber genommen, darinnen zwey bis drey 
Tropfen Waſſer gethan, aufgerieben, mit einem Pinfel 
das A auf die gereinigte Kubferplatte in den Stich 

f B 4 wohl 
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wohl eingerieben, und alſo trocknen laſſen, darnach mit 
einem reinen Tuche wieder abgewiſcht, wie die Kupfer⸗ 
drucker bey dem Abdrucken ebenfalls zu thun pflegen. Her⸗ 
nach die nach Belieben gefärbte Hauſenblaſe darauf gethan, 


| ſo haͤnget ſich das a daran und bildet die Rigas ; 


37) Wie man in ein Glas mit emen Lagen 
Hals allerhand Figuren bringen kann. 
ER Man füͤllet das Glas mit Sand, halb oder auch uͤber⸗ 
halb voll, und dieſes zu dem Ende, damit man die Figur 
deſto bequemer machen kann; auf dieſen Sand thue man die 
Grundſtuͤcke, die zu der Figur gehoͤren, nach und nach 
hinein und ſetzet ſie zuſammen, fo viel deren Große nun 
durch die Zuſammenſetzung waͤchſt, ſo viel Sand muß man 
immer berausſchütten, bis er endlich gan aus dem Glaſe 
kommt. Die dazu gehörigen Instrumente, welche! in Drath⸗ 
haͤcklein und ‚Stänglein beſtehen / kann ſich jeder der der⸗ 
N gleichen F 8 machen will, ſelbſt leichtlich erfinden. Um 
aber oben den Stoͤpſel mit dem Queerholz oder Riegel 
hinein zu bringen, „ machet man ein klein Loch oben durch 
deu S Stoͤpſel bis in die Mitte, wo das Loch iſt, darein das 
Queerholz kommen ſoll, durch das Loch ſtecket man einen 
Faden, daran das Quterholz gebunden, und nachdem man 
es in das Glas gethan har 1 sicher man ſo lange mit dem 
Faden, bis ſolches in das Loch kommt dahin es fol, der 
Faden wird hierauf wieder loß gemacht, und mit einem 
Zbveckgen, das oben in den Stöpſel gemachte Loͤchlein be. 
efhfagen ı aeg: man es mc wertet 5 e 


Pi * 


300 0 


zen u Ache, verſchiedene Zeichnungen der Seltenheit brin⸗ 
gen will, so kann man auf folgende Art verfahren. Man 
nimmt eine Aufloͤßung des Silbers, und zeichnet mit einer 


\ 
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39) Wie die den katütlichen Achaten eigene 
Ba . Beitpnungen nachgeahmt wedenkönnen. . 


Wenn man auf einem geschliffenen eingefaßten ſchlech⸗ 


neuen Feder allerhand mehr als einmal auf den Stein, 


nur muß derſelbe jedes mal an der Sonne trocken werden, 


fe, betommt der Achat eine braune Farbe, die aber nach 


wirderhohltem Aufſtreichen und Trockenwerden roͤthlich wird. 
Vermiſcht man hernach mit der Silberſolution etwas Ruß 


und rothen Weinſtein, ſo wird die Mahlevey licht oder | 


Ae Nimmt man aber anſtatt der letzten Stucke 


Federalaun dazu, fo wird die Malerey ſchwärzlich oder 


violettblan. Vom aufgelößten. Golde wird fie, lichtbraun, 


vom aufgelößten Wißmuth ‚hingegen weißlich und undurch⸗ 


g ten und leichten Hand, was man auf dergleichen Steine 


e eng 1 e 555 2 7 


ſcchtig. Miſchet man Gold. ud Queck felber Solution un⸗ 
ter einander. „ fo wird die Mablerey braun. Man ſchreibet 


allezeit das mit einer Feder, und zwar mit einer geſchick⸗ 


gezeichnet haben will, und trocknet es hernach, und zwar 


7475 17 775 


— 


1 aint ae Kalt, „ ee ihm in, b Enneiß 


| and Leinöl ein, und macht daraus verſchiedene Kugeln; 


* 


in deren eine thut man fein gepülverten Lack, ſie roth z 


machen z in die andere Indig, ſie blau zu machen; in eine 


andere Gruͤnſpan / fi ie grun zu ‚machen, und in die andere 
Farben; eee e oder ien davon epäle man weiß auf. 
5 2 B b 5 e Nach⸗ 


l 
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Nachdem man alle dieſe Kugeln, eine nach der andern ſo 
flach wie den Teig zu einer Paſtete gemacht, und ſie alle a 
zuſammen ſchichtweiſe uͤber einander her, und die weißen 
mitten hinein gelegt hat, ſchneidet man mit einem Meſſer 
von dieſen Scheiben, die ganze Länge, hindurch, große 
Schnitte und miſchet dieſelben, nachdem man ſie alle zer⸗ 
ſchnitten hat, in einem Moͤrſer unter einander, um fie x 
darinn vollends recht klein zu zerſtoßen, da man dann ei⸗ 
nen ſchoͤnen Jaſpiß haben wird, welchen man hernach mit 
einer Mauerkelle oder auch mit den bloßen Haͤnden auf 
die Saͤule oder Tafel, welche man damit uͤberziehen will, a 
auftragen, und mit der Kelle fo lange uͤberſtreichen und po⸗ 
lieren kann, bis man ſieht, daß er darauf haͤngen bleibt. 
Wenn nun alles poliert iſt, und man etwan aus Verſe⸗ 
hen kein Oel, ſondern bloß Eyweiß dazu genommen hätte; 5 
ſo darf man das letztere nur noch kochen laſſen, und fo fi e. 
dend heiß über die Materie hergießen, und es ſo lange 


daruͤber herrinnen laſſen, bis es eintrocknet: Dieſes ek 


zieht ſich alsdann hinein, und giebt dieſem Jaſpis einen 
vortrefflichen Glanz. Iſt aber gleich anfangs Leinoͤl dazu 
genommen, und ungeloͤſchter Kalk darein geweichet worden, 
fo iſt es nicht noͤthig, etwas weiter hinzu zu thun. Wenn 
ſolches alles geſchehen iſt, laͤſſet man das damit uͤberzogene 
Stuck vollends im Schatten trocknen. Von dieſem Jaſpis 
kann man auch Roſenkraͤnze machen, wenn man die Kuͤgel⸗ 
chen dazu in einer Form abdruckt, und fie hernach in Lein⸗ 
oͤl wirft, darinn abzutrocknen und gleichſam uͤberfirniſſet 
zu werden. Will man dergleichen ſchwarzen Jaſpis has 
ben, ſo nimmt man Waſſer, worinn lebendiger Kalk ab⸗ 
geloͤſcht worden nebſt Scheidewaſſer und gruͤnen Nußſcha⸗ 
| Ar laͤſſet dieſe darinn USERS und vermiſcht alles mit 
9880 einau⸗ 


N, 
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einander: Alsdann nimmt man dieſe Schwaͤrze, und 


ſtreicht fie mit einer Bürfte auf eine Säule). Tafel, oder 
dasjenige, was man auf Jaſpisart zurichten will. Wenn 
dieſes geſchehen iſt, ſteckt man die Saͤule, Tafel ꝛt. alſo 
ſchwarz in einen Misthaufen, und vermiſchet jede von die 
ſen Farben mit gedachtem Teige, nachdem man die Züge 


davon ſtark oder ſchwach von Farbe haben will; auch miſcht 


man wohl noch etwas n Honig und Waſſer von Ara⸗ 
biſchem Gummi darunter. Hierbey iſt zu merken, daß 


man von jeder Farbe, welche man ſtaͤrker, als andere, 


N 


haben will, ein mehreres dazu nehmen muß, um eine rech⸗ 
te gute Schattirung zu bekommen: Hierauf nimmt man 
jede Sorte von dieſem Teige beſonders, und macht daraus 
Heine einen Finger oder Daumen dicke, Röllchen und rol⸗ 


let ſie zwiſchen zwey wohl auf einander paſſenden Bretern, 
wum ſie zu der Dicke zu bringen, wie man ſie zum beſtimm⸗ 
ten Gebrauche haben will. Hernach legt man ſie auf ein 
reines Bret, oder auf Papier, und laͤſſet fie zwey Tage 
lang, aber ohne Feuer und ohne Sonne, austrocknen; 


zuletzt aber muß man fie, um fie vollends recht trocken zu 


| bekommen, an die Sonne oder an das Feuer legen, da fie 


denn, wenn ſte ſolcher Geſtalt getrocknet worden, in 2 75 


. rg ung fi 55 er 5 bedienen. ER 


400 Die Dormorfäcde, = 
Nach dem Herrn Grafen von. Borch. r 


In Sicilien uͤben alle Marmorſchleifer dieſe ie AR 
fentlich aus, und Re bedienen ſich derſelben, um den inlaͤn. 


diſchen Marmorn ein fchöneres Anſehen zu geben. Sie ver⸗ 


3 . ER an Fremde, die keine rechte Kenner, kuͤnſtlich 


gefaͤrb⸗ 
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gefaͤrbten Marmor. für natürlichen, Die setöhnliche For⸗ 
be „ die man den Marmorn giebt, iſt die rothe und die gruͤ⸗ 
ne, in verſchiedener Staͤrke und Schattirung, nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der dazu gebrauchten Ingredienzien „zur ro⸗ 
then Farbe mit Drachenblut welches auf weißen Marmor 
zuvor erwarmt und aufgerieben wird. Wenn der Mar⸗ 
mor eine Waͤrme von 22 Graden nach dem Reaumuriſchen 
Wärmemeſſer hat, ſo dringt die Farbe eine viertels Linie 
tief ein 125 welches hinlaͤnglich if. Zur grünen Farbe braucht 
man Gummi 5 Gutt % welches auf Bardigilio durchaus von 
gleicher. Farbe, „ ſo wird er auch gleichfoͤrmig gruͤn, hat er 
aber Flecken, „ſo wird die grüne Farbe ungleich. Zur Ver⸗ 
fertigung des gelben Marmors braucht man ebenfalls Guns 
migutt, welches auf Carrariſchen Marmor aufgetragen wird. 
Es entſteht auf dieſe Art ein ſchoͤnes Citronengelb. Der 
Draugengelbe Marmor: wird vermittelſt des Gummigutts i in 
Verbindung mit dem Drachenblut gemacht. Mit dem Aſ⸗ 
ppbalt bringt man dem Genueſer Marmor eine ſchoͤne gelb⸗ 
lich ſchwarze Farbe ben. Mit Aſphalt und Drachenblut 
färbt man den Marmor dunkel violett; mit dem erſtern 
und dem Gummigutt hingegen gelblichbraun. Der Saft 
der Aloe mit Terpentinöl giebt eine bellgelblichgruͤne Farbe. 
Man kann dieſe Farben unendlich abaͤndern, wenn man 
nur allezeit harzige Subſtanzen anwendet, die verurſachen, 
daß ſich die Farbe bey der Warme nicht verfluͤchtigt. Dieſe 
Nachrichten fi ſind meiſtens vom Grafen von Borch 1777 
an Ort und Stelle eingezogen worden, und in deſſen Brie⸗ 
fen; über Sicilien und Maltha beſchrieben. Es iſt auch 
0 ‚nic n ib zweifeln FR di 2 und 8 den Mar⸗ 


e 
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41) Vogel zu faͤtben. 


Man Eh 1 Theil fein gerafpeltes Zinn, und laſe | 


es in 2 Theilen Scheidewaſſer aufloͤſen: zur Solution thue 


ein wenig Cochenille, mit dieſer Tinctur kann man denen 


weißen Voͤgeln, wie auch Tauben und Huͤnern, rothe Ile; Be} 


cken mit einem Pinſel, „und ſolche gleichſam tiegericht mar 


chen. Ausgebranntes Silber in Scheidewaſſer aufgelößt, ı - 
und e he gethan 7 hut e 8 55 A N 


42) Holz zu gehen. e 1 Merz 


Man nimmt einen Theil Saͤgeſpane / die ganz ben 
| ſind, thut fie in ein Glas, „ laͤßt ſte wohl trocken wer⸗ 


den, ſtoßt ſie in einem zarten Mörfel zu einem ſehr zar ER 


ten Pulver; fieße es durch ein klar Sieb, ſodann min 


ein Pfund pergamentleim, Gummi Arab. V. Une. 2. Traga- 
cant. vnc. 2. läßt es zergehen in halb Roſen halb Brun⸗ 


nenwaſſer, „darnach laßt alles durch ein rein Tuch gehen, 
damit der Unrath zurück bleibe, alsdenn the das klein! ge⸗ 


machte Holz⸗ Pulver in dieſes Waſſer, „und rähre es mit 


dicker Brey werde, ſetze es über ein Kobhlfeuer doch alle⸗ 


zeit wohl geruͤhret, daß es nicht anſetze, „ Tag. die Farben 5 
und den Geruch ſo du haben willſt, allgemach hinein fal 5 


len, bis man ſie ſehen und riechen kann: 


ein Theil klein geſtoßenen Agt oder Bernsen 560 ſtreue f ſel⸗ 15 
ches auf den Teig und vermiſche es, . bis es ſtark und dicke 
wird. Hernach nimm eine Forme „ wie du verlangeſt, be⸗ 


einem Holz⸗ Spatel wohl untereinander, daß es wie ein - 


Kar = 


ſtreiche dieſelbe mit Mandeloͤl, gruß den Teig darauf, 


laß ihn 3 bis 4 Tage an einem mäßig: warmen Orte ſtehen, 
ſo wird es hart wie Elfenbein. Es laͤſſet ſich hobeln, 


ſchnet 
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ſchneiden, drehen, iſt wohlriechend und von allerhand Far⸗ 
ben. Wenn man nun vielerley Maſſe auf unterſchiedene 
Art faͤrbet, und eine jede Farbe abſonderlich auftraͤget, a 
ſo kann man Figuren und Landſchaften machen, wie man 
nur ſelbſt verlanget; und derjenige, welcher es zu Geſichte 
bekommt / muß in der That glauben, die Natur und nicht 
bie Baer hätte es alſo geformet. 


430 Goldmünzen auf uputzen. 


Man nimmt ein halb Noͤſel friſches reines Waſſer, 
thut es in ein Stahl- Toͤpfchen fo mit einem Deckel verſe⸗ 
hen und gießet 1 oder 2 Gran Scheidewaſſer darauf, dann 

glühet man die Goldſtuͤcke in einem Tiegel, wirft ſolche 
in beſagtes Waſſer, deckt es geſchwind zu, und laßt es 
fo lange darinnen bis es aufhoͤret zu quackern? wenn alſo 
das Waſſer ganz ſtille iſt, fo nimmt man ſie heraus und 
ſie werden recht ſchön und rein ſeyn, waͤre aber noch etwas 
Schmutz daran, ſo wiederhohlet man das Ausgluͤhn und 
Abloͤſchen, bis fie fhön werden. Wären ſolche aber matt 
und dunkel am Gold geworden, ſo koͤnnen ſolche ohne Be⸗ 
ttug alſo gefaͤrbt werden: Man nimmt Urin und ſolvirt 
darinnen Salmiac, und fiedet fie darinnen, fo werden fie 
ſchöͤn gelb. Oder man. nimmt Gruͤnſpan, und gießet Eſſig 
daran, ruͤhrt es wohl um, und beſtreicht die Goldmünzen 
damit, gluͤhet fie | im Feuer, und loͤſcht fie in hellem Urin ab. 
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1) Regeln des Schach piels. 
1. Di Spieler muͤſſen das weiße Eckfeld des Schach⸗ 
brets zu ihrer Rechten haben. Im Fall das Bret 
unrecht geſetzt, und gedachtes Feld zu ihrer Linken iſt, kann 
der, ſo dieſe Unrichtigkeit vor ſeinem vierten Zuge gewahr 


ö wird, verlangen, daß das Spiel von. neue wieder ange⸗ 


fangen werde. Haben aber beyde ſchon den vierten Zug 
gethan, fo iſt das Spiel im Gange, und kann nur mit 
Einwilligung des Gegenſpielers von neuem angefangen 
werden. 5 

II. Wenn die Steine unrecht geſtellt find; fo daß ein 
oder der andere Stein nicht auf dem ihm zukommenden 
Felde des Schachbrets ſtehet, fo kann derjenige, der es ges 


wahr wird, vor feinem vierten Zuge dieſe Unrichtigkeit be⸗ 


richtigen, oder in Ordnung bringen laſſen. Haben aber 
beyde Theile ſchon viermal gezogen, ſo muß das Spiel ſo 


fortgeſetzt werden, wie die Steine wirklich ſtehen, weil 


man ſie nur mit Einwilligung des Gegenfpieleis auf ihr 
gehöriges Feld ſetzen darf. 5 
III. Wenn man ein Spiel gerade auf angefangen hat, 
und es fehlt ein Stein oder Bauer, ſo muß man nach beyder⸗ 
ſeitigem viertem Zuge das Spiel ausſpielen, ohne den fehlen⸗ 


den Stein oder Bauer nach zuhohlen, es wäre denn daß der 


Gegenſpieler datein willigte. 1 
Natürliche Magic, V. Th. Ce IV. Wenn 
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A. Wenn ausgemacht iſt, daß ein Gauer oder Stein 
ſoll vorgegeben werden, ſo kann demjenigen, ſo dieſes zu thun 
vergeſſen hat, nicht erlaubt werden, mitten im Spiel die⸗ 
ſen Bauer oder Stein wegzugeben, und vom Schach⸗ 0 
brete wegzunehmen, ſondern das Spiel muß in dem Zu⸗ 
ſtande, worinnen es iſt, fortgeſpielet werden, und derjenige, 5 
dem vorgegeben werden ſollte, kann zwar das Spiel ge⸗ 
winnen aber nicht verliehren, und der fee F. all fuͤr 
ihn iſt die Unentſchiedenheit. RR 15 

V. Das Recht zu erſt zu ziehen, bett der Zug; man 125 
muß vor dem Anfang des Spiels darum loſen. I 

VI. Wer das ( piel gewonnen hat, hat den Zug für 
= das folgende Spiel, wenn es nicht anders auen © 
worden, daß nemlich, der Zug wechſelt. 715 

VII. Wer voroiebt, hat den Zug, wenn es vic an 
ders ausgemacht worden. . eee ee i 

VIII, Wer einen Stein anfaſſet muß ihn ziehn, oder 3 
beym Anfassen deſſelben ſagen: Nur geruͤckt (j’adoube. Tu 
Faͤllt ein Stein auf dem Brete um, fo kann man ihn an⸗ 
faſſen um wieder auf den Platz zu ſtellen, „ohne daß man 
gezwungen iſt, ihn zu ziehen; doch thut man beſſer auch in 15 


dieſem Falle zu ſagen: Nur geruͤck. 10 
IX. Hat man einen Stein ‚arjogen, und die Hard MN 


davon genommen, ſo darf man ihn nicht inshchichee um 
einen andern Zug zu thun. 8 | 
„N Wenn jemand einen Stein des Grpnert: gude 
ohne zu ſagen: Nur gerückt, ſo kann ihn der Gegner 
zwingen den Stein zu nebmen Stehet aber dieſer Stein. V. 
fo, daß er von keinem Stein geſchlagen werden kann, ſo 
kann der, der ihn angegriffen bat ziehen was er will. 
(Philidor verlangt, daß derjenige, der des Gegners I 
Stein beruͤhret hat, den Koͤnig ale ſoll, und nur als 
9 f denn 
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denn, wenn dieſer nicht gezogen werden kann, einen 
beliebigen Zug thun mag.) 

4 XI. Wenn jemand aus Verſehen einen Stein des 
Gegners, ſtatt feines eigenen, ziehet, ſo hat der Gegner die 
Wahl, entweder ihn zu zwingen, daß er den Stein nehme, 
wenn er nemlich geſchlagen werden kann, oder ihn wieder 
auf ſeinen vorigen Platz ſetzen zu laſſen, oder aber auch 
ihn ſtehen zu laſſen, wo er hingeſetzt worden, und feinen 
Zug zu thun. 

XII. Nimmt man einen Stein des Gegners mit 11. 
nem Seine, der ihn nicht ſchlagen konnte, fo muß man 
ihn, wenn es angehet, mit einem andern Steine nehmen, 
oder den angefaßten Stein dahin ſetzn, wohin 13 det 


Gegner baben will. 
XIII. Wer einen ſeiner Steine mit ſeinen RR 


nimmt, hat ihn verlohren, wenn er den Irthum nicht 
merkt, ehe der Gegner feinen Zug thut. Allemal aber 
hat der Gegner das Recht, einen von den beyden berührten 
Steinen nach feiner eigenen Wahl ziehen zu laſſen. 

XIV. Wenn jemand einen Stein in falſcher Rich⸗ 
tung ziehet, ſo hat der Gegner die Wahl, entweder den 
Stein auf dem Felde zu faffen; wohin er gefegt a 
oder ihn anders wohin fegen zu laſſen. 


c Philidor verlangt, daß derjenige, der falſc gezogen X 


den Konig ziehen ſoll, wenn der Gegner feinen Zug 
noch nicht gethan hat. Iſt dieſes aber geſchehen, ſo 


ſoll die Stellung To bleiben, wie ſie iſt, und als wennn 


der falſche Zug ein richtiger waͤre) 

XV. Wenn man zween Zuͤge nach einander thut, 0 
hat der Gegner, bevor er ſeinen Zug thut, die Wahl, ent⸗ 
weder die beyden gethanen Züge gelten zu laſſen, oder 
zu verlangen, daß der zweyte zurückgenommen werde. 

Ce 3 XVI. Wenn 
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XVI. Wenn man einen WBelhen zween Schritte vor⸗ 
warts neben einem feindlichen Bauren vorbeyziehet, fo iſt 
der Gegner befugt, ihn zu nehmen. 

XVII. Der König kann nicht mehr rochen, wenn er 
ſchon einmal gezogen worden, oder beym Rochen ſich dem 
Schachbieten bloß ſetzt, oder wenn der Thurm, mit dem er 
rochen will, ſchon gezogen worden. Wenn man in einem 
dieſer drey Faͤllen den Koͤnig und den Thurm anfaßt, um 
zu rochen, ſo kann der Gegner verlangen, daß der Koͤnig 
oder der Thurm gezogen werde. 

XVIII. Wer einen Stein anfaßt den er nicht ziehen 
0 kann ohne ſeinen Koͤnig in Schach zu bringen, muß ſei⸗ 
nen Koͤnig ziehen. Kann der Koͤnig ſich nicht bewegen, 
ohne in Schach zu kommen, ſo hat dieſes Verſehen nichts 
5 zu ſagen und man kann einen andern Zug thun. 

XIX. Wenn der König im Schach ſtehet, muß es 
ihm ausdruͤcklich angedeutet werden. Wenn derjenige deſ⸗ 
ſen Koͤnig im Schach ſtehet, ohne daß er gewarnet werden 

einen andern Zug thut, als ſeinen Koͤnig zu decken, und 
der Gegner wollte nach dem Zuge einen Stein nehmen 
oder angreifen, und zugleich Schach bieten, ſo kann der, 
deſſen Koͤnig ungewarnt im Schach ſtand, ſeinen Zug zu⸗ 

ruͤcknehmen, um den N zu decken, oder fi ch . ver⸗ 

| theidigen. 5 

XX. Wenn man ſch aber ſelbſt in Schach feet, 
und es nicht gewahr wird, bevor der Gegner ſeinen Zug 
gethan hat, ſo kann dieſer mit demſelben Zuge die Koͤnigin, 
oder einen andern Stein nehmen, oder angreifen, und zu⸗ 
gleich dem Koͤnige Schach bieten. 

XXI. Wenn der König ſchon ſeit einigen Zügen im 

Schach ſtehet, ohne daß es bemerkt worden, und nicht aus⸗ 

gemacht werden kann, ob ihn der Gegner ſtillſchweigends, 
oder 
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oder er fich ſelber in Schach geſetzt hat, ſo kann derjenige 
deſſen König im Schach ſtehet, in dem Augenblicke da er 
es merkt, feinen Zug den er zuletzt gethan zuruͤcknehmen, 
und feinen König decken. Merkt es der Gegner zu erſt, fo 
kann dieſer, welchen Stein er will, nehmen oder eee 
und zugleich dem König Schach bieten. 

XXII. Wenn der Gegner dem Koͤnige Schach bietet, 
ohne ihn wirklich in Schach zu ſetzen, fo kann mau in Dies 
ſem Falle, wenn man den König oder einen andern Stein, 
um den Schach zu decken, gezogen hat, und gewahr wird, 
daß der König nicht wirklich im Schaehe ſtand, ehe der 
Gegner von neuem zieht, Ge Zug zurücknehmen und 
einen andern thun. 

XXIII. Dieß iſt aber ncht mehr erlaubt! „wenn der 
Gegner ſchon wieder gezogen hat; wie denn überhaupt fein 
beganguner Fehler mehr zuruͤckegenommen oder verbeſſert 
werden darf, ſo bald man den folgenden Zug gethan, oder 
einen Stein um ihn zu chun angefaſſet hat. 

XXIV. Wenn man einen Bauren in die Dame ziehe, 
nimmt man dafuͤr eine zwote Koͤnigin, einen dritten Sprin⸗ 
ger, oder einen andern Stein, den man zum Gewinn des 
Spiels noͤthig zu haben glaubt, auch ſo gar wenn die 
Steine noch im Spiele wirklich vorhanden ſi ind, zu deren 
Rang man den Bauren erheben will. 

XXV. Wenn der Konig patt iſt „d. h. wenn er tel 
nen Schritt von dem Felde, worauf er ſtehet, weiter thun 
darf, ohne ſich in Schach zu ſetzen, und er ſonſt keinen 


Bauren oder andern Stein hat, fo iſt das Spiel unent⸗ 


ſchieden (remis.) Nur in England leidet dieſe Regel 
eine Ausnahme, weil daſelbſt derjeuige das N geaß lune 
deſſen König patt iſt. ö 

Ce 3 XXVI, Wenn 
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VXXVl. Jeder fireitige Zug muß nath obigen Regeln 
entſchieden werden, kommt es bey der Entſcheidung auf eine 
That ⸗ Sache an, ſo muͤſſen die Zuſchauer daruͤber urtheilen, 
derer Ausſpruch die Spieler annehmen muͤſſen. 


2 a Roͤſel⸗ Sprung nach Be Cute, 


Br) Air 


30 Des Herrn M. Hellwigs I Taknſches⸗ ei 
Dieſes Spiel hat einige Aehnlichkeit mit dem Schach⸗ 
wiele: Es wird in 2 Klaſſen gethetlet, in der erſten Kaffe, 
oder Schule nimmt man nicht Rückſt cht auf die Höhen und 
auf die Magazins. Das Bret oder der Plan, „ worauf das 
Spiel geſpielet wird, iſt ein Rectangel, des VBaſis 49 
gleiche Theile und die Höhe 33 dergleichen enthalt. Durch 
dieſe Theilungspunkte wird das Bret in 1617 Ouadrate 
getheilet, jede Seite des Quadrats iſt zs eines r rbeiniſthen Zol⸗ 
les, ſo daß das ganze Bret 44 Zoll Baſis und 30 Zoll in der 
Höhe hat. Die Quadrate auf dem Spielbrete ſind von 
verſchiedenen Farben. Schwarz und weiß bedeutet ei⸗ 


ne Gegend, worin man ohne Hinderniß fortrucken kann. 
Ganz 
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a Gans roth zeigen unpraktikable Gebuͤrge an; ganz grün, 


4 Moraͤſte; blau, Gewaͤſſer, welche ohne Beucken nicht zu 


paſſiren find; u und weiße Quadrate nach den Diago⸗ N 
nalen gethellet,, bedeutet Haͤuſer, Dörfer, Städte. Jes⸗ 
der Spieler hat 5 ſpringende Königinnen, 7 Elephanten, 
oder ſpringende Thüͤrme, 8 ſpringende Läufer, 4 Thuͤrme, 
6 Laufer, alle dieſe Figuren gehen wie auf dem Schachbret, 
wenn kein Hinderniß des Terrains im Wege iſt, und die 
Springer, wovon jeder Spiele 30 Stuͤck hat, kann man ſo 
wie im Schachſpiele gebrauchen, wenn eine Hinderniß ſich 
zwiſchen ihm und dem Ort, den er beſetzen ſoll, befindet, ſo 
muß er mit der Stelle worauf er ſteht, „ durch praktikables 
Terrain zuſammen hängen, in ſolchem Fall kann er wohl einen 
Sat über einen Moraſt wagen, und dieſes gilt von allen ſprin⸗ 
genden Figuren „auch muß das Terrain, worauf er ſprin⸗ 
gen will, praktikabel ſeyn. Ferner hat jeder Spieler 40 
Bauern, die Bauern avanciren wie im Schach, ſie ſchla⸗ 
gen aber vor und rückwärts und zur Seite, nachdem fie ſich 


ſchwenken oder wenden, bey dieſer Figur iſt die Seite, wohin fie 


N 


28 die Fronte machet, bemerket. Verſchiedene Figuren, welche in 
vr der Form eines Rectangels 2 oder eben f leben, 
45 Können zugleich vorrücken. 


Noch hat jeder Spieler 26 Tee e wehe 
Rectangeln von Pappe find, ſo groß als 2 Quadrate des 
Spielbrets, man kaun Cavallerie, Infanterie und Artillerie 
auf ſelbige ſtellen. Eine Cavallerie allein darauf, fo koͤnnen ſte 
9 Quadrate weit, auf einen Zug forttůͤcken; in dem andern Falk 
aber nur 7. Quadr. Bruͤckentransporteur find den obigen 
Transporteurs gleich, und in 2 Quadrate getheilet, ſie muͤſ⸗ 
ſen jederzeit mit einer Figur beſetzt werden, auf jeden dieſer 


ee liegen 4 Quadrate von Pappe, welches die 


Ce a Brücken 
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Bruͤcken bedeuten, und mit der Nummer der Transporteurs 
bemerkt ſind: dieſer muß, wenn die Brucke herunter genom⸗ 
men und geschlagen wird, jederzeit mit ihr unmittelbar zu⸗ 
„fanmen haͤngen, das Abbrechen und Schlagen der Bruͤcken 
gilt einen Zug: Brückentransporteurs rücken in einem Zuge 
8 Quadrate fort. 18 Maſchinen zu Canons, welche eine Ba⸗ 


ſis fo groß als die Transporteurs haben, die Haͤlfte aber iſt mit 


einer Erhoͤhung „in Geſtalt einer Bruſtwehr verſehen. Diefe 
Maſchine iſt nicht wirkſam, wen fir nicht mit einer Figur beſe⸗ 
cet iſt, der Erfinder will hierdurch lehren, daß ohne Artılleriften 


die Canons unbrauchbar ſeynz wir wuͤrden lieber ſagen, die Fi⸗ 


gur bedeute, daß die Artillerie ohne Truppen ſich nicht verthei⸗ 
digen kann. 6 Maſchinen zu Wurfgeſchinz find faſt wie die Ca⸗ 
nons. Beyde konnen in einem Zug 5 Quadrate vorruͤcken. 
Die Geſchuͤtzmaſchine ſowohl als die Trans porteurs ſind mit 
Draͤrhſtiften, woran Büfchel von verſchiedenen Farben daran 
befeſtiget ſind / verſehen. Auch hat jeder 120 Zeichen zu 
Bruſtwehren, dieſes find kleiue Ouadrate mit einem rothen 
und gelben Kreuz bemerket. Will man ſich im Spiegel ver⸗ 
ſchanzen ‚fo leget man auf den Ort z dieſer Quadrate uber⸗ 
einander; dieſes giebt einen Zug: will man die Verſchanzung 
ſtaͤrker haben, ſo kann man bey dem folgenden Zug wiede ein 
Quadrat dazu legen, Bringet man neu Geſchütz vor, um 
die Verſchanzung umzuſchleßen, fo kann man ein Quadrat bey 
jedem Zug wegſchießen! Auch iſt die Verſchanzung überſtiegen, 
wenn die Figuren außerhalb ſtaͤrker als diejenigen find; wel⸗ 
che fie vertheidigen. Dieſes giebt einen ziemlich falchen Be⸗ 


griff von den Verſchanzun gen. Endlich hat jeder Spieler noch 


eine Sahne, womit er die Mitte der Feſtung bezeichnet. 
Jeder Spielen hat eine ſolche Feſtung: der, welcher ſie weg⸗ 
nimmt ur We hat das Spiel gewonnen. Die zwey⸗ 
. N te 5 
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te Schule dieſes Spiels erhaͤlt noch beſondere Zeichen, die 
Hoͤhen und Depots anzudeuten. Die Wirkungsflaͤche eines 
Depots erſtreckt ſich 80 Quadrate, kann eine Figur in 6 Zuͤ⸗ 
gen nicht in dieſen Raum kommen, ſo muß ſie verhungern, 
ſo wie die Beſatzung der Feſtung nach dem hunderten Zug, 


von der Zeit der Bloquade. Die Anhöhen nimmt der, alle 


mit gelinder Abdachung ein, und die Artillerie, welche nie⸗ 
driger ſtehet, muß der hochſtehenden weichen. Das Bret 
zur zweyten Schule dieſes Spiels iſt groͤßer, hat in der 
Bafis 66 Quadrate und zur Höhe 40; auch koͤnnen 4 Pers 
ſonen dieſes Spiel ſpielen, das Spielbret wird in vier glei⸗ 
che Theile getheilet, es ſind alsdenn zwey Feldmar chaͤlle und 
untergeordnete Generals, welche ſpielen. Haben ſie eine 
halbe Stunde gegen einander gefpielet; fo treten zwey ab, 
und zwey beſprechen ſich über ‚den ferneren Operationsplan. 
Das Auffepen der Figuren erfordert eine geraume Seit 


9 Das Federſpiel, | 
Dieſes beſtehet aus 63 Stuͤcken von Kuchen oder 
Buch sbaumholz, welche allerhand Figuren vorſtellen, als Lan⸗ 
zen 7 Spieße „ Leitern „Beile, Kanonen und ſo weiter, 3, 


4 und 5 Zoll lang. Man wirft fie fo verworren als immer 


möglich auf einen Tiſch, und ſucht mit einem abgeſchnitte⸗ 
nen Federktel ein Stuck nach dem andern los zu arbeiten, 
F ledoch ſo daß die übrigen ſich nicht bewegen. Hat man an⸗ 
geſtoßen „ſo kommt der Nachbar an die Reihe, und dieſes 
gehet fo lange herum bis alle Stucke gelöfet find. Wer die 
meiſten Stuͤcke hat, gewinnet das Spiel. 


5) Calcia, il-&ivoca del Calcia, 


Diefes iſt ein ſolennes Ballonen- Spiel in Italien, 
welches von den jungen Edelleuten des Winters in den 


Ec 5 Staͤd⸗ 


> 7 


# 
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Staͤdten, ſonderlich im Florentiniſchen, gehalten wird. Sie 
theilen ſich in zwey Parteyen, deren jede durch eine beſon⸗ 
dere Farbe des rothen und gruͤnen Bandes unterſchieden 
wird. Dergleichen Spiele ſtehet man faſt alle Tage von 
Epiphania bis zu Ende des Carnevals, und eine jede Par⸗ 
tey erwaͤhlet ſich einen Prin cipe di Calcio, welcher ein 
junger Cavallier und vom guten Vermoͤgen iſt. Dieſe 
Prinzen erwaͤhlen ſich eine große Anzahl Offiziers und Be⸗ 
amten, beſtellen ſi ch gewiſſe Logimenter zu ihrer Hofhaltung, 
berathſchlagen ſich mit ihten Bedleuten, chicken Geſandten 
an einander, beſchweren ſich uͤber des andern Unterthanen, 
und wenn ſich dieſe beyde nicht vero leichen konnen, wird der 
Krieg ausgeblaſen, und ein großes Volk in der Stadt ge⸗ 
: gen einander aufgebracht, da denn die beydenn Prinzen vor 
dem Herz ‚oge eine Schlacht zu halten, mit einer ſtattlichen 
Cavalcade, auf einem öffentlichen Platze zuſa amen kommen, 
und in ſchoͤnſter Mondirung und Liverey ihre Parade vor 
dem Herzoge machen. Wenn dieſes geschehen, gehen ſie in 
ihre Schranken, ſtellen fi ch in Poſt itur, und ſetzen bende 
ihre Eſtandarte vor des Herzoges Thron, worauf der Bal. 
lon in das Mittel gebracht und geſchlagen wird, da denn 
derjenige def elben Tages Ueberwinder bleibt, t, welcher den 
Ball über die andere ‚Seite der Schranken ſtreicht. Dieſer 
holt alsbald feine Eſtandarte wieder, und laͤßt ſich als 
denn nebſt dem Frauenzimmer wohl tractiren, mit welchem 
allein feine Bedieute tanzen und demſelben aufwarten müſſen. 
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392 


ren hinein zu bringen. 
Glaſur auf geſchmiedetes Kupfer 


oder Eiſen. 
168 


kann. 360 auf eine andere 
Art. 361 
Goldfirniß der Englaͤnder. 173 
Goldmünzen auſzupußen. 
Goldſſück ein Stuck aus der 
Taſche. 213 
Ole Aw a zu ma⸗ 
en. 270 


e 


Habnentanne Art Fleisch für 
der Fäulniß zu bewahren 275 
den faulen Geruch alter Schar 
den zu vertreiben 308 Fluß⸗ 

waſſer für der Gäuluuß zu ber 
wahren 276 


Handſchriften, verloſchne / wich / 


der lesbar zu machen. 356 
Harnpposphor zu ee 


Haſen vom Kohl ebanpale. 
ellwigs taktiſches erte, = 
Himbeerfaft. 272 


3 


Holz zu gießen. 


Huͤlfsmittel, verunglückte und 


todtſcheinende Perſonen wie⸗ 
N Nine ins Leben zuruck zu 

bringe 
ndrofatifche Luftrumpe Re 

ee ee 


Jaspis durch Mun nachzuma⸗ 
chen. 3693 


124. 


398 1 


85. 


Klapproth 


Jager, der kleine 

Ingenhoußs Angabe eincn Oratß 
anzuzuͤnden 155 elektriſch e Pi⸗ 
ſtolen 32 Luftpumpe. 

Inländiſcher Kaffee aue Runkel 
Ruͤben 177 aus Kartoffeln. 


278 

nſekten abzugießen. 382 

0 Fluͤgel, Poͤgel daraus 

zuſfammen zu ſetzen. 383 
Inſtrument zum Winkel meſſen 

165 246 zum ziehen der Ova⸗ 


251. 
Johanniebterſekt. e 
Irrdeuen Kochgeſchirren Ref 
keit und Seuerbeftändigtat 
zu geben. sa 
Iſolatorium, Weck ic 
be RE 


K. 
Kabinet, Fiſche zu bene 15 


zuzubereiten. 34 
Kaffee aus Runkel Rüben 2 


aus Kartoffeln f 271 
Kalk als Duͤnger. 1 
Kampfer Vegetation. 
Karte, heimlich gedachte, daß nn 


ſich ſolche in dem ade bet 

g bei verlangten Sah! finde 5 
eine andere Art. 

——, unter den Singern ch 
verwandelnde. 323 

Karten im Ringe 315 in eineng 
Perspektive fehen zu laffen 31 

in 1 Spiegel ſehen zu la * 


ſen 3 
Rarsyefianifche Teufel. 123 
Kartoffeln als Kaffee 278 auf 


eine wohlſchmeckende Art zu 


kochen 280 aug Saamen zit 
ziehen 264 Grütze 276 
Kerzen, phosphoriſche 23 
Kebizblumen un Winter Wan 


zu haben. 265 
Verfertigungs Art 
172 


Knochen, 


27 


des Kopalſtrinß. 


1 


5 


8 e e 


7 1 r 
* = 8. 


Re giſt er. 


* 


Knochen Kinder, durch ſichtig 
wie Glas zu machen. 445 


uerbeſtändig zu 
280 
168 


chgeſch irt 
machen. ve. 
Kock dpfe von Glaſe 


Kbrper, ppyſiſche in Wipe 


fiubewahren. 
Kal Kia den Haaſen zu vermab- 


* Kebliabipſmen wielehanute iu 


erziehen. 

enfekt⸗ Pyramide. Eu 
Königewaffere entzuͤndet den 
Spießglas⸗Kbnig. 61 


ie nach Klaprroth 172 


Korallen Gewaͤchſe durch ar 
nachzumachen 


385 
Korallen, verſchiedene Arien, 


in ihrer Vollkommenheit auf⸗ 
zube wahren. # 
Korkkuͤgelchen zeigt das Gef 5 
worinn Getranke iſt. 
Korkwiz Angabe die Hafen bis 
Kohl abzuhalten. 
Kunſfeuer Aachzumachen. 8s 
Kuͤnſtliche Geifererfecinung. 
204 
Kupfer mit einem Neu 5 
uͤberzich⸗ n. 
Kupferpl. teen, geß ock ne Hi 
BERN kei 391 


dung At r Luftſchebe. 430 
Langenbucherſches 9 7 8 | 
ter. a 


katerna Magika. 
a ins Leben zuruͤck zu binn 
22 


5 
Besbarteit der verloſchnen Hand⸗ 


ſchriften zu bewirken. 
Leuchtende Todten köpfe. 
Leuchtendes Waſſer. 


366 


Lichtenberges e 4 75 


Lid tenbergiſche Fig 
zubringen. 


ren helvor⸗ 
7 


Luftſheibe zu 


470 


Lowizens Art den Erro weiß 
14% „„ 


Licht und Schatten 85 
u machen. 160 
Luft: Elektrieität, f. armoecrbi⸗ 
riſche Elestrieitär. 

Luftleeren Raum durch glüende 


Kohlen. SR 
4 Kufipunpe, Baaderiſche 188. 


Susnpeufioje RT "Raider 


denbures. 
u luden. 


183 


* y » a 


Masi Sonftur neue 


Magnetiſche Scheibe. 5. 
Margarafs Zubereitung des Dos. 
logneſer Spats. 114 
un liche Nachahmung 
1 elben. 16 
e des Haun 
phoephv 17 


8 Ye: 
wandere von dem 13 

15 35 95 1 
Maſch ine redende 194 zur Ber ö 
f L der ae eee 


von Borch. 


Lu 129 
Dans zu ſkeletiren , daß fie ei- 


nem Drachen gleicht. 


Mewanfe e Scheiben. 


He 


» 


ven. 


387 
iz kb dei negative Eleni 


erbüt. 12 
Merhode, die Lesbarkeit der 
der herzuſtellen 206 
nach dem Leben abzuformen 
39 Inſekten alzugießen 382 
Schmerterlingen Farben und 
Flecken, wie naturliche zu 
geben 382 
ten auffuldſen, fuͤr die deut⸗ 
ſche Sprache 372 für die 
franzdaſche 


2 


LT 
Methode, große Gefaͤße der Ein 
geweide abzuformen und aus. 


zugießen N 


x 


1156 


36 


> | 
Mee baillen, ee iu la 7 1 


verloſchnen Handſchriften wies 2 
Fiſche 


geheime Schrif⸗ ey f 


Regiſter. 


zugicfen 379 Korallen ge 
waͤchſe nachzumachen 385, 
Kupferne geha zu lacki⸗ 


ren 387 Vogel aus Inſekten 


Fluͤgeln zu machen. 383 


Meyers Bereitiingeatt des phlo⸗ 


giſtiſchen? Alkali 164 
Meyers Beurthellung der re 
. Maſchine des D. Muͤl⸗ 
19} 
e e 15 
Mineralien Sammlung, wie 
fie einzurichten 327 bis 337 
Mittelpunkt eines Zirkelsſtuͤcks 
zu finden. 249 
Morvegu, de, 


125 

Müllers redende Maſchine 194 
Muͤnzen Abdrücke davon zu 
machen 387 Goldmuͤnzen auf⸗ 


zuputzen. 398 
ei . 
| N. 
An (in) das kein Stich 
el tdi 168 
Nelken friſch zu erhalten. 263 
Niklas Kuocheuphosphor. 122 


ch. 


Obſt in ein Glas mit einem 


engen Hals zu bringen. 0 t 


Ohumachlige ius Leben Sl 
zu briugen. 

Oeligte Subſtauzen als on 
gel. 270 


Obale zu verzeichnen 236. In⸗ 
251 


ſtrumente dazu 


8 


p. 


Papier unurichten, unt mit 
enen Silber oder Meſſing⸗ 


e N 


Phosphor aus Harn. 


ſtift behender drauf zu zeich⸗ 
nen oder zu ſchreiben. 365 
Percival Bellerkungen uͤber den 
Dünger, :. Ei 
Perraults Snfrument kleine 
und große Zirkel zu zieh a 


De im Spiegel zu ic 2 


Henfpeetiv K Karten darinnen Me n 
hen zu laſſen. 3445 
Petſchaft / daß es nicht gebffuer - 
werden Tann. 7 3. 378 
Petſchüft ohne daſſelbe einen 
Brief zuuſchließen. 378 
Pflanzen Proteus. 169 * 
Pflanzen zu trocknen und zu eis * 
ner Sammlung zuzuberei⸗ 4 
DENN. : 349 
Phlogiſtiſches Alkali. 163. 164 2 
| 118 
Phosphor aus Knochen nach 
Scheele In 5 
— —— 10 
Niklas. 


Bhesphoressens des Sologneier Fi 
Spats 8 114 
Pbospdoriſche Kerzen. 123 


Piſtolen, elektriſche, ii elekt- 


ſche Wiſtolen. 
er zu gebeiztem % a 


bid zweyer Zahlen zu nen⸗ 
4 223 

A zum Eifen 152 
164 


Pulver zum Radiren der Din⸗ "2 
tenflecken. ’ 305 


O. 
Queckſilber Luftpumpe. 187 


Quitini Verſuch mit der Elek⸗ 
trieitat der aft 75 


Reg 


n F K. 


Regeln des Schachſpiels 401 
Regeln zur eee 


Ring, Karten darinnem . 315 
Röſet Sprung. 
Roi, du, Art phosphoriſche 

Kerzen zu verfertigedß. 123 


Rothe Rofe zu färben. 
Runkelrüben als Kaffee. 277 
Rusma iu verfertigen 167 

rs: 
eat als Dinge. 27e 


ſie einzurichten 327 bis 337 
Schachſpiel, Regeln deſſelben. 


40¹ 


zu machen. 
Schatten der Körper zu fär⸗ 
ben. 83 


Scheelens Knochen Dhospber. 


Scheibe, mechaniſche und mag⸗ 

netiſche. 70 
cheiben, übereinſtimmende. 55 
Schillers Angabe Erd 
hannis⸗ und Himbeerſaft 2 2 


Raabs Verfertigungsart des 
 Rusma. IE. VOR 
Radirgulver, Dinten Flecken 

wegzuſchaffen. 366 
Radirwafler 366 
Redende Maſchine 194 


405 


Koſen friſch zu erhalten 263 zu 
färben. 168 
168 


verborgenen Art. 


Sammlung, Mineralien, wie 


Schäffers Angabe Kane 5 
f 175 


Erd ⸗Jo⸗ E 
Natuͤrliche Magie. V. Th. 


i ſt e r. 


Berberisbeerſuft zu machen 


273 Zitronenſaft. 274 
Verfertigungs Art des blauen 

Siegellacks. 168 
Schlettweins Angabe viel köy⸗ 


finsen Kohlrabi zu erziehen. 
g 6 j 266 8 


Schmetterlinge, Farben und 
Flecken zu geben, daß ſie wie 
natürliche ausſeben. 382 

Schneckenlinie zu ziehen. 254 


| Schreiben, Blinden von Natur. | 
Regenelektrometer. 27 Schewe; Funden don Naeur 


es zu lerne. 363 
Schreiben, Mittel mit erhas . 
benen Buchſtaben, aͤhnlich 
denen in alten Manuſcrip⸗ 
en. 1 ie 
Schreiben , auf Marmor oder 
ein Hüner⸗Ey mit erhabenen 
Buchſtaben. 364 
Schreibfeder, die immerwaͤh⸗ 
rende. a 142350: 
Schreibfeder, welche Dinte 
hält, und nur ſoviel fahren 
läßt als man braucht. 358 
Schrift, eine beſondere einer 
| 368 
Schrift, wie man damit ges 
ſchriebene Briefe keſen ſolle. 
57 371 


Schriften, gebeime, aufzuld⸗ 


ſen und das Geheimniß darinn 
zu entdecken, fuͤr die deutſche 

Sprache. 372 
rn, fur die 

Sprache, l 

Schriften oder Zeichnungen von 
Bleyſtift auf dem Papiere zu 
ferien 4 3685 
Schwedenburgiſche Luftpumpe. 
183 


* 


lektri 


Do Schwe- 


franzdſiſche 
9 


Schwefelblumen eigen poſitive 
ktrieitaͤt. * 


0 


Reg i ſt e r. 


Schwefelleber zu verfertigen- 


[2 
7 


Seyuß, vermietet eines ai, 
leiter 


Seegewaͤchſe aufzubewahren. a 
Seheſpiegel. 00 


5 Seidene Strümpfe 1 33 


machen 

Seifenblaſen anzuzünden. 5 
Seiffen Eſſenz zu machen. 282 
Seiffenbraut. 284 


Seiffenwurzeln anftatt der Seif⸗ 
“fe zum waſchen. 283 


Seiten eines Warpe in Eu 
254 


Sl was, . 121 
Selenit durch Kunſt zu duch 


Sicerpeisregein beom en 
39 

e blaues 

iu ſchreiben. 6 

ealbertalgeter zu vr, 


Eilberfalgeter dient das 1 
„fer für der Faulniß zu be; 
wahren. 1 276 


N ee desgleichen das 


Se ich. 15 


1 
Silber, mit ächtem auf Haute s 


Stiler, 15 ein Stolch ähnliches, 


aus den Gräten eines Kar⸗ 
pfen. 384 
Skelet einer Maus, welches 
einem Drachen ahnlich ſieht. 
385 

ekelette, Berfertigung ı der 
kuͤnſtlichen 340 


a Verfertigung d der natuͤr⸗ 


343 
Fan von einen ‚Körpern 
au machen. 344 


Todtenkdpfe, leuchtende 
Triumpfbogen im Kunifeuer, 


Spaniſche Seiffenwurzel. 283 

Spatſtein, dem polierten eine 
Goldfarbe zu geben wie Schild⸗ 
patte. i 339 

Spiegel), Karten darinnen ſehen 
zu laſſen. 319 


enicı taktiſches von M. Hell⸗ 


406 
Spiehalne Kdnia durch Kdnigs⸗ j 


Stuͤckgeld in der Hand unſicht⸗ 
bar zu machen. 1 


Sarop den Budengefömad 45 
geben. 


T. 


waſſer zu entzuͤnden. it 
Steinkohlen Meiler 284 zu ent⸗ 
ſchwefeln. ie 784 


218 


Tafel 1 pdlierne, mit Kreide \ 


ein Wort darauf zu ſchrei⸗ wi 


ben, und beym Auslöfchen 


ſen. 0 1 a 
Taktiſches Spiel. 5 
Taſchen Elektrometer. 14 


ein anderes erſcheinen wu r 


ei), Kunf f . A 


Täucherlein. ' 


Geſchwindigkeit 
und Taſchenſpielerey. 193 


124 


95 


Tuſche zu machen und ſolche in 
Taͤflein zu formen. 


u. 5 


4 


179 i 
Zaufbungskunft Theorie. 193 
Theorie der 


— 


359 


uebereintimmende Scheiben. 56 


Ungeldſchter Kalk als en 


ger. mbc, 


Re e 


arc ar wird ein 1 Stüc Geld. 


V. 2 


unterredvna in zwey abbffen. 
derten Zimmern. 


6 

Vegetation des Kampfers. 

Verdorgenes Metall zu une 
cken. 


ne ins Leben zuruck 5 
bringen. 305 


male ins Leben a ws 
bringen. i 


Vergoldung des Sinne, 173 


Verwandlung des Aßes. 311. 767 g 


einer Farbe. 


1 8 der eden, N 
3 


chine. 


VPieereckige Set, Batterie Oi 


von. 


Verſchiedenheit der es 
und negativen Eleftricirät.. 7 


Voielkdpfigte Kohlrabipflanzen an 


erziehen. 


inan. Hervorbringung der Lich⸗ 


tenbergiſchen Figuren. 7 


Volta; Glektrieitaͤt Br Ausdüns 
32 


ſtung. 
Vorſi tigfeiteregehn ben 1 
Gewittern. 


Bügel, aus Inſekten buen 
uu ürben⸗ 
W. 


Wahrſager giebt auf eine vorge⸗ 
legte Frage eine Antwort in 
lee Sptacht. 


397 


‘ 


237 


Marche ohne Seiffe. 283 


Waſſer, leuchten zu machen. 18 


Waſſerſaͤulen durch die kuͤnſt⸗ 

liche Elektrieitaͤt e 
3 

Weintraube in ein Glas mit ei⸗ 


gen. 
Winkelmeſſer⸗ 245. 246 
Winſchelruthe. 25 


Wirbelwind durch die Elektriei⸗ 
tat vorzustellen. 33 


304 Wirkung der Säure auf Bra⸗ 
169 


ſiltenholz. 


Woulfens Bereitungsart des 
pplogiſtiſchen Alkali. 163 


A 


1 Zauberey / die, mit Meat, 
Zaubergefäß zum nel 
Zauberquadrat. 8 75 


Zauberſcheiben. 63 
Zeichnungen von Blenfift auf 


dem Papiere zu firiren. 365 
Zerſchneiden des Bandes. 218 
Zinn zu vergolden. 173 


Zirkel aus drey gegebenen Punk⸗ 
ten zu beſchreiben. 


247 

— ohne Inſtrument. 248 

— kleine und große 247 
— ſehr große J. c. 

Zitronenſaft zu machen. 274 


Zwey Augen, mit, feht man 
mehr als mit. Einem. 99 


nem euzen Halſe zu brin⸗ 
267 
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